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Wilfentehaft und Bildung 
Einzeldarftellungen aus allen Gebieten des Wifjens 

Im Umfange von 150—180 Seiten 
Geh. 1 M. Originalleinenbd. 1.25 M. 

De Sammlung bringt aus der Feder unferer be- 
< vufenften Gelehrten in anregender Darftellung und 

fyitematifcher Dollftändigfeit die Ergebniffe wiffenfchaft- 
licher Sorfhung aus allen Wiffensgebieten. zz x: 
Ste will den Sejer fchnell und mühelos, ohne Lac 
Fenntniffe porauszufegen, in das Derftändnis aktueller 
wifjenfchaftlicher Fragen einführen, ihn in jtändiger 
Sühlung mit den Sortfchritten der Miffenfchaft halten 
und ihm fo ermöglichen, feinen Bildungskreis zu er- 
weitern, vorhandene HKenntnifje zu vertiefen, fowie neue 
Anregungen für die berufliche Tätigkeit zu gewinnen, 
Die Sammlung „Wiffenfhaft und Bildung” will 
nicht nur dem Kaien eine belehrende und unterhaltende 
Keftüre, dem Fachmann eine bequeme Zufammenfaffung, 
fondern auch dem Gelehrten ein geeignetes Orien- 
tierungsmittel fein, der gern zu einer gemeinverftänd- 
lichen Darftellung greift, um fich in Kürze über ein feiner 

Forfhung ferner liegendes Bebiet zu unterrichten. 
+ Der weitere Ausbau der Sammlung wird plan- 

mäßig durchgeführt. Abbildungen wer- 
den den in fich abgefchloffenen und 

einzeln Fäuflichen Bändchen 
nah Bedarf in forg- 

fältiger Auswahl 
beigegeben. 
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Über die bisher erfchienenen Bändchen vergleiche den Anhang 
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Daturwissenschaftliche Bibliothek 
Geb. M.1.80 für Jugend und Volk Seb. M.1.80 | 

Berausgegeben von Konrad Höller und Georg Ulmer, 
Reich illuftrierte Bändchen im Umfange von 140 bis 200 Seiten. 

  

In die Lifte der von den Dereinigten Jugendfchriften- 
Ausjchüffen empfohlenen Bücher aufgenommen. . 

    
  

Aus Deutjchlands Uraefchichte. Don 6. Schwantes. 
„Eine flare und gemeinverftändliche Arbeit, erfreulich durch 

die weife Beihränfung auf die geficherten Ergebnifje der Mifjenihaftz 
erfreulich aud; durch den lebenswarmen Ton.” Sranffurter Zeitung. 

Der deutfche Wald. Don Prof. Dr. Al. Buesgen. 
„Unter den zahlteihen, für ein größeres Publifum berechneten 

botanifchen Werfen, die in jüngfter Zeit erfhienen find, beanfprucht 

das vorliegende ganz befondere Beahtung. Es ift ebenfo intereifant 
wie belehrend.” Naturwiffenfhaftlihe Rundichau. 

Die Heide, Don W. Wagner. 
„Alles in allem — ein liebenswürdiges Büchlein, daß wir 

in die Schülerbibliothefen eingeftellt wünfchen möchten; denn es gehört 

zu jenen, welche darnach angetan find, unferer Jugend in anregend- 
fter Deife Belehrung zu fchaffen.“ 

£and- u. Sorftwirtfchaftl. Unterrichtszeitung. 

IJın Hochaebirae. Don Prof. €. Keller. 
„Auf 121 Seiten entrollt der Derfaffer ein fo intimes, anfchauliches 

Bild des Tierlebens in den Hocalpen, dag man fier mehr Belehrung 

als aus diden Wälzern gefchöpft zu haben glaubt. Ein treffliches 
Bud, das Feiner ungelefen laffen follte.“ Deutiche Tageszeitung. 

Die Tiere des Waldes. Don Sorftmeifter K. Sellheim. 

„Die Sehnfucht nach dem Walde ift dem Deutfchen eingeboren. . . 

Aber wie wenig wird er dabei das Tierleben gewahr, das ihn da 

umgibt. Da wird diefes Buch ein willfommener führer und 
Anleiter fein.“ Deutfche £ehrerzeitung. 

Unfere Singvögel. Don Prof. Dr. A. Doigt. 
„Mit nicht geringen Erwartungen gingen wir an Profeffor Doigts 

neneftes Buch. Aber als wir nur wenige Abfchnitte gelejen, da fonnten 

wir mit Freude feftftellen, daß diesmal der Meifter fich felbft 
übertroffen... .“ Nattonalzeitung. 

Sortfegung auf Seite 3 des Umfchlag
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Dorwort. 
Im Berbft 1912 habe ich während der Salzburger Serial» 

urfe Dorlefungen über die Entwidlung der ägyptifchen Kultur 
gehalten. Aus ihnen ift das vorliegende Büchlein hervor- 
gegangen, in dem mancherlei Ergebniffe verarbeitet find, zu 
denen mich meine afademifchen Dorträge über die Gejcichte 
und Kiteratur des alten Ugyptens geführt haben. Es Fam mir 
in erfter Sinie darauf an, in fnapper Sorm die wichtigften 
Elemente der verfchiedenen Kulturformen darzuftellen und die 
Puntte herauszuheben, die mir für die Entwidlung entfcheidend 
fchienen. In manchem begegne ich mich mit Schneiders Kultur 
und Denfen der alten Ägypter; das ift um fo erfreulicher, als 
wir wohl meift auf verfchiedenen Pfaden zum gleichen Nefultat 
gelangt find. 

Bei der Auswahl der Abbildungen ift darauf Rüdjicht ge- 
nommen, an anderen ©rten, 3. B. bei Hunger-£amer: Alt- 
orientalifche Kultur im Bilde, bei Schaefer: Altägyptiihe Kunft, 
DR Biffing: Einführung in die Gefhichte der ägyptifchen Kunft, 
Spiegelberg: Gefchichte der ägyptifchen Kunft, Erman; Ägypten, 
leicht zugängliche Denfmäler nicht wieder zu biingen!), Eine 
ganze Anzahl der beigegebenen Bilder dürfte überhaupt die 
erfte Deröffentlichung des betreffenden Stüdes fein. 

Die Zeittafel foll einen Überblid über die Hauptepochen 
. der ägyptifchen Gefchichte geben; fie ift im Anfchluß an die aus» 

führlichere Überficht in meiner Gefchichte Ugyptens entftanden 
und gibt für die Zeit bis zum Anfang der 18. Dynaftie neben 
dem chronologifchen Syftem E. Meyers und Breafteds die- 
jenigen Anfäße, die ich felbft noch immer für die wahrfchein- 
lichften halte. 

Daß id E. Uleyer diefe Heine Arbeit widmen durfte, war 
mir eine ganz befondere Sreude. 

Münden, den 1. Juli 1913. 

$r. W, v. Biffing. 

1) Auf Bunger-famer wird mit (£. ı ufw.) verwiefen.,
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Die 6. Dynaftie. Philos?) und Menthefuphis. 
ARefidenz Memphis. Dordringen nad Nubien. 
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Die 7. bis 10. Dynaftie. Jnnere Wirren n. Bürger- 
‚Friege. Heitweilige Refidenz Herafleopolis . 
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Iette einheimifche König Neftarebes>) flüchtet 
343 nad Athiopien. Alerander der Große 
erobert Agypten. T 325. Die Ptolomäer. 
Ugypten römifche Provinz feit 50 v.Chr. 

    

1) — Jcheneten, Chuenaten. 
2) = Merneptha. 
?) = Schejchong. 
+) = Taharka. 
5) — Nektanebo II. 

ee  9Bifing 

1580—1350 

1550— 1200 

1200—1090 

1090— 945 

9945— 245 

245—663 

663—525 

525—332



Tafeln



  
 
 

 
 

ries in Leipzig.   Drud von Auguft Bi 

      



UDaDCT 
paupgylung, 

o
m
g
 

w
y
g
@
 

d
o
g
o
y
n
g
m
u
o
m
 

'C 
‘
p
h
p
e
a
w
d
 

un 
aaylanad 

"zT 
299 

Joqwäg 
wog 

Miu 
m
u
s
 

"\ 

 
 
 



  

4. Tänzerinnen. Saggara. 

  
5. Ringergtuppe. Samml. v. Biffing.



 
 

Totenftele .mit einer Harfenfpielerin. Datifan. 6.
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33. Möbel und Prunfgeräte. 

34. Silberne Schalen augufteifcher Seit. 

Theben. 

  Kairo. Dal. Abb. 18. 
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1. Der Staat, 

Ägypten ift zu allen Seiten ein monardifches Sand ge- 
wefen, aber die Sormen diefer Monarchie haben mannigfach ge- 
wechjelt. Sejtgehalten hat man wenigftens in der Theorie aller- 
wege an der Göttlichkeit des Königs, die durch ein befonderes 
Seft, das wahrfcheinlich bei der Proflamierung zum Thronfolger 
gefeiert wurde, eingeleitet wird. Der König wird dabei in der 
Tracht der älteften Zeit, einem furzen Mäntelchen, in feierlicher 
Progzefjion von den Göttern in ihren Kreis aufgenommen, die 
Königskinder in Körben feftlih dem Dater nachgetragen. Und 
weil der König Gott ift, fteht ihm allein auch urfprünglich der 
Derfehr mit den Göttern zu. In der älteften Seit, wo Ugypten 
in eine Neihe einzelner Staaten zerfiel, Eonnte der $ürft diefer 
Staaten wirklid in eigener Perfon alle Staatsopfer darbringen; 
jo fommt es, daß eine Neihe der Königstitel priefterlichen Cha- 
tafter tragen, oder auch den König mit ganz beftimmten Kofal- 
göttern identifizieren. Auch hier hat die Theorie die alte An- 
fhauung bewahrt, bis zu einer Seit, da vielleicht jede Erinnerung 
an die urfprüngliche Bedeutung verloren war: in allen ägyp- 
tifchen Tempeln, ja noch in Alerandrinifhen Grabfapellen der 
Slavifchen Seit, erjcheint in den Bildern ausfchließlich der König 
vor den Göttern, feine nächften Angehörigen begleiten ihn zu- 
weilen, und ein wenig von dem göttlichen Glanze fällt auch auf 
die Königin (£.20, 21). 

Die Erinnerung an die ältefte Kleinftaaterei bewahren bis 
in römifche Seit die Nomen oder Gaue, deren wechjelnde Zahl 
in Öberägypten in fpäterer Seit 22, in Unterägypten 20 be- 
trägt. Sie find aus Stadtftaaten entftanden, aber es ift felbft- 
verftändlih, dag die gejchichtlichen Derhältniffe, deren Der- 
änderlichfeit wir an den Gauliften vom alten Reich bis zur 
Ptolomäerzeit verfolgen Fönnen, nicht einfach den vorgefchicht- 
lichen Zuftand bewahrt haben; denn aus den alten felbftändigen 
Staaten, die noch in vorgefchichtlicher Seit zu einem Doppelreich 
zufammengefaßt worden find, haben fich Derwaltungsbezirfe 

Bifjjing, Kultur des alten Ägnpten. 1



D Der Staat. 

herausgebildet, die man nach Belieben geteilt oder vereinigt 
hat, und es ift ohne weiteres Eat, daß die unterägyptifchen Gaue 
in fehr vielen Fällen den oberägyptifchen einfach nachgebildet 
find. Sethe hat gezeigt, daß diefe Entwidlung fpäteftens unter 
dem erften König über das geeinigte Doppelreich, unter Hlenes, 
begonnen hat. Als Menes Unterägypten gefchlagen hatte und 
gegenüber der alten Stadt Beliopolis in der ‚Seftung der weißen 
Mauer‘, dem fpäteren Hlemphis, einen Stüßpunft feiner Macht 
über das neuerworbene Gebiet errichtete, da teilte er der Stadt 
‚das Gebiet von Mlemphis‘ zu und gab dem neuen Gau im 
Segenfat zu den älteren ägyptifchen Gauen, deren Namen mit 
einem heiligen Symbol gefchrieben wurde, das mit den Stadt- 
namen feinen unmittelbaren Sufammenhang zeigte, den Namen 
‚memphitifcher Gau‘. Und diefe Art der Namengebung hat fich 
mehr und mehr durchgefegt und ift in den griedhifchen Zeiten 
die Regel geworden. Aus der alten Kleinftaaterei und ins= 
befondere dem Reihe von Bierafonpolis ftammen nod eine 
Reihe von Titeln, deren urfprüngliche Bedeutung fpäter voll- 
fommen vergeffen wurde. So die anfcheinend richterlihen 
Titel des ‚Sugehörigen von Hierafonpolis‘ und des ‚Oberhauptes 
von EI Kab‘, dann das Kollegium der Hehn von Oberägypten, an 
deren Spiße ein ‚Öroßer‘ fteht und zu dem ein ‚Oberer der Sehn‘ 
und ein ‚Broßer der Worte der Hehn‘ gehören. Wenn diefe Titel 
auf Oberägypten weifen, fo gehören andere, wie der Siegel- 
bewahrer des Königs von Unterägypten, der ein Schagmeifter 
gewesen zu fein fcheint, der ‚Sugehörige zu Buto‘, und der merf- 
würdige Titel, den wir als Diftriftschef zu überfegen pflegen, nach 
Unterägypten. Den engen Sufammenhang, den die Monarchie 
urfprünglih mit dem Prieftertum hatte, fpiegelt die Tatfache 
fehr deutlich wider, daß alle höheren Beamten der älteren Zeit 
priefterliche Titel, vor allem den mit dem Totenfult eng ver- 
bundenen Titel des ‚Dorlefepriefters‘ tragen, der wohl fo viel 
wie Schriftgelehrter bedeutet, das heißt den des Schreibens und 
£ejens fundigen Hann bezeichnet. 

Der ältefte Einheitsftaat ift offenbar nach unferen Begriffen 
eine abjolute Monarchie gewefen, in der faft alle hohen Be- 
amten zugleih Hofbeamten find. Alles Sand, und damit 
eigentlich alles Eigentum, gehört dem König, von dem die Ein- 
wohner es gleichfam nur zum Kehen haben. Don einem Ur- 
fommunismus, wie ihn die moderne Theorie gelegentlich vor-



Der Staat. 3 

ausfeht, ift aber feine Spur erhalten. Seit der zweiten Dynaftie 
ift in regelmäßigen Abftänden von zwei Jahren eine Sählung 
oder Schäßung in ganz Ägypten nachweisbar, nad} der ähnlich 
wie bei den byzantinifchen Jndiktionen auch die Jahre gezählt 
werden. Sie wird Ende der zweiten Dynaftie einmal als ‚Sählung 
des Goldes und der Selder‘ bezeichnet, woraus wir fehen, daß das 
Edelmetall fchon damals eine wirtfchaftliche Rolle fpielte, päter 
meift als ‚Sählung der Rinder‘. Sie wird eine Heitlang in unregel- 
mäßigen Swifchenräumen wiederholt, und in der 6. Dynaftie 
wie fchon Ende der 3. alljährlich vorgenommen. Wir dürfen 
annehmen, daß es dabei geblieben ift, aber das Mittel der Kon- 
trolle fehlt uns, weil die Angabe aus den Jahresdatierungen 
verichwindet. 

Die Hahl der Titel des alten Reiches ift ungeheuer und ihre 
Deutung noch vielfach unfiher. Eine Anzahl, wie ‚der einzige 
Steund‘, ‚der Inwohner des Palaftes‘ weifen deutlich auf die 
einen Derhältniffe der Urzeit zurüd. Andere, wie der ‚Dow 
fteher von Öberägypten‘, den höhere Beamte unter den memphi- 
tifchen Königen führen, fcheinen zu beweifen, daß der in Memphis 
rejidierende König fchon damals gleihfam einen Stellvertreter 
in das Südreich fandte, während er felbft lieber in dem politifch 
wohl noch unficheren Mordreich refidierte. An der Spite der 
Saue ftand in den oberägyptifhen Zandesteilen ein Gaugtaf, 
an der Spite der gefamten Derwaltung der Wefir, defjen Der- 
hältnis zu dem ‚Dorfteher von Oberägypten‘ und dem ‚Seiter 
des Sandes‘ allerdings nicht ganz Har if. Die Unbeftinmtheit 
mancher Titel, zu denen auch der häufige ‚große Fürft‘ und der, 
wie Meyer wohl mit Recht gemeint hat, aus dem Hofdienit 
ftammende Titel Erpati — etwa Notable — gehören, erklärt 
fih aus der Ausdehnung des urfprünglihen Föniglichen Hof- 
ftaates zur Derwaltung des ganzen Kandes. Diefe Erpati 
fheinen erbgefeffene Derwalter Föniglihen Grundbefites ge- 
wefen zu fein. Wir fönnen einigermaßen mwenigftens an dem 
Sebenslauf eines Seitgenoffen der Könige Soris und Cheops 
erfehen, auf welche Weife aus dem niederen Hofdienft ein 
Mann zu höcdften Umtern gelangen konnte. Maten begann 
feine Karriere als Öberfchreiber des Speifedepots, er wurde 
dann Dorfteher des Dermögens des Speifedepots, war aljo 
nach unferen Begriffen Sinanzbeamter. Er ftieg zum Rang 
eines Kontrolleurs auf, der beim Einliefern der Abgaben 

Ne
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mit lauter Stimme die Zahl des Eingebrachten verkündete; dann 
wird er ‚Schäter der Bauern‘ und Diftriktschefaffiftent des 
Gaues von Xois, und als folcher hatte er auch die mit Knütteln 
bewaffnete Polizei unter fih. Solche Poliziften, die häufig 
Aubier waren, fehen wir auf einem befannten Nelief des Tempels 
von Abufir vor dem Könige einen ‚guten Weg machen‘, das 
heißt Spalier bilden. Maten rüdt weiter auf zum Oberfontrolleur 
und tritt dann, immer innerhalb des Minifteriums des Ader- 
baues und der $inanzen, wie wir fagen würden, an die Spibe 
eines Spezialdepartements als Dorfteher aller Föniglihen Slachs» 
felder. Er wird zum Grafen einer Stadt im Gau von Xois 
und Stodträger ernannt, alfo zum Inhaber der Polizeigewalt. 
Die Derwaltung nocy anderer Städte wird ihm übertragen, er 
wird Diftriftsvorfteher in einer ganzen Neihe verfchiedener unter- 
ägyptifcher Gaue hintereinander; wir dürfen annehmen, daß die 
Derfegungen auch Beförderungen in fich fchliegen, indem die 
verschiedenen Diftrifte gewiß von ungleicher Wichtigfeit für die 
Derwaltung waren. Immer nodh bleibt er aber in der gleichen 
Derwaltung, denn er führt jet einen Titel, der etwa Der- 
walter der Aderdomänen bedeutet. Hu den Einfünften des 
Königs gehörten auch die Erträgniffe der Jagd in der Wüfte und 
der Sifcherei an den Strandfeen; fo wird Maten in feiner Eigen» 
fchaft als Graf der Hauptftadt des libyfchen Gaues, zu dem auch 
Wüftenteile gehörten, zugleich ‚Chef der Wüfte‘ und ‚Dorfteher 
der Jäger‘. Weiter rüdt er noch in eine Reihe ähnlicher Ämter 
auf, er wird dabei Gaugraf und ‚Sandesleiter‘ und ‚Dorfteher 
der Aufträge‘, das heißt wohl der Derwaltung, im öftlichen Delta. 
Seine Stellung muß hier ungefähr die der fpäteren Nomardhen 
gewefen fein, aber ohne deren Selbftherrlichfeit. Doc nicht 
lange blieb Maten in diefer Stellung, er wurde bald Öberfter der 
Polizeitruppe, Derwefer des großen Schloffes im Weftgau von 
Sais und Kommandant eines Sperrforts gegen die Kibyer. 
Außer diefen Titeln führt Maten noch eine Anzahl anderer, die 
zum Teil auf eine Tätigkeit in Oberägypten hinzumweifen fcheinen 
und felbftverftändli auch einen hohen priefterlihen Titel, den 
eines Hohenptiefters des Salfen von Ketopolis. 

Gegenüber den Hof- und Zivilämtern und den eng damit 
verbundenen priefterlichen Ämtern treten in diefer Seit die mili- 
tärifchen Titel auffallend zurüd. An die Spiße der großen Er- 
peditionen des Königs Phios (X. 24) gegen die Beduinen in Süd-
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paläftina, bei denen anjcheinend fogar eine Slotte ausgerüftet 
wurde, tritt Uni, der Dorfteher der Sandgüter des Pharao, der 
am Bof erzogen und dann mit richterlihen Ämtern betraut 
feineswegs für die militärifche Karriere vorbereitet fchien, und 
fenem Kommando ordnen fich unter die Grafen und Siegel- 
bewahrer, die einzigen $reunde des Palaftes und die Ober- 
häupter der Schloßgrafen des ober- und unterägyptifchen Reiches, 
die Sreunde und Archivvorfteher, die Dorfteher der Propheten 
von Öber- und Unterägypten und die Dorfteher des Kronguts. 
Ein jeder fam mit feinen Zeuten aus dem ganzen Sande, ja 
fogar Uegertruppen wurden ausgehoben. Man veriteht es, 
wenn Uni fih rühmt, daß er als einfaher Domänenvermwalter 
des Königs es verftanden habe, die ganze fchwerfällige Miliz 
nicht nur zu leiten, jondern au in Sucht zu halten und die 
Unterwerfung oder wenigftens Befriedigung der Beduinen 
Syriens durchzuführen, und wir begreifen, daß ihm dafür außer 
hohen Hofämtern au die Würde eines Sürften und Dorftehers 
von Öberägypten zuteil wurde. 

Der Sufammenbruh der memphitifhen Hlonardie am 
Schluffe der 6. Dynaftie hat dazu geführt, daß die alten Klein- 
ftaaten in neuer Sorm wieder auftaucdhten. Wir fönnen das 
allmähliche Erftarfen des mit erblihem Grundbefig belehnten 
Adels, eben jener Erpati, namentlich in Mittelägypten und an 
der Südgrenze des Reiches feit der zweiten Hälfte der 5. Dynaftie 
verfolgen. Die alten Titel, vor allem auch der eines Großen von 
Oberägypten und Dorftehers von Öberägypten, des Stellver- 
treters der Föniglihen Macht in Oberägypten, verfchwinden all- 
mählich, die Titel eines Stadtgrafen und Gaufürften, fpäter 
eines großen Gaufürften, werden immer häufiger. Mit der 
Seit fommt es dahin, daß die Gaufürften ihr Amt nicht nur vom 
Dater auf den Sohn vererben, fondern auch felbftändig nad 
Regierungsjahren datieren und in ihren Infchriften der Macht 
des Königs faum mehr gedenken. Aus den Reihen diefer felb- 
ftändigen Kürften find die Könige der ı1. Dynaftie und wohl 
aud die der 12. Dynaftie hervorgegangen. Der König wurde 
jet bis zum gemwiffen Grade primus inter pares, und der deut- 
lichfte Ausdrud diefes Derhältniffes ift der fich jegt einbürgernde 
Braudy, daß der König fchon bei Lebzeiten feinen älteften Sohn 
zum Mitregenten macht, um die Nachfolge zu fichern. Gewiß 
haben es die energifchen Könige des mittleren Reiches ver-
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ftanden, ihre Hand fchwer auf den Gaufürften laften zu Iaffen, ge- 
wiß fegt 3. 8. Amenemes II. bei Einfegung eines Nomardhen 
die Grenzen feines Gebiets feft, aber an Stelle der früheren 
zentralifierten Hofverwaltung ift ein feudaler Beamtenftaat ge- 
treten, deffen ausführende Organe die Gaufürften find. Sie 
fammeln die Steuern im ganzen Sande ein, fie befehligen die 
Miliz (£. 30) in den Bauen; wenn daneben der König eigene Aus=- 
hebungen veranftaltet, wenn eine gleihmäßige Derwaltung im 
ganzen Kande durchgeführt ift, das nunmehr vielleicht zu diefem 
Swed vorübergehend in drei große Provinzen, Unterägypten, 
Oberägypten und den ‚Kopf von Öberägypten‘, der aber aud 
Abydos einfchloß, eingeteilt wird, fo find das Einrichtungen, die 
nur fo lange wirken, als eben ein mächtiger Herrfcher an der 
Spite des Ganzen fteht. Ich Fann mich nicht davon überzeugen, 
daß Mleyer recht hat, wenn er meint, einer der Ieten Herrfcher 
der 12. Dynaftie habe die Macht des Adels gebrochen, denn der 
ÖSerfall des Reiches, der unmittelbar danad) einfegt und das von 
Meyer felbft zugegebene Wiederauftauchen der alten Nomarcden- 
häufer und der alten Titel in der 13. Dynaftie läßt höchftens die 
Möglichkeit zu, daß der Derfuch einer ftärferen Hentralifierung 
der Derwaltung von Sefoftris III. und Umenemes III. gemadt 
wurde, aber nicht geglüdt ift. Die Hahl der Titel hat eher nody 
zugenommen, ihre Korm läßt meiner Anficht nach den Schluß zu, 
daß auch noch ein Mann wie Sehetepiebre unter Amenemes III. 
die vollfte perjönlihe Machtfülle befaß. Er nennt fich der 
Notable und Sürft, der Siegelbewahrer des Königs von Unter- 
ägypten, der einzige befonders geliebte Sreund, der Gemwaltige 
des Königs von Oberägypten, der Große des Königs von Unter- 
ägypten, der Herzog an der Spige der Menfchen, der Dorfteher 
der Hörner, Hufe und Sedern, der Auffeher der beiden Dogel- 
teiche und £uftfeen, bei defjen Kommen der Hoffreis fich öffnet 
und dem ein jeder feine Angelegenheiten anvertraut, deffen 
Tüchtigfeit der König gefehen hat, fo daß er ihn über die beiden 
Sande erhoben hat, der Auffeher der Gold- und Silberfchäge und 
aller Edeliteine, ein aufrechter Mann vor ganz Ägypten, ein 
Seuge gleich Thot, dem Gott der Schrift, der Geheimrat in den 
Tempeln und der Dorfteher aller Arbeiten des Königshaufes. 
So geht es weiter, und immer wieder rühmt er fich des Der- 
trauens feines Königs, der ihm wichtige Aufträge anvertraut 
hat, der ihm das Amt eines Pfeilers des Südens gegeben hat.
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Gewiß wird hier die perfönlihe Beziehung zum Berrfcher ge- 
fliffentlich ftarf hervorgehoben, aber der Tenor ift doch ein jehr 
anderer wie etwa in den nfchriften des neuen Reichs, und ich 
meine der Erfolg hat gelehrt, daß die Macht des Königs troß 
aller Beamtenheere fich nicht auf ihrer alten Höhe gehalten hat. 
Die Unficherheit der Föniglihen Machtftellung fommt auch in der 
Ausbildung einer eigenen Seibwadhe zum Ausdrud, die fich aus 
den Poliziften des alten Reichs entwidelt haben mag, nun aber 
unter dem Befehl bejonderer Offiziere fteht, der Gefolgsleute 
des Herrihers. Im übrigen herrfcht das alte Milizfyftem weiter, 
nur fcheint eine ftändige Polizeitruppe und ein vielleicht aud 
ftändiges nubifhes Aufgebot (£. 30) nadhweisbar, das mit der 
Polizeitruppe zum Teil identifch fein mag. Mad) wie vor werden 
die Steuern wejentlih in Naturallieferungen eritattet. 

Aus den blutigen Befreiungsfämpfen gegen die arabifchen 
ByEfos ift das nationale Königtum des neuen Reiches erwacen. 
Unter fchweren inneren Kämpfen um die Segitimität hat es fi 
behauptet. Es ftüßt fich auf eine ftrenge Hierarchie, an deren 
Spiße für Öberägypten jeßt der ‚Oberbürgermeifter von Theben‘ 
und der oberägyptifche Wefir fteht, mit der Nefidenz in Theben, 
für Unterägypten der unterägyptifche Wefir mit dem Sit in 
Beliopolis. Diefes Amt vererbt fich nicht notwendigerweife, 
aber häufig in derfelben Samilie fort. Allem Anjchein nad 
erfreuen fich feit dem mittleren Reich mindejtens die Hauptftadt, 
wahrjcheinlich aber alle größeren Städte, einer gewiffen Auto- 
nomie unter dem doch wohl vom König beftellten Bürgermeifter. 
Da die Herrfcher jahrelang auf Kriegszügen abwefend find, jo 
hat der Wefir auch die Stellvertretung des Königs, und eine in 
mehrfacher Abjchrift auf uns gefommene Injchrift enthält gleich» 
fam ein Amtsteglement für den oberften Neichsbeamten. In 
recht bezeichnender Weife beginnt die merkwürdige Schrift mit 
der Schilderung des Amtslofals und der äußeren Umftände, unter 
denen der Wefir Audienz gibt. Auf einem Stuhl unter einem 
Baldadhin foll er figen, ein Teppich foll vor ihm ausgebreitet 
fein, Kiffen in feinem Rüden und unter feinen Süßen liegen. 
Einen Stod foll er zur Hand nehmen. Die Großen von Ober» 
ägypten follen rechts und links von ihm ftehen, Schreiber und 
Privatfefretäre jeder an feinem Plate fein, und einer nach dem 
anderen foll von dem Amtsdiener dem Wefir vorgeführt werden. 
Sunäcft treffen nun die Berichte von den Grenzfeftungen ein,
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alfo über die Sicherheit des Reiches, und alles, was zum}; Könige 
eingehen oder von ihm ausgehen foll, wird dem Wefir vorgelegt. 
Es folgen die Berichte der Oberften über die Hundertichaften 
(die Arbeiter) und über die Handwerker. Beftimmte Normen 
werden für den Befuchh des Wefirs beim König fejtgejegt, der 
täglich ftattzufinden hat, und über die gegenfeitige Bericht- 
erftattung des oberften Schagmeifters und des Wefirs vor dem 
König. Sind alle Berichte ordnungsgemäß eingelaufen und 
günftig gewefen, fo erteilt der Wefir den Befehl, die Tore des 
Palaftes zu öffnen, und läßt unter Begleitung des Amtsboten 
die Audienzfuchenden bei Hofe vor. Alle oberften Entfcheidungen 
über Klagen der Beamten gegeneinander behält fich der Wefir 
vor, und er übt feine Disziplinargewalt durch eigene Amtsboten 
aus, deren Unverleglichfeit feftgefest wird. Auch in Kriminal- 
fällen fteht die oberfte Entfcheidung beim Wefir. Und wie ihm 
von den einzelnen Provinzvorftehern, Bürgermeiftern und 
Katafterbeamten die Steuern eingebracht werden, fo verwaltet 
der Wefir auch das Grundbuch des NReiches und ift die Exrefutiv- 
behörde für all die zahlreihen Maßnahmen, die nach unferen 
Begriffen den Mlinifterien des Aderbaues und der Öffentlichen 
Arbeiten obliegen. Insbefondere gehören dazu die Wafferverjor- 
gung und die Erntearbeiten (8.76). Aber damit noch nicht genug: 
ihm unterfteht auch die Leibgarde des Königs, ebenfo die Slotte 
und das Heer. Er erteilt den Befehl nach den Entjchlüffen der 
Dermögensverwaltung des Königs, Holz im Sande zu fällen 
(bei der Seltenheit der Bäume ift das offenbar Fönigliches 
Privileg), und wie es in dem Buche heißt: ‚jeder Beamte vom 
erften bis zum letten foll zum Wefir fommen, um mit;ihm 
Rüdfprahe zu nehmen‘. Der Wefir und Stellvertreter des 
Königs ift das Haupt einer völlig zentralifierten Derwaltung. 
Alle Fäden laufen in feiner Hand zufammen, und nur durd; ihn 
fann man zum König gelangen, und dabei führen die hohen 
Beamten diefer Heit zwar noch einige der Titel des alten und 
mittleren Reichs, wie Wotabler, Zürft und S$teund, oberjter 
Richter von Hierafonpolis; die meiften der Prädifate aber, die 
fie fich beilegen, find ehrende Bezeichnungen, die ihr perjön- 
lihes Derhältnis zu Pharao dartun: Der Herzensfreund des 
Königs, der die Wahrheit täglich dem Herrn Fündet, der fich dem 
Könige naht, der die Ohren des Königs mit Wahrheit füllt, vom 
Könige gelobt wird ufw. Aber neben diefen Titeln ftehen
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andere, die die Sorge des Beamten für das ganze Land und 
feine Macht ausdrüden, wie etwa ‚der Mund, deffen Ausjprücde 
das ganze Kand befriedigen‘ oder ‚das Oberhaupt des ganzen 
Sandes‘. 

Diefe Sürforge, deren fich die hohen Beamten des Reiches 
jegt rühmen, tritt auch in den Grabdarftellungen deutlich 
hervor, wenn der Wefir etwa feine Untergebenen fpeift oder 
Bittgefuhe auf der Straße entgegennimmt, wenn er die öffent- 
lichen Arbeiten befichtigt (£. 82) und fi} rühmt, ftets unparteiifch 
entfchieden zu haben und niemals gewalttätig gewefen zu fein. 
Und was der oberägyptifche Wefir für das Land von Elephantine 
bis Siut tat, das übte, dürfen wir annehmen, fein Kollege von 
Siut bis zum Meer aus. Aur daß diefer wohl feltener in perfön- 
lihe Beziehung zu dem Berriher Fam. Bu den Pflichten, die 
diefe oberften Beamten des Neiches in der erften Hälfte der 
18. Dynajftie noch regelmäßig zu erfüllen haben, gehört auch die 
Derwaltung des Tempelvermögens, insbefondere des Neichs- 
gottes Amon. UWicht nur, daß dem Wefir die zahllofen Hand- 
werfer und Bauarbeiter des Tempels unterftehen, deren die 
Könige bedurften, um die gewaltigen Bauten von £uror, Karnaf, 
Deir el Bahri ufw. aufzuführen (£. 82), fondern durch ihre Hände 
geht auch das Einfommen der Tempel an Korn, Honig, Wein, 
Edelmetall und anderen Dingen, die im Sande felbjt und ganz 
befonders von den unterworfenen Dölfern aufgebracht wurden. 
DennäÄgypten ift längft überfeine alten Grenzen hinausgewadhjen, 
es hat eine fyriihe und eine nubifche Provinz fich erobert — 
an der Spite diefer fteht, wenigjtens zeitweife, der ‚König- 
fohn von Äthiopien‘, der freilich durchaus nicht immer wirklich 
Föniglichen Geblüts zu fein brauchte. Aus den fernften Sändern, 
aus dem innerften Afrifa, dem Somalilande und den Tälern 
des Euphrat und Tigris fommen mehr oder minder regelmäßige 
Tribute ein (£.52, 56), und der Wefir empfängt die Gefandten im 
Namen des Königs und teilt den verfchiedenen Derwaltungen 
die Tribute zu. Diefem Umftande verdanken wir in mehreren 
thebanifchen Gräbern von Wefiren die interefjanten Darftellungen 
fremder Dölfer, darunter auch Abgefandte der Kreter fich finden. 
Die Steuern werden nad wie vor in Naturalien erhoben, aber 
über die Seit der Diehzählungen find wir längft hinaus, und in 
den meiften Diftriften nehmen die Kieferungen an Gold und 
Silber — letteres Metall ift in diefer Zeit noch das wertvollere
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— einen ebenfo breiten Plat ein wie etwa Affen, die man 
zur Sruchternte ‚brauchte, oder Stoffe, Getreide und aller 
hand Dieh. 

Es lag in der natürlichen Entwidlung der Dinge, daß die 
großen Tempelverwaltungen, in denen die Schenkungen aus 
dem Staatsbefit in feften Schaghäufern aufgefpeichert wurden 
und deren gewaltige Bauten Taufende von Händen befchäftigten, 
zu einem immer ftärferen, immer unabhängigeren $aftor im 
Keben des ägyptifchen Staates wurden. Der Befit der toten 
Hand auh an Grund und Boden wuchs gewaltig an, und fo 
bildete fich neben der theoretifchen Macht des Königs als Eigen- 
tümer alles Sandes eine praftifche Macht der Priefterherrichaft 
heraus, als deren hervorragendfter Dertreter die Hohenpriefter 
des Amon von Theben gelten dürfen. Soweit wir fehen, find 
die Träger diefes Titels Feineswegs befonders vornehme Leute 
gewejen. Wacdy den übrigen Titeln, die fie führen, find fie früh- 
zeitig Sinanzbeamte, Dorfteher der Selder, Speicher, Kremd- 
länder und Herden des Amon, aber aud) fchon zur Zeit Tuth- 
mofes II. Eöniglihe Schagmeifter und Dorfteher der Schat- 
häufer. Bemerfenswerter nod; ift, daß mehrere den Titel der 
‚Sroßnomarh im oberägyptifhen Gau‘ tragen und mit dem 
Titel ‚Dorfteher der Propheten von Ober- und Unterägypten‘ 
fhon zur Seit Tuthmofes III. eine Art Primat über alle Priefter 
beanfpruchen. Mehrere von ihnen find gleichzeitig Wefire ge- 
wefen und Öberbürgermeifter von Theben. Unter Rameffes II. 
beftätigt zwar der König noch die Wahl des Öberpriefters, aber 
auf die Auswahl der Perfönlichfeit übt er feinen Einfluß mehr 
aus. Die Macht der toten Hand, die fich auf eine ausgebreitete 
Bierarchie ftüßte, wuchs mit der Zeit fo beträchtlich an, daß fie 
imftande war, den Derfuch Amenophis IV., die Fönigliche Autori= 
tät neu zu ftabilieren, abzufchlagen und endlih am Ende der 
Rameffidifchen Seit fich felbft mit der Königswürde zu frönen 
und dadurch eine zeitweilige Teilung des Reiches herbeizuführen. 
Gleichzeitig mit diefer Entwidlung fcheidet, foweit wir fehen, 
mehr und mehr das Saienelement aus der Priefterfchaft aus: 
eine gejchloffene Priefterfafte entwidelt fich, die die Trägerin der 
Bildung, der Wilfenihaft und die Körderin der Künfte ift, die 

aber auch ängftlich über die Bewahrung der Tradition wacht, 
bis fchlieglih das ganze geiftige Leben Agyptens in einem 
hierarchiihen Arhaismus erftarrt.
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Neben der Sivilverwaltung und der Priefterichaft fteht 
als dritter ebenbürtiger Saftor das Heer. Ihm war im wefent- 
lihen die Befreiung Ügyptens zu danken, ihm auch die Er- 
weiterung der Grenzen des Reichs und daher die materielle 
Wohlfahrt. Aus den befcheidenen Anfängen des mittleren 
Reiches hatte fich ein ftehendes Heer und eine Kriegerfafte ent» 
widelt. Die Offiziere gehörten zum perfönlichen Gefolge des 
Königs, und fie fcheinen fich nicht völlig in die allgemeine 
Beamtenhierarchie eingefügt zu haben. Wenigftens begnügt fich 
einer der erfolgreichiten, Amofis, der Sohn des Ibana, mit dem 
einfachen Titel eines Oberften der Seeleute, und au ein 
anderer, Senmut, führt verglichen mit den Titelreihen des alten 
und mittleren Reiches eine fehr befcheidene Anzahl. Das Schidfal 
diefes Mannes ift nicht ohne Intereffe (Abb. ı). Er muß der Hof- 
verwaltung der Königin Kamare angehört haben, die den fähigen 
Mann zu ihrem ausgefprochenen Günftling erhob; fie gab ihm 
die einträglihen Stellen eines Dorftehers der Speicher und 
Herden des Amon, machte ihn zum Oberen über die Sklaven 
und Dorgejegten der Bauern des Amon, betraute ihn mit mili- 
tärifchen Miffionen, mit der Leitung der Bauarbeiten des Tempels 
von Deir el Bahri (8.5), und verlieh ihm endlich die Würden 
eines Oberhofmarfchalls, Kürften, Siegelbewahrers des Königs 
von Unterägypten und einzigen Sreundes. Aber der aus 
niederen Anfängen fo hoch geftiegen war, dem fogar die Er- 
ziehung der Föniglichen Prinzeffinnen anvertraut wurde, er Fam 
mit dem Tode feiner Königin plöglih zu gall. Neue Männer 
ftiegen bei dem felbftändigen Regierungsantritt Tuthmofes III. 
empor, und Senmut war nicht der einzige unter den Dienern 
des früheren Regiments, deffen Statuen umgeftoßen, dejjen In=- 
fhriften zerhadt wurden, damit fein Gedächtnis, fein Sortleben 
im Jenfeits und bei der Nachwelt, vernichtet würde. 

Es gehört zu den merfwürdigften Schaufpielen, wie in dem 
feftgefügten Beamtenftaat des neuen Reiches immer wieder ein» 
zelne begabte Männer die Hierarchie durchbrechen und zu hohen 
Ehren gelangen, um dann freilich nicht felten ebenfo rafch zu 
ftürzen. Ein fold Glüdlicher, dem das Glüd hold blieb, war der 
GeneralBarmais(£.56). AmenophisIlL.hatte es nody verftanden, 
die Autorität nach außen wie nach innen zu wahren. Jn regem 
Briefwechjel mit den afiatifchen Sürften, mit denen $amilien- 
bande der verjchiedenften Art ihn verfnüpften, hatte er durch eine
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Reihe energifcher Beamter die fyrifhe Herrfchaft aufrecht er- 
halten. Unter ihm lebte der weife Amenophis, der Sohn des Öpis, 
der feine Saufbahn als Föniglicher Schreiber begonnen hatte 
(Abb.32). Das Schreiberamt war immer mehr das Sprungbrett 
für jede höhere Karriere geworden, und aus der Kiteratur der 
Seit vom Ende der 18. Dynaftie bis zum Ende der Rameffiden 
erfehen wir, wie der Dünfel diefer Beamten, im engften Sinne 
des Wortes, immer mehr ftieg und wie die Bureaufratie mit 
ihren unendlichen Aften eine immer größere Rolle fpielte. Dom 
einfachen Schreiber wurde Amenophis bald zum Schreiber über 
die Nefruten emannt, nach unferen Begriffen wurde er aljo 
zum Kader verjegt. Ihm unterftand die gefamte Aushebung 
im ganzen Sande, ausgenommen der $lotte, und auch an die 
Spige militärifher Expeditionen gegen Uubier und Afiaten 
trat er. Seiner Derwaltung unterftanden die offenbar mili- 
tärifch verwalteten Hölle an den Grenzen. Den bewährten Be- 
amten betraute der König endlich mit einem urfprünglich nicht 
befonders hohen Amte, das aber mehr und mehr zu großer Be- 
deutung Fam und fich in der fpäteren Zeit des neuen Neiches 
gerne vom Dater auf den Sohn und Enkel vererbte. Er wurde 
Dorfteher aller öffentlihen Arbeiten und führte als folder für 
den König Bauten aus, beauffichtigte die Aufftellung einer 
Koloffalftatue des Königs und was derartige Dinge mehr find. 
Aud diefer hohe Beamte und Günftling begnügte fih mit den 
einfahen Titeln eines Oberhofmarfchalls, Fürften und Fönig- 
lihen Schreibers. 

Schon gegen Ende der Regierung Amenophis III. 
mehrten fich die Schwierigfeiten, die in der Heit der religiöfen 
Kämpfe Amenophis IV. zum Derluft der fyrifhen Pro- 
vinzen und zu heillofen inneren SZuftänden führten. Die be- 
ihäftigungslofen Söldner hauften auf das graufamfte im Sande, 
plünderten die reihen Schäße der Königsgräber. Wie weit es 
dem ©berpriefter des Amon gelang, mit der Soldatesfa zu 
paftieren, wiffen wir nicht, jedenfalls war es Harmais, der 
Orönung fchaffte und fich dabei das Fönigliche Diadem errang. 
Wieder war die Ruhe im Reich durch das Heer gefchaffen, aber 
diesmal gegen innere, nicht gegen äußere Feinde, und auf Grund 
einer Auseinanderfegung der Föniglichen Gewalt mit der priefter- 
lihen. Bei allem äußeren Glanz der Rameffidenzeit ift doch 
nicht zu verfennen, daß die Fönigliche Autorität gelitten hat, und
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als auch die äußeren Friegerifhen Erfolge ausblieben, da wurde 
das Reich Faum 150 Jahre nach Harmais in neue Wirren ge» 
ftürzt, aus denen zwar Rameffes III. und fein Dater es noch 
einmal retteten, ohne aber die faulen Suftände im Innern wirk- 
lich befeitigen zu fönnen. Swei große Prozeffe, deren einer unter 
Rameffes IIL, der andere unter den legten Rameffiden fpielt, 
werfen ein helles Schlaglicht auf die Zuftände im Neich. Der 
erfte diefer Prozefje befchränfte fich wejentlich auf den Kreis der 
niederen Hofbeamten, freilich wurden auch einige Angehörige 
der Königsfamilie durch ihn Ffompromittiert. Es handelte fich 
um eine Derfchwörung gegen das Leben des Königs, die in feinem 
Barem ausgebrochen war. Sehr viel bedenklichere Zuftände 
treten uns in dem anderen Prozeß gegen die Grabräuber ent- 
gegen. Eine eigene Kommiffion mußte ernannt werden, die 
aus einigen Polizeiorganen, Schreibern und Prieftern beftand, 
und an deren Spite offenbar der Oberbürgermeifter von Theben 
und Wefir und zwei höhere Hofbeanıte jtanden. Die Unter- 
fuhung ergab, daß einer diefer oberften Beamten, und vor 
allen Dingen der Bürgermeifter Pafer, feineswegs über den 
Derdacht erhaben waren, mit den Dieben unter einer Dede zu 
fteden. Es wurde dann ein Gerichtshof eingefegt, zu defjen 
Mitgliedeın merfwürdigerweife auch die beiden verdäctigen 
Beamten gemacht wurden, und der natürlich zu feinem rechten 
Refultat am. Die Zahl der angefchuldigten Diebe, zum großen 
Teil Nefropolenarbeiter, wuchs, aber Klarheit Fam troß aller 
Seugenausfagen und Derhöre nicht in die Angelegenheit. Einer 
der Hauptangeflagten, der Kupferfchmied Pechor, mußte wegen 
Mangels an Beweifen wieder entlaffen werden. Und ebenfo 
erging es manchem anderen. Der Derdacht regt fich, daß bei 
diefer wie bei fo vielen ähnlichen Unterfuhungen im Orient die 
einen Diebe gehangen und die großen frei gelafjen wurden. 
Nicht unintereffant ift aber die Art des Derhörs: a 
wird der Angeklagte bei der Dorführung geprügelt und auf! 
Bände und Füße gefchlagen und dann der Eid auf den Namen! 
des Königs ihm abgenommen, die volle Wahrheit zu fagen, | 
damit man ihn im $alle der Süge hinrichten fönne. Auch‘ 
Stauen werden fo behandelt, nur der Priefter efi-Amon 
kommt mit einer einfachen Rutenzühtigung fort, und man 
nimmt ihm ebenfo wenig wie dem Polizeichef, der natürlich auch 
nicht geprügelt wird, einen Eid ab. Merfwürdigerweife wird
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ein einziger Angeflagter zwar vereidigt, aber nicht geprügelt, er 
fcheint wohl nur wenig verdächtig gewefen zu fein. 

Dor dem gänzlichen Derfall hat die auf ein ftehendes Heer 

meift ausländifcher Söldner fich ftügende Militärmonarchie das 

Sand bewahrt. Exft libyfche Generäle, dann äthiopifche Eroberer, 
und endlich faitifhe und unterägyptifhe Kürften, die fi mit 
griechifchen Söldnern umgaben, haben nacheinanderdas Kand be- 

herrfcht. Der Schwerpunft des Neiches ift jegt nach dem Delta 
verlegt. In Theben walten bis zu einem gemwilfen Grade un- 
abhängig die thebanifchen Oberpriefter, mit deren Samilien fich 
die weltlichen Könige verfhwägern und vervettern, deren geift- 
liche Autorität fie anrufen. Mit der alten zentralen Gewalt 
war es vorbei, dafür Famen allenthalben die alten Stadtfürften- 
tümer wieder auf; mande ihrer Inhaber nannten fich fogar 
Könige, und ohne fich viel um die Öberhoheit des Königs von 
Ober- und Unterägypten zu fümmern, haben fie namentlich in 
der Athiopenzeit, als Agypten ein Anhängfel des fudanefifchen 
Reiches wurde und gelegentlich unter affyrifche Herrfchaft Fam, 
wilde $ehden miteinander ausgefochten. Die meiften diefer 
Kleinfönige bezeichnet aber der äthiopifche König Piandi, 
defjen Infchrift die Hauptquelle der Heit für uns ift, als Hotable. 
Don einer geordneten Derwaltung fonnte natürlich Feine Rede 
fein. Wenn der Oberpriefter des Amon und gelegentlich auch 
der Oberpriefter des Arfafes von Herafleopolis den uralten 
Titel eines Dorftehers von Oberägypten annahm, fo war das 
in einem $alle wohl nicht mehr als der Ausdrud der tatfächlichen 
Derhältniffe, im anderen aber wahrjcheinlich eine Ieere Würde. 
Die einzigen feft georöneten Beamtenfategorien fcheinen die 
militärifchen und die priefterlihen gewefen zu fein. Jene 
blieben, foweit es fich um höhere Stellen handelt, meift in den 
Bänden der Königsfamilie. Diefe fcheinen an verfchiedenen 
größeren Beiligtümern fich ziemlich unabhängig entwidelt zu 
haben. Der Einfluß der Tempel und ihrer Priefterfchaft ift 
offenbar dauernd geftiegen, und die Nachricht Herodots wird 
tichtig fein, daß im Bunde mit der Priefterfchaft von Memphis 
der Saite Pfammetichos der Kleinftaaterei noch einmal ein 
Ende madte und auf hundertundfünfzig Jahre etwa ein ftarfes 
geeinigtes Ugypten fchuf. Die thebanifche Priefterfchaft fcheint, 
wie wir aus der Infchrift eines ihrer bedeutendften Hlitglieder, 
des Menthu-em-het, fehen, der die Erhebung des Pfammetichos
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noch erlebt hat, ficd mehr und mehr von der politifchen Tätigkeit 
zurüdgezogen zu haben und allen Nahdrud auf die Wieder- 
herftellung der Heiligtümer gelegt zu haben, die in der Athiopen- 
zeit zumal arg gelitten hatten. Der priefterlihe Charakter des 
neuen Regiments, defjen eigentliche Macht freilich, wie ion ges 
fagt, auf den griechifchen Sölönern beruhte, fcheint mir darin 
ar zum Ausdrud zu Fommen, daß jebt die alten Titel wieder 
auftauchen, die Längft vergefjen waren, und daß alle bedeutenden 
Männer der Seit auch Prieftertitel zu führen pflegen. Was 
für wirflihe Würden fich hinter den alten Namen verbergen, 
bleibt unfiher. Die Bedeutung, die die Städte wieder erlangt 
haben, tritt Elar darin hervor, daß die Beamten jet zum Motabeln 
diefer oder jener Stadt ernannt und dabei faft wie in den Zeiten 
des alten Neichs von Stadt zu Stadt verfegt werden. Wenn 
man die Titel eines Beamten der Heit des Pfammetichos Uefihor 
lieft, der Wotable und Kürft, der Föniglihe Siegelbewahrer, der 
geliebte einzige $Sreund, der groß in feiner Würde und mädtig 
in feinem Amte ift, der Beamte an der Spibe des Dolfes, und 
der Dorfteher der füdlichen Grenzfefte, jo möchte man glauben, 
wieder in den Seiten der Pyramidenerbauer zu fein. Tatfächlich 
war der Mann der Kommandant der Grenzfeftung Elephantine, 
und er hat dort eine fchwere Gefahr erfolgreich beftanden. Die 
Befagung von Elephantine beftand aus fehr verfchiedenen 
Elementen, Griehen, Afiaten und Sremden, unter denen wir 
wohl die Juden, die uns aus den Elephantinepapyris fo wohl 
befannt find, zu verftehen haben. Diefe Söldner meuterten und 
planten nad Nubien durchzubrechen und dort wahrjheinlich mit 
den fudanefifhen Seinden der Ägypter gemeinfame Sache zu 
machen. Xefihor gelang es die Empörung niederzufchlagen, die 
Söldner wieder an die ägyptifche Sadhe zu feffeln. Das Reich 
bedurfte ihrer nur zu fehr. Die faitifhen Könige haben ja den 
Derfjuh unternommen, aud die fyriihe Provinz wieder zu 
erobern, fie haben eine fräftige Slotte gleichfalls mit Hilfe 
fremder Söldner aufzuftellen verjucht, und großartige öffent- 

griff genommen. Kunft und. Wifienfcaft hat unter ihrem Ne- 
giment geblüht, und wenn wir auch über ihre Derwaltung im 
einzelnen nicht eben viel wiffen — zufällig erfahren wir einmal, 
daß entfprechend der größeren Bedeutung von Unterägypten 
die nördliche Grenze Öberägyptens bis Hermupolis herab-
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gerüdt wurde —, fo zeigt nicht nur der zunehmende Wohlftand 
des Sandes, der felbjt die Stürme der Perferzeit überdauert 
hat, daß ein heilfjames Regiment beftanden haben muß; deut- 
licher als alles andere bezeugt die Derwaltung des Ptolomäer- 
reiches, die Mommfen als die befte des gefamten Altertums be- 
zeichnet hat und von der es unzweifelhaft ift, daß fie dem Dorbilde 
des nationalägyptifchen Staates fich anfchloß, daß Alerander der 
Große eine geordnete, auf gefunden Prinzipien aufgebaute 
Dermaltung vorfand, als er zum Herrn des ägyptifchen Staates 
wurde. 

2. Die Gejellfchaft. 

Wir haben in großen Sügen die Entwidlung und die be- 
zeichnendften Außerungen des ägyptifhen Staates Fennen ge- 
lernt und wollen nun verfuchen, uns an einigen Beifpielen die 
Menfhen zu vergegenwärtigen, die in diefem Staate lebten. 
£eider vermögen wir feinen Einblid in die Derhältniffe der 
Urzeit zu tun, nur fo viel Fönnen wir fagen, daß fchon Jahıhund- 
derte vor Menes auf dem ile die Schiffahrt reich entwidelt war 
und daß die natürlichen Derhältniffe es mit fich brachten, daß in 
diefem Sande die Wafferftrafe älter als die Sandftraßen ift. 
Am Xil entlang liegen die älteften Anfiedelungen, von denen 
manche, vielleicht alle, von einem hohen Manerwall umgeben 
waren. Meift fcheinen fie fo befiedelt zu fein, daß fie vor fich 
das vom Nil im Sommer überfhwemmte Sruchtland haben und 
möglichft wenig von dem Eoftbaren Erdreich befegten. Wo die 
Ailflut nicht hinfommt, verfucht man wohl auch in ältefter Zeit 
fhon durch Kanäle das Waffer zu erreihen. In der MWüfte 
jagen die Dornehmen auf allerhand Wild, Gazellen, Antilopen, 
Bafen, aber audy auf Süchfe und Köwen; der Jäger muß nicht 
felten zur Abwehr umherftreifender Beduinen fich in den Krieger 
verwandeln. Die eigentlihe Grundlage der Kultur, die Haupt- 
bejhäftigung auch des Dornehmen, bildet aber doch der Aderbau 
und mit ihm die Diehzudt. Häufiger als der wilden Jagd in der 
Wüfte obliegen die Großen des alten Reiches der Dogelftellerei, 
in fünftlich angelegten Teichen mit fchlau hergerichteten Der- 
fteden für die Jäger ftellen fie ihre Nee, und mafjenhaft fängt 
fich wildes und halbzahmes Geflügel. In den Gräbern der 
Pyramidenzeit fehen wir immer wieder den vornehmen Mann
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dargeftellt, wie er alle Seldarbeiten beauffichtigt und die reichen 
Erträge an Getreide, Herden, aber auch an Foftbarem Papyrus, 
aus dem feit ältefter Heit das Schreibmaterial hergeftellt wird, 
muftert. Allein .es wäre unrichtig, wollte man fich felbft in der 
älteften Zeit alle Ägypter als Bauern vorftellen; mochte das 
Kos des Sandmannes auch als das glüdlichfte erfcheinen, das 
man aud den feligen Toten im Jenfeits wünfcht, jo mußten doch, 
folange wir Seugniffe für die altägyptifche Kultur haben, auch 
höhere fünftlerifche Bedürfniffe befriedigt werden. Hu den Leib- 
eigenen des Gutsheren gehörten allerhand Handwerker: Tifchler, 
Schiffsbauer (8.78) — auf den Schiffsbau und dassimmermanns> 
gewerbe hat einer der höheren Titel des alten Reiches Bezug —, 
Töpfer, Steinmeten, die vor allem die Foftbaren Steingefäße 
herftellten, und nicht zulegt Bildhauer und Metallarbeiter. Su 
den feinen Goldarbeiten, denen wir fchon in den Gräbern der 
eriten Dynaftie begegnen, benußgte man mit Dorliebe die zier- 
lichen Hände der Swerge, die es im älteften Agypten verhältnis- 
mäßig zahlreich gegeben haben muß. Ihnen, die zu fchwerer 
Arbeit Faum tauglich waren, vertraute man auch häusliche Der- 
richtungen, wie das Herrichten des Schlafgemaches, an, und 
gerne ließ man fich von ihnen als perfönlichen Dienern begleiten. 
Auch zur Beluftigung ließ der König wohl fremde Swerge 
tanzen, ähnlich wie die fpanifchen Herrfcher fich Swerge als Hof- 
narren hielten; £uftbarfeit und Unterhaltung gab es überhaupt 
mancherlei. In einigen Gräbern ift ein ganzes weibliches Corps de 
Ballet abfonterfeit, defjen Künfte heute wohl wieder Surore 
machen würden (Ubb.4). Anderswo fehen wir Ringfämpfe (Abb.5) 
und Turnfpiele abgebildet. Aber die Hauptfreuden fand der lgyp- 
ter diefer Seit wiederum auf dem Waffer. Bald fuhr er mit feiner 
Samilie im Boote daher, von einigen Mitgliedern des Haushalts 
fachte gezogen, während feine Kinder Sieder anftimmten und 
Blehmufif machten, bald wieder fehen wir ihn von Frau und 
Kind begleitet aufrecht im leichten Kanoe durch das hohe Schilf 
gleiten und mit dem Bumerang Waffervögel befchleihen. Eine 
ganze Slotille dicht bemannter Boote führen gegeneinander ein 
Sifcherftechen auf, und manch einer der leichtgefhürzten Ma- 
trofen fällt dabei ins Waffer (£. sı). 

Auch weibliche Ehehalten hat es auf den ägyptifchen Gütern 
gegeben (Abb. 35), und ihnen waren beftimmte Gejchäfte, 3.8.das 
Weben, namentlich aber genau wie heute in Nubien die Bereitung 

Bijfing, Kultur des alten Ägnpten. 2
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des Kornes und Brotes zugeteilt. An den $eldarbeiten, vorzüglich 
am Worfeln, nahmen fie teil und gerne fanden fie als Mufifan- 
tinnen Befchäftigung (2lbb. 6). Das Derhältnis des Öutsherrn zu 
feinen Untergebenen fönnen wir natürlich nur fchwer beurteilen. 
Aus den wiederholten Derficherungen, denen wir namentlich in 
Gräbern aus dem&nde des alten Reiches begegnen: ‚ich gab Brot 
dem HBungrigen, Kleider dem Nadenden, niemals trennte ich 
einen Bruder von feinem Bruder, noch beraubte ich einen Sohn 
dejjen, was feinem Dater gehört hatte, ich forgte für die Be- 
ftattung zu Schiffe für den, der Fein Totenfhiff zur Überfahrt 
hatte‘ dürfen wir entnehmen, daß das foziale Bemwußtfein, die 
Derpflichtung des Reichen, dem Mlüttellofen zu helfen, bereits 
lebendig war; anderfeits predigen die fogenannten Weisheits- 
lehren des alten Reiches immer wieder unbedingte Unterwerfung 
des Dieners unter feinen Herrn, die fich äußerlich auch in tiefen 
Derbeugungen und Demutsbezeugungen fund tun foll. Ehr- 
lichkeit und Zuverläffigfeit, genaues Befolgen der Befehle wird 
dem Diener ans Herz gelegt, er wird vor Ueugierde und Hu- 
dringlichfeit gewarnt, alles mit dem ausgefprochenen Swede, 
ihm dadurch das Dorwärtsfommen und Karrieremachen zu er- 
leihtern. Dem Herm wird empfohlen, fein Gefinde nicht 
hungern zu laffen, die Klagen feiner Bauern geduldig anzuhören. 

Wie trogdem nicht felten Gewalt vorAecht gehen mochte, lehrt 
der Iehrhafte Roman von dem beredten Bauern, der von feinem 
Derfaffer in die Zeit der Anfänge des mittleren Reiches verlegt 
wird und vermutlich noch im mittleren Reich niedergefchrieben 
wurde. Ein Bauer aus dem Natrontale, dem es daheim fchlecht 
ging, ift genötigt, auf feinem einzigen Efel all feine Habe, das 
Eoftbare Natron und andere Produfte feines Gutes in das Niltal 
zum Derfauf zu bringen. Er zieht auf dem fchmalen Damm da- 
her, der zur Hauptftadt Berafleopolis führt. Am Wege wohnt 
ein reicher Grundbefiger Tothnacht, der begehrlihen Auges den 
Befit des armen Salsfieders fchaut. Er breitet Wäfche über den 
Damm aus zum Bleichen, und heifcht den Bauern fein Tier 
vorfichtig treiben, damit er das Sinnen nicht befhmute. Der 
Bauer weicht vom Damme an den Rand des Seldes aus, das 
dem Tothnacht gehört, und dabei rauft der Efel fih ein Maul 
voll Getreide. Das gibt Tothnacht die erwünfchte Gelegenheit, 
den Ejel und feine Sadung in Befchlag zu nehmen. Dergeblid 
fleht der Bauer vier Tage lang um Gnade. Unverrichteter



Die Gefellfchaft. 19 

Sache muß er in die Hauptftadt ziehen, wo er den Bürgermeifter 
feine Tot Hlagt. Der beruft den Gerichtshof, aber unter den 
Räten hat Tothnacht offenbar Sreunde; alle herrlichen Reden 
des Bauern nüßen nichts, ja fie werden ihm in gewifjer Be- 
ziehung zum Derderben. Der König hat von der Beredfamkeit 
des Bauern gehört und befiehlt dem Bürgermeifter, alle die 
Reden aufzeichnen zu laffen und den Bauern hinzuhalten, fo 
daß er möglichit häufig und lange reden möge. Gleichzeitig aber 
tut der König jeine milde Hand auf und läßt für den Unterhalt 
der Samilie des Bauern forgen, ihn felbjt auch reichlich fpeifen. 
geider ijt, wie fo oft infolge der Herbrechlichfeit der Papyrus- 
rollen gerade am Anfang und Ende, der Schluß der Erzählung 
verloren gegangen; vermutlich wurde dem Bauern fein Recht, 
aber Eöjtlich ift doch die Naivität, mit der der gewiß nicht revo- 
Intionäre Schriftfteller vorausjeßt, daß der König um des 
äfthetifchen Dergnügens willen die Rechtsentfcheidung hinaus- 
fchiebt und mit der er die Schwierigkeiten fchildert, die überhaupt 
einer gerechten Entjcheidung entgegenjtehen. 

Die gleiche Naivität fpricht auch aus einigen Säben, die in 
Infchriften des alten Neiches der Tote zu feinem eigenen Kobe 
ausfpriht und die wiederum in ähnlihen Dorfchriften zur 
£ebensflugheit in den Kehren Gegenftüde haben: ‚Ich fprad 
gute Worte zu dem, der jagte was man liebt, niemals aber fpradh 
ich ein böfes Wort zu einem, der gemalttätig ift über alle Seute, 
denn ich wünfchte wohlgefällig zu erfcheinen vor dem großen 
Gott.‘ 

Über die Erziehung der Kinder in der älteften Zeit wilfen 
wir wenig. Soweit wir aus der Weisheitsliteratur und den 
biographifhen Infchriften fchliegen können, hat es eigentliche 
Scyulen im alten Reich noch nicht gegeben. Der natürliche Er- 
zieher ift der Dater, der weife Lehren gibt, wohl auch mit dem 
Stode nadhilft, und neben den allgemeinen Anftandstegeln 
auch die Seibesübung, wie etwa das Schwimmen, nicht ver- 
nacläffigt. Mit jungen Jahren tritt der Knabe, der zu einer 
höheren Saufbahn beftimmt ift, in die betreffende Derwaltung 
ein, wird etwa wie ein Page der Hofverwaltung zugeteilt, und 
mit den Königsfindern zufammen von irgendeinem der Groß- 
mwürdenträger erzogen. Diefe private Ausbildung, dies Aufe 
wachjen zufammen mit den Königsfindern unter der Aufficht 
einer ftets männlihen ‚Amme‘ oder ‚Erzieherin‘ hat bis in die 

2*
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Spätzeit beftanden, aber je größer die Derhältniffe wurden, um 
fo weniger fonnte fie genügen. Die ägyptifche Schrift, deren 
Kenntnis mehr und mehr für jeden höheren Beamten unent- 
behrlich wurde, war fo fompliziert, daß man von früh auf mit 
ihrer Exlernung beginnen mußte. So fam der Unterricht all- 
mählich an den Schreiberftand, defjen wachfende Bedeutung wir 
ja feit dem Ende des alten Reichs fon verfolgt haben. eben 
den fchriftfundigen Prieftern entwidelt fich ein Satenftand der 
Schriftgelehrten, der Föniglihen Schreiber und Notare, die auch 
das Rechnungswefen unter fi) haben, und am Hof des Königs 
felbjt fcheinen die älteften Schreiberfchulen gewejen zu fein. 
Schon im mittleren Reich find eine ganze Anzahl Schulbücher 
verfaßt worden, wie der mathematifche Papyrus und wohl 
auc; die Sammlungen von Weisheitsiprüchen, aber einen ge- 
naueren Einblid in den Schulbetrieb erhalten wir doch exft im 
neuen Neid. 

Da ift aus der Saienfhule die Tempeljchule geworden, 
mehr und mehr hat die Geiftlichfeit den Jugendunterricht 
wie den Unterricht, den wir mit der Hocfjchule vergleichen 
fönnen, in ihre Hand genommen. lan Fann nicht anders jagen, 
als daß er gut organifiert gewefen ift; man befaß Hlufterbücher 
der verfchiedenften Art für die erften Schreibübungen wie für 
die Erlernung des fchönen Brief- und Kurialftiles; Derzeichniffe 
alles deffen, was auf Erden eriftiert, boten in freilich fehr trodener 
Aufzählung dem Schüler eine Art Enzyflopädie des gefamten 
Wiffens, Kiften von Schriftzeihen mit ihren Zefungen, Über- 
fichten der geographifchen Einteilung des Sandes, feiner Haupt- 
ftädte, Kanäle und Teiche, feiner Tempel und Götter Fonnte der 
Sehrer dem Schüler in die Hand geben. Und man verfpricht 
fih von dem Unterricht Erfolge, ‚die ewig gleich den Bergen 
währen‘. Mit dem fünften Jahre fcheint der Knabe fchulpflichtig 
geworden zu fein — um die Erziehung der Mädchen fümmerte 
fi) der Staat nicht, und natürlich gelten alle diefe Dorfchriften 
nur für den, der die Beamtenlaufbahn oder priefterliche Karriere 
einfchlägt, in den meiften Sällen alfo den höheren Ständen an- 
gehörte. Ein Internat fcheint im allgemeinen die Priejter- 
fchule nicht gewefen zu fein, denn mittags verlaffen die Buben 
jauchzend die Schule, und die dreiBrote und zwei Krüge Bier, 
die die Mutter dem Schüler nach einem Text täglich bringt, find 
wohl fchwerlich die ganze Koft gewefen. $rühmorgens foll fich
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der Schüler erheben, Kleider und Sandalen anlegen und in die 
Schule gehen: hätte er feinen Schulweg zu maden, jo brauchte 
er auch feine Sandalen, denn im Haufe geht man barfuß. Immer 
wieder wird der Schüler ermahnt, fein Berz hinter die Wiffen- 
fchaft zu fegen, fie wie feine Mutter zu lieben und unabläffig 
ftarf und tätig in der Arbeit zu fein. Hur wer die Wiffenfchaft 
beherrfcht und ein gelehrter Schreiber ift, leitet die Menjchen; 
das Schreibzeug und die Bucdrollen bringen Unnehmlichfeit und 
Reihtum. Aber troß all der fhönen Derfprehungen und Der- 
lo&ungen fcheinen die ägyptifchen Schüler nicht immer bejonders 
fleißig gewefen zu fein. Ermahnungen allein halfen oft nicht, 
denn ‚des Jungen Ohren figen auf feinem Rüden und er hört, 
wenn man ihn prügelt‘. Wirfte auch folhe Strafe nichts, dann 
griff man zu Eräftigeren Mitten. Ein Mufterbrief des neuen 
Reichs, der ein beliebtes Schulbuch war, läßt einen früheren 
Schüler dankbar feinem ehemaligen Lehrer befennen, ‚du haft 
auf meinen £eib gefehen, feit ich einer von deinen Söglingen 
war, ich brachte meine Zeit in den Spangen zu, bis fie meine 
Glieder gebändigt hatten, drei Monate faßen fie an mir, und ich 
war im Tempel gefefjelt‘. 

Auch in fortgefchrittenen Jahren noch, wir dürfen wohl 
jagen auf der Univerfität, in Beliopolis etwa oder Theben, 
fam es vor, daß die Studenten auf Abwege gerieten. Ein 
in der Schule viel gelefenes Bud fagt darüber, ‚man fagt 
mir, du verläßt die Bücher, du gibft dich dem Dergnügen 
hin, du gehft von Straße zu Straße; der Biergeruch allabendlich, 
der Biergeruch fcheudht die Menfhen von dir, er richtet deine 
Seele zugrunde. Du bift wie ein gebrochenes Ruder, das nad) 
feiner Seite hin gehorcht, du bift ein Tempeldhen ohne feinen 
Gott, wie ein Haus ohne Brot, man trifft dich, wie du auf die 
Mauer fteigft und das Brett zerfchlägft, die Leute fliehen vor 
dir, weil du ihnen Wunden fchlägft. © dächteft du doch daran, 
daß der Wein ein Greuel ift, und fchwörteft du doch dem be- 
taufchenden Tranf ab.‘ 

Der Schulzwang war für den Beamten und überhaupt 
für den feiner gebildeten Ügypter um fo unerläßlicher, 
als der ganze mündliche wie fchriftliche Derfehr in immer 
fteigendem Maße von feften Sormeln beherrfcht wurde, einem 
wohldurhdachten Seremoniell, das ebenjo gut am Bofe des 
Königs wie in dem Derfehre des Heinen Bürgers herrfchte und
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deffen greifbarfter Ausdrud die langen Titelreihen find, deren 
fih die meiften Agypter erfreuten. Daß der Soldatenftand 
namentlich zu Anfang des neuen Neichs davon eine gemwiffe 
Ausnahme machte, jahen wir fchon. 

Diefem Heremoniell und der daraus folgenden fcharfen 
Scheidung der Stände, die fich namentlich im Beamtenftaat des 
neuen Reiches ausgebildet hat, aber niemals die Sorm gefeglich be= 
ftimmter Kaften angenommen hat, entiprechen auch beftimmte 
Dorfchriften über die Tracht und die Attribute, wie etwa, den 
Spajierjtod, die Perüde, den Fünftlihen Bart (Ibb. 21, 8.61). Wir 
haben ja den Stod und dasSepter (Ubb. 7) als Sinnbild der Polizei- 
gewalt fchon Fennen gelernt, und unter dem Hausrat, der dem 
Toten mitgegeben werden foll, nennen die Infchriften eine ganze 
Reihe verfchiedener Stöde, die zum Teil fehr bezeichnende Namen, 
wie der Seiter, der Mächtige, führen. Der gewöhnliche Ägypter 
tafierte (Abb. 39) Kopfhaar und Bart und trug eine Perüde, die in 
der älteren Heit Furz ift, fpäter länger und fomplizierter wird. Jr 
den letten Zeiten der Selbftändigfeit |heint man aud) in diefen 
Außerlichkeiten auf die Tracht des alten Reichs zurüdgefommen zu 
fein. Einen Schnurrbart tragen nur wenige Große des alten 
Reiches. Der gemeine Bauer läßt das Haar lang wadjfen (Abb. ) 
und trägt wohl auch einen ftruppigen Dollbart. Das Recht des vor- 
nehmen Hlannes ift ein wohlgepflegter furzer Knebelbart (Abb. 1), 
während der König fi einen langen fünftlihen Bart umbindet, 
den er häufig auch ableat, und von dem fich der Hötterbart durch 
die umgebogene Spite unterjheidet (Abb. 40). Hlannigfach 
wechielt die Tracht der Priefter, die fich nad} der Weife der Dor- 
fahren no} in Pantherfelle Heiden (2Ibb. 2) oder aus einem Stüd 
weichgegerbten Keders negartig gefchnittene Weiten tragen. An- 
fangs ging der Ägypter, der auf Anftand fah, in einem einfachen 
Schurz (Abb. 8, £. 38, 47), über den ältere Leute auch wohl einen 
Mantel warfen. Allmählich wird der Schurz länger und länger 
(Abb.9, 11,12), derGebrauch des Mantels häufiger, und im neuen 
Reich nehmen wohl unter afiatifhem Einfluß felbft die Könige 
ftatt des alten dreigeteilten £endenjhurzes weite faltenreiche Se- 
wänder an (Abb. 10). Kinder liegen wie noch) heute in Qubien bei 
fonft Furz gefchorenem Baar eine oder auch mehrere Soden ftehen, 
und diefe Tracht, die feit dem Ende des alten Reichs bejonders die 
Tänzerinnen gepflegt haben (Abb. 4), ift im neuen Reich geradezu 
zum Abzeichen der Föniglichen Prinzen geworden (Abb. 12). Die
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fchweren Perüden madten Hüte unnötig, nur der König trug bei 
feierlichen Gelegenheiten Kronen verfchiedener Sorm (2Ibb. 3) oder 
den feit dem neuen Reiche wohl au nach afiatijchem Dorbild ein- 
geführten Kriegshelm (£. 26, 22). Jm Steien ging man in großen 
Sandalen, aus Keder oder Stroh geflochten. Jm neuen Reich haben 
mande ähnlich den modernen ie Schuhen weitnac oben 
umgebogene Spisen(Abb. 10, 11). SmBaufe legte man fie ab, denn 
die mit Stud überzogenen und zum Teil bunt bemalten Eitriche, 
die wir mindeftens feit dem mittleren Reich nachweifen fönnen, 
wären vom bejchuhten Suß zu fehr abgenußt worden (£. 52). 

In der Bemalung der Sußböden, Wände und Deden, in 
der gefhmadvollen Ausftattung mit Seffeln, Lagern und Käften 
aus foftbaren Hölzern mit Metallbefchlägen und Elfenbein oder 
bunten Steineinlagen erjchöpfte fich der Kurus der ägyptiichen 
Wohnungen. Die Wände der Häufer waren aus einfachen 
Sehmziegeln erbaut, allenfalls mit fteinernen Schwellen und 
Bajen für die Holzfäulen mit hölzernen, feltener fteinernen Tür- 
rahmen. Die einzelnen Räume waren nicht befonders groß, ihre 
Anordnung wechjelnd (£. 51). In der Regellag das Schlafzimmer 
in einem hinteren Winfel neben den Dorratsfammern. Im 
hinteren Teile lag audy meift das Eßzimmer und die Küche, der 
vordere Teil des Haufes diente der Repräfentation. Gemwöhn- 
üdh fand fich hier ein Hof, und gerne ftattete man ihn mit Blumen 
und Pflanzen aus. Die Blumenfreudigfeit, die man an der 
alerandrinifchen Kultur fo oft hervorgehoben hat, ift ein alt- 
ägyptiihes Erbe. Wer fich’s leiften fonnte, ftellte fein Haus 
am liebften vor den Toren der Stadt in einen Garten, der nach 
franzöfiihem Geihmad, wie wir fagen RA angelegt war 
und in dem niemals ein Teich fehlte (£. 50). Schon im alten Reich 
wird gefchildert, wie der König auf einem foldhen £uftjee Boot 
fährt und wie eine Prieftersfrau darin badet. In den reicher 
ausgejtatteten Häufern des neuen Reichs hat es auch Falte 
und vielleicht fogar warme Bäder gegeben, und die Kunft der 
Anlage von Wafjerleitungen, vor allem zur Entwäfferung, ift 
fhon im alten Neich auf bemerfenswerter Höhe. Die engen 
Straßen der Städte gejtatten fein Sahren. Wer nicht zu $uß 
geht, der läßt fich bis in die Seit des neuen Reichs in der Sänfte 
tragen, die meift zum Schub gegen die Sonne bededt ift. Seit 
der Einführung der Pferde gegen Ende des mittleren Reiches fährt 
der König auf feinen auswärtigen $elözügen im Wagen ($. 33),
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herausgebildet, die man nach Belieben geteilt oder vereinigt 
hat, und es ift ohne weiteres Elar, daß die unterägyptifchen Gaue 
in fehr vielen Sällen den oberägyptifchen einfach nachgebildet 
find. Sethe hat gezeigt, daß diefe Entwidlung fpäteftens unter 
dem erften König über das geeinigte Doppelteich, unter Menes, 
begonnen hat. Als Menes Unterägypten gefchlagen hatte und 
gegenüber der alten Stadt Heliopolis in der ‚Seftung der weißen 
Mauer‘, dem fpäteren Memphis, einen Stügpunft feiner Macht 
über das neuerworbene Gebiet errichtete, da teilte er der Stadt 
‚das Gebiet von Memphis‘ zu und gab dem neuen Gau im 
Segenfat zu den älteren ägyptifchen Gauen, deren Namen mit 
einem heiligen Symbol gefchrieben wurde, das mit den Stadt- 
namen feinen unmittelbaren Sufammenhang zeigte, den Namen 
‚memphitifher Gau‘. Und diefe Art der Namengebung hat fich 
mehr und mehr durchgefegt und ift in den griechifchen Zeiten 
die Negel geworden. Aus der alten Kleinftaaterei und ins- 
befondere dem Neiche von Hierafonpolis ftammen noch eine 
Reihe von Titeln, deren urfprünglihe Bedeutung fpäter voll- 
kommen vergeffen wurde. So die anfcheinend richterlihen 
Titel des ‚Sugehörigen von Hierafonpolis‘ und des ‚Öberhauptes 
von EI Kab‘, dann das Kollegium der Hehn von Öberägypten, an 
deren Spiße ein ‚Öroßer‘ fteht und zu dem ein ‚Öberer der Sehn‘ 
und ein ‚Öroßer der Worte der Hehn‘ gehören. Menn diefe Titel 
auf Öberägypten weifen, fo gehören andere, wie der Siegel- 
bewahrer des Königs von Unterägypten, der ein Schagmeifter 
gemwefen zu fein fcheint, der ‚Sugehörige zu Buto‘, und der merf- 
würdige Titel, den wir als Diftriftschef zu überfegen pflegen, nad 
Unterägypten. Den engen Sufammenhang, den die Monarchie 
urfprünglid mit dem Prieftertum hatte, fpiegelt die Tatfache 
fehr deutlich wider, daß alle höheren Beamten der älteren Seit 
priefterliche Titel, vor allem den mit dem Totenfult eng ver- 
bundenen Titel des ‚Dorlefepriefters‘ tragen, der wohl fo viel 
wie Schriftgelehrter bedeutet, das heit den des Schreibens und 
gejens fundigen Mann bezeichnet. 

Der ältefte Einheitsftaat ift offenbar nad} unferen Begriffen 
eine abfolute Monarchie gemwefen, in der faft alle hohen Be- 
amten zugleich Hofbeamten find. Alles Sand, und damit 
eigentlich alles Eigentum, gehört dem König, von dem die Ein- 
wohner es gleichfam nur zum Kehen haben. Don einem Ur- 
fommunismus, wie ihn die moderne Theorie gelegentlich vor- 
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ausfett, ift aber Feine Spur erhalten. Seit der zweiten Dynaftie 
ift in regelmäßigen Abftänden von zwei Jahren eine Hählung 
oder Schägung in ganz Ägypten nachweisbar, nad der ähnlich 
wie bei den byzantinifchen Jndiktionen auch die Jahre gezählt 
werden, Sie wird Ende der zweiten Dynaftie einmal als ‚Sählung 
des Goldes und der Selder‘ bezeichnet, woraus wir fehen, daß das 
Edelmetall fhon damals eine wirtichaftliche Rolle fpielte, fpäter 
meift als ‚Sählung der Rinder‘. Sie wird eine Heitlang in unregel- 
mäßigen Smwifchenräumen wiederholt, und in der 6. Dynaftie 
wie fchon Ende der 3. alljährlich vorgenommen. Wir dürfen 
annehmen, daß es dabei geblieben ift, aber das Mittel der Kon- 
trolle fehlt uns, weil die Angabe aus den Jahresdatierungen 
verfchwindet. 

Die Hahl der Titel des alten Reiches ift ungeheuer und ihre 
Deutung noch vielfach; unfiher. Eine Anzahl, wie ‚der einzige 
$teund‘, ‚der Inmwohner des Palaftes‘ weifen deutlich auf die 
Beinen Derhältniffe der Urzeit zurüd, Andere, wie der ‚Dor- 
fteher von Oberägypten‘, den höhere Beamte unter den memphi- 
tifchen Königen führen, fcheinen zu beweifen, daß der in Memphis 
rejidierende König fchon damals gleichfam einen Stellvertreter 
in das Südreich fandte, während er felbft lieber in dem politifch 
wohl noch unficheren Nordreich refidierte. An der Spite der 
Gaue ftand in den oberägyptifchen Sandesteilen ein Gaugraf, 
an der Spiße der gefamten Derwaltung der Wefir, defjen Der- 
hältnis zu dem ‚Dorfteher von Oberägypten‘ und dem ‚Keiter 
des Sandes‘ allerdings nicht ganz Har if. Die Unbeftimmtheit 
mancher Titel, zu denen audı der häufige ‚große gürft‘ und der, 
wie Meyer wohl mit Net gemeint hat, aus dem Hofdienft 
ftammende Titel Erpati — etwa Notable — gehören, erklärt 
fih aus der Ausdehnung des urfprünglichen Föniglichen Hofe 
ftaates zur Dermwaltung des ganzen Sandes, Dieje Erpati 
fcheinen erbgefeffene Derwalter Föniglihen Grundbefies ge- 
wejen zu fein. Wir fönnen einigermaßen wenigftens an dem 
Sebenslauf eines Seitgenoffen der Könige Soris und Cheops 
erfehen, auf welche Weife aus dem niederen Hofdienft ein 
Mann zu hödhften Ämtern gelangen konnte. Maten begann 
feine Karriere als Öberfchreiber des Speifedepots, er wurde 
dann Dorfteher des Dermögens des Speifedepots, war alfo 
nach unferen Begriffen Sinanzbeamter. Er flieg zum Rang 
eines Kontrolleurss auf, der beim Einliefern der Abgaben 
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mit lauter Stimme die Zahl des Eingebrachten verfündete; dann 
wird er ‚Schäger der Bauern‘ und Diftriftschefaffiftent des 
Saues von Xois, und als joldher hatte er auch die mit Knütteln 
bewaffnete Polizei unter fih. Solche Poliziften, die häufig 
Aubier waren, jehen wir auf einem befannten Relief des Tempels 
von Abufir vor dem Könige einen ‚guten Weg machen‘, das 
heißt Spalier bilden. Maten rüdt weiter auf zum Oberfontrolleur 
und tritt dann, immer innerhalb des Minifteriums des Ader- 
baues und der Sinanzen, wie wir fagen würden, an die Spibe 
eines Spezialdepartements als Dorfteher aller föniglichen Slachs» 
felder. Er wird zum Grafen einer Stadt im Gau von Xois 
und Stodträger ernannt, alfo zum Inhaber der Polizeigewalt. 
Die Derwaltung noc anderer Städte wird ihm übertragen, er 
wird Diftriftsvorfteher in einer ganzen Reihe verfchiedener unter- 
ägyptifcher Gaue hintereinander; wir dürfen annehmen, daß die 
Derjegungen auch Beförderungen in fich fchliegen, indem die 
verfchiedenen Diftrifte gewiß von ungleiher Wichtigkeit für die 
Derwaltung waren. \mmer noch bleibt er aber in der gleichen 
Derwaltung, denn er führt jet einen Titel, der etwa Der- 
walter der Aderdomänen bedeutet. Su den Einfünften des 
Königs gehörten auch die Erträgniffe der Jagd in der Wüfte und 
der Sifcherei an den Strandfeen; fo wird Maten in feiner Eigen- 
fchaft als Graf der Hauptitadt des libyfchen Gaues, zu dem au 
Wüftenteile gehörten, zugleich ‚Chef der Wüfte‘ und ‚Dorfteher 
der Jäger‘. Weiter rüdt er noch in eine Reihe ähnlicher Ämter 
auf, er wird dabei Gaugraf und ‚Sandesleiter‘ und ‚Dorfteher 
der Aufträge‘, das heißt wohl der Derwaltung, im öftlichen Delta. 
Seine Stellung muß hier ungefähr die der fpäteren Nomarcden 
gewefen fein, aber ohne deren Selbitherrlichfeit. Doc nicht 
lange blieb Maten in diefer Stellung, er wurde bald Öberfter der 
Polizeitruppe, Derwefer des großen Schloffes im Weftgau von 
Sais und Kommandant eines Sperrforts gegen die Kibyer. 
Außer diefen Titeln führt Maten noc) eine Anzahl anderer, die 
zum Teil auf eine Tätigfeit in Oberägypten hinzuweifen jcheinen 
und felbftverftändlich audy einen hohen priefterlihen Titel, den 
eines Hohenpriefters des Salfen von Ketopolis. 

Gegenüber den Hof- und Zivilämtern und den eng damit 
verbundenen priefterlichen Ämtern treten in diefer Seit die mili- 
tärifhen Titel auffallend zurüd. An die Spite der großen Er- 
peditionen des Königs Phios (£. 24) gegen die Beduinen in Süd- 
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paläftina, bei denen anfcheinend fogar eine Slotte ausgerüftet 
wurde, tritt Uni, der Dorfteher der Sandgüter des Pharao, der 
am Bof erzogen und dann mit richterlihen Ämtern betraut 
feineswegs für die militärifche Karriere vorbereitet fchien, und 
feinem Kommando orönen fi unter die Grafen und Siegel- 
bewahrer, die einzigen S$reunde des Palaftes und die Öber- 
häupter der Schloßgrafen des ober- und unterägyptifchen Reiches, 
die Sreunde und Archivvorfteher, die Dorfteher der Propheten 
von Ober- und Unterägypten und die Dorfteher des Kronguts, 
Ein jeder Fam mit feinen Leuten aus dem ganzen Sande, ja 
fogar Hegertruppen wurden ausgehoben. Wan verfteht es, 
wenn Uni fich rühmt, daß er als einfacher Domänenverwalter 
des Königs es verftanden habe, die ganze fchwerfällige Miliz 
nicht nur zu leiten, fondern auch in Sucht zu halten und die 
Unterwerfung oder wenigftens Befriedigung der Beduinen 
Syriens durchzuführen, und wir begreifen, daß ihm dafür außer 
hohen Hofämtern au die Würde eines Sürften und Dorftehers 
von Oberägypten zuteil wurde. 

Der Sufammenbruh der memphitifhen Monarchie am 
Schluffe der 6. Dynaftie hat dazu geführt, daß die alten Klein- 
ftaaten in neuer Sorm wieder auftauchten. Wir fönnen das 
allmähliche Erftarfen des mit erblihem Grundbefig belehnten 
Adels, eben jener Erpati, namentlich in Mittelägypten und an 
der Südgrenze des Neiches feit der zweiten Hälfte der 5. Dynaftie 
verfolgen. Die alten Titel, vor allem auch der eines Großen von 
Oberägypten und Dorftehers von Öberägypten, des Stellver- 
treters der Föniglihen Macht in Oberägypten, verihwinden all- 
mählih, die Titel eines Stadtgrafen und Gaufürften, fpäter 
eines großen Gaufürften, werden immer häufiger. Mit der 
Seit Eommt es dahin, daß die Gaufürften ihr Amt nicht nur vom 
Dater auf den Sohn vererben, fondern auch felbftändig nad) 
Regierungsjahren datieren und in ihren Infchriften der Macht 
des Königs Faum mehr gedenken. Aus den Reihen diefer jelb- 
ftändigen Sürften find die Könige der ı1. Dynaftie und wohl 
aud) die der 12. Dynaftie hervorgegangen. Der König wurde 
jet bis zum gemwiffen Grade primus inter pares, und der deut- 
lichfte Ausdrud diefes Derhältniffes ift der fich jet einbürgernde 
Braud, daß der König fchon bei Lebzeiten feinen älteften Sohn 
zum Mitregenten macht, um die Nachfolge zu fichern. Gemwiß 
haben es die energifhen Könige des mittleren Reiches ver- 
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6 Der Staat. 

ftanden, ihre Hand fchwer auf den Gaufürften laften zu laffen, ge- 
wiß fegt 5. 8. Amenemes II. bei Einfegung eines Nomardhen 
die Grenzen feines Gebiets feft, aber an Stelle der früheren 
zentralifierten Hofverwaltung ift ein fendaler Beamtenftaat ge- 
treten, defjen ausführende Organe die Gaufürften find. Sie 
fammeln die Steuern im ganzen Sande ein, fie befehligen die 
Miliz (£. 30) in den Bauen; wenn daneben der König eigene Aus- 
hebungen veranftaltet, wenn eine gleichmäßige Derwaltung im 
ganzen Sande durchgeführt ift, das nunmehr vielleicht zu diefem 
Öwed vorübergehend in drei große Provinzen, Unterägypten, 
©Oberägypten und den ‚Kopf von Öberägypten‘, der aber auch 
Abydos einfchloß, eingeteilt wird, jo find das Einrichtungen, die 
nur fo lange wirfen, als eben ein mächtiger Herrfcher an der 
Spite des Ganzen fteht. Jch fan mich nicht davon überzeugen, 
daß Meyer recht hat, wenn er meint, einer der legten Herrfcher 
der 12. Dynaftie habe die Macht des Adels gebrochen, denn der 
derfall des Reiches, der unmittelbar danach einfegt und das von 
Meyer felbft zugegebene Wiederauftauchen der alten Nomarchen- 
häufer und der alten Titel in der 13. Dynaftie läßt höchftens die 
Möglichkeit zu, daß der Derfuch einer ftärferen Sentralifierung 
der Derwaltung von Sefoftris III. und Amenemes III. gemacht 
wurde, aber nicht geglüdt ift. Die Zahl der Titel hat eher noch 
zugenommen, ihre Sorm läßt meiner Anficht nach den Schluß zu, 
daß auch noch ein Mann wie Sehetepiebre unter Amenemes III. 
die vollfte perjönlihe Mactfülle befaß. Er nennt fich der 
Notable und Sürft, der Siegelbewahrer des Königs von Unter- 
ägypten, der einzige befonders geliebte Sreund, der Gewaltige 
des Königs von Oberägypten, der Große des Königs von Unter- 
ägypten, der Herzog an der Spite der Menfchhen, der Dorfteher 
der Hörner, Hufe und Sedern, der Auffeher der beiden Dogel- 
teiche und £uftfeen, bei deffen Kommen der Hoffreis fich öffnet 
und dem ein jeder feine Angelegenheiten anvertraut, deffen 
Tüchtigfeit der König gefehen hat, fo daf er ihn über die beiden 
Sande erhoben hat, der Aufjeher der Gold- und Silberfchäße und 
aller Edelfteine, ein aufrechter Mann vor ganz Ägypten, ein 
Seuge gleich Thot, dem Gott der Schrift, der Geheimrat in den 
Tempeln und der Dorfteher aller Arbeiten des Königshaufes. 
So geht es weiter, und immer wieder rühmt er fich des Der- 
trauens feines Königs, der ihm wichtige Aufträge anvertraut 
hat, der ihm das Amt eines Pfeilers des Südens gegeben hat. 

  

  
  

 



    

   
   

  

   

                    

     

  

   
    

            

   

      

       

Der Staat. 

Gewiß wird hier die perfönlihe Beziehung zum Herricher ge» 
fliffentlich ftarf hervorgehoben, aber der Tenor ift doch ein fehr 
anderer wie etwa in den Infchriften des neuen Neichs, und ich 
meine der Erfolg hat gelehrt, daß die Macdıt des Königs troß 
aller Beamtenheere fich nicht auf ihrer alten Höhe gehalten hat. 
Die Unficherheit der Föniglihen Machtftellung fommt auch in der 
Ausbildung einer eigenen Leibwadhe zum Ausdrud, die fich aus 
den Poliziften des alten Reichs entwidelt haben mag, nun aber 
unter dem Befehl bejonderer Offiziere fteht, der Gefolgsleute 
des Herrfchers. Im übrigen herrfcht das alte Milizfyften weiter, 
nur fcheint eine ftändige Polizeitruppe und ein vielleicht aud 
ftändiges nubifches Aufgebot (£. 30) nahweisbar, das mit der 
Polizeitruppe zum Teil identifch fein mag. Tach wie vor werden 
die Steuern wejentlih in Naturallieferungen erftattet. 

Aus den blutigen Befreiungsfämpfen gegen die arabijchen 
Bykfos ift das nationale Königtum des neuen Reiches erwachfen. 
Unter fchweren inneren Kämpfen um die Segitimität hat es fich 
behauptet. Es ftüßt fich auf eine ftrenge Hierarchie, an deren 
Spite für Oberägypten jeßt der ‚Öberbürgermeifter von Theben‘ 
und der oberägyptifche Wefir fteht, mit der Refidenz in Theben, 
für Unterägppten der unterägyptifche Wefir mit dem Sit in 
Beliopolis. Diefes Amt vererbt fich nicht notwendigerweife, 
aber häufig in derfelben Samilie fort. Allem Anfchein nad 
erfreuen fich feit dem mittleren Reich mindeitens die Hauptftadt, 
wahrjcheinlich aber alle größeren Städte, einer gewifjfen Auto- 
nomie unter dem doch wohl vom König beftellten Bürgermeifter. 
Da die Herrfcher jahrelang auf Kriegszügen abwejend find, fo 
hat der Wefir auch die Stellvertretung des Königs, und eine in 
mehrfacher Abjchrift auf uns gefommene Infchrift enthält gleich- 
fam ein Amtsteglement für den oberften Reichsbeamten. In 
recht bezeichnender Weife beginnt die merkwürdige Schrift mit 
der Schilderung des Amtslofals und der äußeren Umftände, unter 
denen der Wefir Audienz gibt. Auf einem Stuhl unter einem 
Baldahin foll er figen, ein Teppich foll vor ihm ausgebreitet 
fein, Kiffen in feinem Rüden und unter feinen Süßen liegen. 
Einen Stod foll er zur Hand nehmen, Die Großen von Öber- 
ägypten follen rechts und Iinfs von ihm ftehen, Schreiber und 
Privatfefretäre jeder an feinem Plage fein, und einer nach dem 
anderen foll von dem Amtsdiener dem Wefir vorgeführt werden. 
Sunäcdjft treffen nun die Berichte von den Grenzfeftungen ein, 
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8 Der Staat. 

alfo über die Sicherheit des Reiches, und alles, was zum;Könige 
eingehen oder von ihm ausgehen foll, wird dem Wefir vorgelegt. 
Es folgen die Berichte der Öberften über die Hundertichaften 
(die Arbeiter) und über die Handwerker. Beftimmte Normen 
werden für den Befuh des Wefirs beim König feitgejeht, der 
täglich ftattzufinden hat, und über die gegenfeitige Bericht- 
erftattung des oberften Schagmeifters und des Wefirs vor dem 
König. Sind alle Berichte ordnungsgemäß eingelaufen und 
günftig gewefen, fo erteilt der Wefir den Befehl, die Tore des 
Palaftes zu öffnen, und läßt unter Begleitung des Amtsboten 
die Audienzfuchenden bei Hofe vor. Alle oberften Entjcheidungen 
über Klagen der Beamten gegeneinander behält fich der Wefir 
vor, und er übt feine Disziplinargewalt durch eigene Amtsboten 
aus, deren Unverletlichfeit feftgejegt wird. Auch in Kriminal- 
fällen fteht die oberfte Entfcheidung beim Wefir. Und wie ihm 
von den einzelnen Provinzvorftehern, Bürgermeiftern und 
Katafterbeamten die Steuern eingebradht werden, jo verwaltet 
der Wefir auc das Grundbud) des Reiches und ift die Erefutiv- 
behörde für all die zahlreihen Maßnahmen, die nach unferen 
Begriffen den Minifterien des Aderbaues und der Öffentlichen 
Arbeiten obliegen. Insbefondere gehören dazu die Wafferverjor- 
gung und die Erntearbeiten (8.76). Aber damit noch nicht genug: 
ihm unterfteht aud) die Seibgarde des Königs, ebenfo die Slotte 
und das Heer. Er erteilt den Befehl nach den Entichlüffen der 
Dermögensverwaltung des Königs, Holz im Sande zu fällen 
(bei der Seltenheit der Bäume ift das offenbar Fönigliches 
Privileg), und wie es in dem Buche heißt: ‚jeder Beamte vom 
erften bis zum letten foll zum Wefir fommen, um mitz;ihm 
Rüdfiprahe zu nehmen‘. Der Wefir und Stellvertreter des 
Königs ift das Haupt einer völlig zentralifierten Derwaltung. 
Alle gäden laufen in feiner Hand zufammen, und nur durch ihn 
fann man zum König gelangen, und dabei führen die hohen 
Beamten diefer Zeit zwar noch einige der Titel des alten und 
mittleren Reichs, wie Notabler, Fürft und Sreund, oberfter 
Richter von Bierafonpolis; die meiften der Prädifate aber, die 
fie fich beilegen, find ehrende Bezeichnungen, die ihr perfön- 
lihes Derhältnis zu Pharao dartun: Der Herzensfreund des 
Königs, der die Wahrheit täglich dem Herrn Fündet, der fich dem 
Könige naht, der die Ohren des Königs mit Wahrheit füllt, vom 
Könige gelobt wird ufw. Aber neben diefen Titeln ftehen 
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andere, die die Sorge des Beamten für das ganze Land und 
feine Macht ausdrüden, wie etwa ‚der Mund, deffen Ausfprüche 
das ganze Kand befriedigen‘ oder ‚das Oberhaupt des ganzen 
Kandes‘. 

Diefe Sürforge, deren fich die hohen Beamten des Reiches 
jegt rühmen, tritt au in den Grabdarftellungen deutlich 
hervor, wenn der Wefir etwa feine Untergebenen fpeift oder 
Bittgefuhe auf der Straße entgegennimmt, wenn er die öffent 
lichen Arbeiten befichtigt (£. 82) und fich rühmt, ftets unparteiifch 
entjchieden zu haben und niemals gewalttätig gewefen zu fein. 
Und was der oberägyptifche Wefir für das Land von Elephantine 
bis Siut tat, das übte, dürfen wir annehmen, fein Kollege von 
Siut bis zum Meer aus. Nur daß diefer wohl feltener in perfön- 
liche Beziehung zu dem Herriher Fam. Zu den Pflichten, die 
diefe oberiten Beamten des Neiches in der erften Hälfte der 
18. Dynaftie noch regelmäßig zu erfüllen haben, gehört aud) die 
Derwaltung des Tempelvermögens, insbefondere des Neichs- 
gottes Amon. Nicht nur, daß dem Wefir die zahllofen Hand- 
werfer und Bauarbeiter des Tempels unterftehen, deren die 
Könige bedurften, um die gewaltigen Bauten von Kuror, Karnaf, 
Deir el Bahri ufw. aufzuführen (£. 82), fondern durch ihre Hände 
geht auch das Einfommen der Tempel an Korn, Honig, Wein, 
Edelmetall und anderen Dingen, die im Sande felbft und ganz 
befonders von den unterworfenen Dölfern aufgebracht wurden. 
DennÄgypten ift längft überfeine alten Grenzen hinausgewadhfen, 
es hat eine jyrifhe und eine nubifche Provinz fich erobert — 
an der Spite diefer fteht, wenigftens zeitweife, der ‚König- 
fohn von Äthiopien‘, der freilich durchaus nicht immer wirklich 
Föniglichen Geblüts zu fein brauchte. Aus den fernften Ländern, 
aus dem innerften Afrifa, dem Somalilande und den Tälern 
des Euphrat und Tigris fommen mehr oder minder regelmäßige 
Tribute ein (£.52, 56), und der Wefir empfängt die Gefandten im 
Xamen des Königs und teilt den verfchiedenen Dermwaltungen 
die Tribute zu. Diefem Umftande verdanken wir in mehreren 
thebanifhen Gräbern von Wefiren die intereffanten Darftellungen 
fremder Dölker, darunter auch Abgefandte der Kreter fich finden. 
Die Steuern werden nach wie vor in Naturalien erhoben, aber 
über die Seit der Diehzählungen find wir längft hinaus, und in 
den meiften Diftriften nehmen die Kieferungen an Gold und 
Silber — letteres Metall ift in diefer Zeit noch das wertvollere 
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10 Der Staat. 

— einen ebenfo breiten Pla ein wie etwa Affen, die man 
zur Sruchternte brauchte, oder Stoffe, Getreide und aller 
hand Dieh. 

Es lag in der natürlihen Entwidlung der Dinge, daß die 
großen Tempelverwaltungen, in denen die Schenfungen aus 
dem Staatsbefit in feften Schaghäufern aufgefpeichert wurden 
und deren gewaltige Bauten Taufende von Händen bejchäftigten, 
zu einem immer ftärferen, immer unabhängigeren Saftor im 
£eben des Ägyptifchen Staates wurden. Der Befik der toten 
Hand auh an Grund und Boden wuchs gewaltig an, und fo 
bildete fich neben der theoretifchen Macht des Königs als Eigen- 
tümer alles Sandes eine praftifche Macht der Priefterherrfchaft 
heraus, als deren hervorragendfter Dertreter die Hohenpriefter 
des Amon von Theben gelten dürfen. Soweit wir fehen, find 
die Träger diefes Titels Feineswegs befonders vornehme Keute 
gewefen. Nach den übrigen Titeln, die fie führen, find fie früh- 
zeitig Sinanzbeamte, Dorfteher der Selder, Speicher, Sremd- 
länder und Herden des Amon, aber audy fhon zur Zeit Tuth- 
mofes II. Föniglihe Schagmeifter und Dorfteher der Schab- 
häufer. Bemerfenswerter noch ift, daß mehrere den Titel der 
‚Sroßnomach im oberägyptifhen Gau‘ tragen und mit dem 
Titel ‚Dorfteher der Propheten von Ober- und Unterägypten‘ 
fehon zur Zeit Tuthmofes IIL, eine Art Primat über alle Priefter 
beanfprudhen. Mehrere von ihnen find gleichzeitig Wefire ge- 
wefen und Oberbürgermeifter von Theben. Unter Rameffes IL, 
beftätigt zwar der König noch die Wahl des Öberpriefters, aber 
auf die Auswahl der Perfönlichkeit übt er feinen Einfluß mehr 
aus. Die Macht der toten Hand, die fich auf eine ausgebreitete 
Bierarchie ftüßte, wuchs mit der Zeit fo _beträchtlih an, daß fie 
imftande war, den Derjuch Amenophis IV., die Fönigliche Autori- 
tät neu zu ftabilieren, abzufchlagen und endlih am Ende der 
Rameffidifhen Zeit fich felbft mit der Königswürde zu Frönen 
und dadurch eine zeitweilige Teilung des Reiches herbeizuführen. 
Gleichzeitig mit diefer Entwidlung fcheidet, foweit wir fehen, 
mehr und mehr das Satenelement aus der Priefterfchaft aus: 
eine gefchloffene Priefterfafte entwidelt fich, die die Trägerin der 
Bildung, der Wiffenfhaft und die FKörderin der Künfte ift, die 
aber auch ängjftlich über die Bewahrung der Tradition wacht, 
bis fchlielih das ganze geiftige Leben Agyptens in einem 
hierarhifchen Archaismus erftarrt. 
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Neben der Sivilverwaltung und der Priefterfchaft fteht 
als dritter ebenbürtiger Saftor das Heer. Ihm war im wejent- 
lihen die Befreiung Ägyptens zu danken, ihm auch die Er- 
weiterung der Grenzen des Reichs und daher die materielle 
Wohlfahrt. Aus den befcheidenen Anfängen des mittleren 
Reiches hatte fich ein ftehendes Heer und eine Kriegerfafte ent- 
widelt. Die Offiziere gehörten zum perfönlichen Gefolge des 
Königs, und fie fcheimen fich nicht völlig in die allgemeine 
Beamtenhierarchie eingefügt zu haben. Wenigftens begnügt fich 
einer der erfolgreichiten, Amofis, der Sohn des Ibana, mit dem 
einfachen Titel eines ©berften der Seeleute, und au ein 
anderer, Senmut, führt verglichen mit den Titelreihen des alten 
und mittleren Reiches eine fehr befcheidene Anzahl. Das Schidfal 
diefes Mannes ift nicht ohne Intereffe (Abb. ı). Er muß der Hof- 
verwaltung der Königin Kamare angehört haben, die den fähigen 
Mann zu ihrem ausgefprochenen Günftling erhob; fie gab ihm 
die einträglichen Stellen eines Dorftehers der Speicher und 
Herden des Amon, machte ihn zum Oberen über die Sklaven 
und Dorgefegten der Bauern des Amon, betraute ihn mit mili- 
tärifchen Miffionen, mit der Seitung der Bauarbeiten desTempels 
von Deir el Bahri (£.5), und verlieh ihm endlich die Würden 
eines Öberhofmarfchalls, Sürften, Siegelbewahrers des Königs 
von Unterägypten und einzigen $teundes. Aber der aus 
niederen Anfängen fo hoch geftiegen war, dem fogar die Er- 
ziehung der Föniglichen Prinzeffinnen anvertraut wurde, er Fam 
mit dem Tode feiner Königin plöglih zu Sall. Neue Männer 
ftiegen bei dem felbftändigen Regierungsantritt Tuthmofes III. 
empor, und Senmut war nicht der einzige unter den Dienern 
des früheren Regiments, deffen Statuen umgeftoßen, deffen In= 
fhriften zerhadt wurden, damit fein Gedächtnis, fein Sortleben 
im Jenfeits und bei der Nachwelt, vernichtet würde. 

Es gehört zu den merfwürdigiten Schaufpielen, wie in dem 
feftgefügten Beamtenftaat des neuen Reiches immer wieder ein» 
zelme begabte Männer die Hierarchie durchbrechen und zu hohen 
Ehren gelangen, um dann freilich nicht felten ebenfo rafh zu 
ftürzen. Ein fold Glüdlicher, dem das Glüd hold blieb, war der 
GeneralBarmais(£.56). AmenophisIIL. hatte es noch verftanden, 
die Autorität nad) außen wie nach innen zu wahren. In regem 
Briefwechjel mit den afiatifchen Sürften, mit denen Samilien- 
bande der verfchiedenften Art ihn verfnüpften, hatte er durch eine 

    
    

  

   

  

     

   

              

    
    
    
    
    
    
    
    

  

     
    
    
    

      
    
    
    
    
    

      
   



  

12 Der Staat. 

Reihe energifher Beamter die fyrifche Herrfchaft aufrecht er- 
halten. Unter ihm lebte der weife Amenophis, der Sohn des Öpis, 
der feine Saufbahn als Föniglicher Schreiber begonnen hatte 
(Abb.32). Das Schreiberamt war immer mehr das Sprungbrett 
für jede höhere Karriere geworden, und aus der Kiteratur der 
Seit vom Ende der 18. Dynaftie bis zum Ende der Rameffiden 
erfehen wir, wie der Dünfel diefer Beamten, im engften Sinne 
des Wortes, immer mehr ftieg und wie die Bureaufratie mit 
ihren unendlichen Aften eine immer größere Rolle fpielte. Dom 
einfachen Schreiber wurde Amenophis bald zum Schreiber über 
die Nefruten ernannt, nach unferen Begriffen wurde er aljo 
zum Kader verjegt. Ihm unterftand die gefamte Aushebung 
im ganzen Sande, ausgenommen der Slotte, und au an die 
Spige militärifher Expeditionen gegen Aubier und Afiaten 
trat er. Seiner Derwaltung unterftanden die offenbar mili- 
tärifch verwalteten Hölle an den Grenzen. Den bewährten Be- 
amten betraute der König endlich mit einem urfprünglich nicht 
befonders hohen Amte, das aber mehr und mehr zu großer Be- 
deutung Fam und fich in der fpäteren Seit des neuen Neiches 
gerne vom Dater auf den Sohn und Enfel vererbte. Er wurde 
Dorfteher aller öffentlihen Arbeiten und führte als folder für 
den König Bauten aus, beauffichtigte die Aufitellung einer 
Kolofjalftatue des Königs und was derartige Dinge mehr find. 
Aud diefer hohe Beamte und Günftling begnügte fi mit den 
einfachen Titeln eines Oberhofmarfchalls, Sürften und Fönig- 
lihen Schreibers. 

Schon gegen Ende der Negierung Amenophis III. 
mehrten fich die Schwierigfeiten, die in der Heit der religiöfen 
Kämpfe Amenophis IV. zum Derluft der fyrifhen Pro- 
vinzen und zu heillofen inneren Zuftänden führten. Die be- 
fhäftigungslofen Söldner hauften auf das graufamfte im Lande, 
plünderten die reichen Schäße der Königsgräber. Wie weit es 
dem Oberpriefter des Amon gelang, mit der Soldatesfa zu 
paftieren, wiffen wir nicht, jedenfalls war es Harmais, der 
Ordnung fchaffte und fich dabei das Fönigliche Diadem errang. 
Wieder war die Ruhe im Reich durch das Heer gejhaffen, aber 
diesmal gegen innere, nicht gegen äußere Seinde, und auf Grund 
einer Auseinanderfegung der Föniglihen Gewalt mit der priefter- 
lihen. Bei allem äußeren Glanz der Rameffidenzeit ift doch 
nicht zu verfennen, daß die Fönigliche Autorität gelitten hat, und 
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als auch die äußeren Friegerifchen Erfolge ausblieben, da wurde 
das Reich Faum 150 Jahre nach Harmais in neue Wirren ge- 
ftürzt, aus denen zwar NRameffes III. und fein Dater es no 
einmal retteten, ohne aber die faulen Suftände im Innern wirf- 
lich befeitigen zu Eönnen. Swei große Prozeffe, deren einer unter 
Qameffes III., der andere unter den legten Rameffiden fpielt, 
werfen ein helles Schlaglicht auf die Zuftände im Reich. Der 
erfte diefer Prozefje befchränfte fich wefentlich auf den Kreis der 
niederen Hofbeanten, freilich wurden auch einige Angehörige 
der Königsfamilie duch ihn Fompromittiert. Es handelte fi 
um eine Derfchwörung gegen das Leben des Königs, die in feinem 
Barem ausgebrohen war. Sehr viel bedenflichere Huftände 
treten uns in dem anderen Prozeß gegen die Srabräuber ent- 
gegen. Eine eigene Kommiffion mußte ermannt werden, die 
aus einigen Polizeiorganen, Schreibern und Prieftern beftand, 
und an deren Spite offenbar der Oberbürgermeifter von Theben 
und Wefir und zwei höhere Hofbeanıte ftanden. Die Unter- 
fuhung ergab, daß einer diefer oberften Beamten, und vor 
allen Dingen der Bürgermeifter Pafer, Feineswegs über den 
Derdacht erhaben waren, mit den Dieben unter einer Dede zu 
fteden. Es wurde dann ein Gerichtshof eingefeßt, zu defjen 
Mitgliedern merfwürdigerweife auch die beiden verdächtigen 
Beamten gemacht wurden, und der natürlich zu feinem rechten 
Refultat fam. Die Zahl der angefchuldigten Diebe, zum großen 
Teil Uefropolenarbeiter, wuchs, aber Klarheit fam troß aller 
Seugenausfagen und Derhöre nicht in die Angelegenheit. Einer 
der Hauptangeflagten, der Kupferfchmied Dechor, mußte wegen 
Mangels an Beweifen wieder entlaffen werden. Und ebenfo 
erging es manchem anderen. Der Derdacht regt fich, daß bei 
diefer wie bei fo vielen ähnlichen Unterfuhungen im ®rient die 
Eleinen Diebe gehangen und die großen frei gelafjfen wurden. 
Nicht uninterefjant ift aber die Art des Derhörs: regelmäßig 
wird der Angeflagte bei der Dorführung geprügelt und auf 
Hände und Süße gefchlagen und dann der Eid auf den Namen 
des Königs ihm abgenommen, die volle Wahrheit zu fagen, 
damit man ihn im Salle der Lüge hinrichten fönne. Aud 
Stauen werden fo behandelt, nur der Priefter Xefi-Imon 
fommt mit einer einfachen Rutenzüchtigung fort, und man 
nimmt ihm ebenfo wenig wie dem Polizeichef, der natürlich au) 
nicht geprügelt wird, einen Eid ab. Merkwürdigermweife wird 
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ein einziger Angeflagter zwar vereidigt, aber nicht geprügelt, er 
fcheint wohl nur wenig verdächtig gewefen zu fein. 

Dor dem gänzlichen Derfall hat die auf ein ftehendes Heer 
meift ausländifcher Söldner fich ftügende Militärmonarchie das 
Sand bewahrt. Erft libyfche Generäle, dann äthiopifche Eroberer, 
und endlich faitifche und unterägyptifhe Sürften, die fich mit | 
griechiichen Söldnern umgaben, haben nacheinanderdas Land be= | 
berrfcht. Der Schwerpunkt des Reiches ift jegt nach dem Delta 
verlegt. In Theben walten bis zu einem gemijfen Grade un= 
abhängig die thebanifchen Oberpriefter, mit deren Samilien fich 

F die weltlichen Könige verfchwägern und vervettern, deren geift- 
SR liche Autorität fie anrufen. Mit der alten zentralen Gewalt 

: war es vorbei, dafür Famen allenthalben die alten Stadtfürften- 
tümer wieder auf; mande ihrer Inhaber nannten fi fogar 
Könige, und ohne fich viel um die Öberhoheit des Königs von 
Ober- und Unterägypten zu Fümmern, haben fie namentlich in 
der Üthiopenzeit, als Agypten ein Anhängfel des judanefifchen 
Reiches wurde und gelegentlich unter afjyrifche Herrfchaft Fam, 
wilde $ehden miteinander ausgefohten. Die meiften diejer 
Kleinfönige bezeichnet aber der äthiopifhe König Piandii, 
defjen Infchrift die Hauptquelle der Heit für uns ift, als Hotable. 
Don einer geordneten Derwaltung fonnte natürlich Feine Rede 
fein. Wenn der Oberpriefter des Amon und gelegentlich auch 
der Oberpriefter des Arfafes von Herafleopolis den uralten 
Titel eines Dorftehers von Oberägypten annahm, jo war das 
in einem $alle wohl nicht mehr als der Ausdrud der tatfächlichen 
Derhältniffe, im anderen aber wahrjcheinlich eine leere Würde. 
Die einzigen feft geordneten Beamtenfategorien fcheinen die 
militärifchen und die priefterlichen gewefen zu fein. Jene 
blieben, foweit es fich um höhere Stellen handelt, meift in den 
Bänden der Königsfamilie. Diefe fcheinen an verfchiedenen 
größeren Beiligtümern fich ziemlich unabhängig entwidelt zu 
haben. Der Einfluß der Tempel und ihrer Priefterfchaft ift 
offenbar dauernd geftiegen, und die Nachricht Herodots wird 
richtig fein, dag im Bunde mit der Priefterfchaft von Memphis 
der Saite Pfammetichos der Kleinftaaterei noch einmal ein 
Ende machte und auf hundertundfünfzig Jahre etwa ein ftarfes 
geeinigtes Ügypten fchuf. Die thebanifche Priefterichaft jcheint, 
wie wir aus der Infchrift eines ihrer bedeutendften Mitglieder, 
des Menthu-em-het, fehen, der die Erhebung des Pfammetichos 

| 
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noch erlebt hat, fich mehr und mehr von der politifchen Tätigfeit 
zurüdgezogen zu haben und allen Nahdrud auf die Wieder- 
herftellung der Heiligtümer gelegt zu haben, die in der Athiopen- 
zeit zumal arg gelitten hatten. Der priefterliche Charafter des 
neuen Regiments, defjen eigentliche Macht freilich, wie fchon ge- 
fagt, auf den griechifchen Söldnern beruhte, fcheint mir darin 
ar zum Ausdrud zu fommen, daß jeßt die alten Titel wieder 
auftauchen, die längft vergefjen waren, und daß alle bedeutenden 
Männer der Zeit auch Prieftertitel zu führen pflegen. Was 
für wirklihe Würden fich hinter den alten Namen verbergen, 
bleibt unfiher. Die Bedeutung, die die Städte wieder erlangt 
haben, tritt Elar darin hervor, daß die Beamten jest zum Motabeln 
diefer oder jener Stadt ernannt und dabei faft wie in den Zeiten 
des alten Reichs von Stadt zu Stadt verfeßt werden. Wenn 
man die Titel eines Beamten der Heit des Pfammetichos Uefihor 
lieft, der otable und Sürft, der Föniglihe Siegelbewahrer, der 
geliebte einzige $Sreund, der groß in feiner Würde und mädtig 
in feinem Amte ift, der Beamte an der Spite des Dolfes, und 
der Dorfteher der füdlichen Grenzfefte, jo möchte man glauben, 
wieder in den Seiten der Pyramidenerbauer zu fein. Tatfächlich 
war der Mann der Kommandant der Grenzfeftung Elephantine, 
und er hat dort eine fchwere Gefahr erfolgreich beftanden. Die 
Bejagung von Elephantine beftand aus fehr verfchiedenen 
Elementen, Griehen, Afiaten und Sremden, unter denen wir 
wohl die Juden, die uns aus den Elephantinepapyris fo wohl 
befannt find, zu verftehen haben. Diefe Söldner meuterten und 
planten nad; Nubien durchzubrechen und dort wahrfcheinlich mit 
den fudanefifhen Seinden der Ägypter gemeinfame Sache zu 
machen. Xejihor gelang es die Empörung niederzufchlagen, die 
Sölöner wieder an die ägyptifhe Sache zu feffen. Das Reich 
bedurfte ihrer nur zu fehr. Die faitifhen Könige haben ja den 
Derfuh unternommen, auch die fyrifche Provinz wieder zu 
erobern, fie haben eine fräftige Slotte gleichfalls mit Hilfe 
fremder Söldner aufzuftellen verfucht, und großartige öffent- 
lihe Arbeiten, wie den Kanal vom Nil zum roten Meer, in An- 
griff genommen. Kunft und Wifjfenichaft hat unter ihrem Re- 
giment geblüht, und wenn wir auch über ihre Derwaltung im 
einzelnen nicht eben viel wiffen — zufällig erfahren wir einmal, 
dag entiprechend der größeren Bedeutung von Unterägypten 
die nördliche Grenze Oberägyptens bis Hermupolis herab» 
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16 Die Gefellfhaft. 

gerüdt wurde —, fo zeigt nicht nur der zunehmende Wohlftand 
des Sandes, der felbjt die Stürme der Perferzeit überdauert 
hat, daß ein heiljames Regiment beftanden haben muß; deut- 
licher als alles andere bezeugt die Derwaltung des Ptolomäer- 
reiches, die Mommfen als die befte des gefamten Altertums be- 
zeichnet hat und von der es unzweifelhaft ift, daß fie dem Dorbilde 
des nationalägyptifchen Staates fich anfchloß, daß Alerander der 
Große eine geordnete, auf gefunden Prinzipien aufgebaute 
Derwaltung vorfand, als er zum Herrn des ägyptifchen Staates 
wurde. 

2. Die Sejellfhaft. 

Wir haben in großen Sügen die Entwidlung und die be- 
zeichnendften Äußerungen des ägyptifhen Staates Fennen ge- 
lernt und wollen nun verfuchen, uns an einigen Beifpielen die 
Menfhen zu vergegenmwärtigen, die in diefem Staate lebten. 
£eider vermögen wir feinen Einbli@ in die Derhältniffe der 
Urzeit zu tun, nur fo viel Eönnen wir fagen, daß fehon Jahrhund- 
derte vor Menes auf dem ile die Schiffahrt reich entwidelt war 
und daß die natürlichen Derhältniffe es mit fich brachten, daß in 
diefem Sande die Wafferftrage älter als die Sandftraßen ift. 
Am Uil entlang liegen die älteften Anfiedelungen, von denen 
manche, vielleicht alle, von einem hohen Mauerwall umgeben 
waren. Meift jcheinen fie fo befiedelt zu fein, daß fie vor fich 
das vom Nil im Sommer überfhwemmte Sruchtland haben und 
möglihft wenig von dem Eoftbaren Erdreich befeten. Wo die 
Ailflut nicht hinfommt, verfucht man wohl auch in ältefter Zeit 
fhon durch Kanäle das Waffer zu erreihen. In der Wüfte 
jagen die Dornehmen auf allerhand Wild, Gazellen, Antilopen, 
Bafen, aber au auf Süchfe und Löwen; der Jäger muß nicht 
felten zur Abwehr umherftreifender Beduinen fich in den Krieger 
verwandeln. Die eigentliche Grundlage der Kultur, die Haupt- 
bejchäftigung auch des Dornehmen, bildet aber doch der Aderbau 
und mit ihm die Diehzucht. Häufiger als der wilden Jagd in der 
Wüjte obliegen die Großen des alten Reiches der Dogelftellerei, 
in Fünftlich angelegten Teichen mit fchlau hergerichteten Der- 
fteden für die Jäger ftellen fie ihre Tee, und mafjenhaft fängt 
fih wildes und halbzahmes Geflügel. In den Gräbern der 
Pyramidenzeit fehen wir immer wieder den vornehmen Mann 
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dargeftellt, wie er alle Seldarbeiten beauffichtigt und die reichen 
Erträge an Getreide, Herden, aber auch an Foftbarem Papyrus, 
aus dem feit ältefter Seit das Schreibmaterial hergeftellt wird, 
muftert. Allein .es wäre unrichtig, wollte man fich felbft in der 
älteften Zeit alle Ägypter als Bauern vorftellen; mochte das 
Kos des KSandmannes auch als das glüdlichfte erjcheinen, das 
man aud; den feligen Toten im Jenfeits wünfcht, jo mußten doch, 
folange wir Seugniffe für die altägyptifche Kultur haben, auch 
höhere fünftlerifche Bedürfniffe befriedigt werden. Hu den Leib- 
eigenen des Gutsherrn gehörten allerhand Handwerker: Tifchler, 
Schiffsbauer (£. 78) — auf den Schiffsbau und dassimmermanns- 
gewerbe hat einer der höheren Titel des alten Reiches Bezug —, 
Töpfer, Steinmeten, die vor allem die Foftbaren Steingefäße 
herftellten, und nicht zulegt Bildhauer und Metallarbeiter. Su 
den feinen Goldarbeiten, denen wir fchon in den Gräbern der 
eriten Dynaftie begegnen, benugte man mit Dorliebe die zier- 
lihen Hände der Swerge, die es im älteften Ugypten verhältnis- 
mäßig zahlreich gegeben haben muß. Ihnen, die zu fchwerer 
Arbeit Faum tauglich waren, vertraute man auch häusliche Der- 
richtungen, wie das Herrichten des Schlafgemaches, an, und 
gerne ließ man fich von ihnen als perfönlichen Dienern begleiten. 
Auch zur Beluftigung ließ der König wohl fremde Swerge 
tanzen, ähnlich wie die fpanifchen Herrfcher fih Swerge als Hof- 
narren hielten; £uftbarfeit und Unterhaltung gab es überhaupt 
mancherlei. In einigen Gräbern ift ein ganzes weibliches Corps de 
Ballet abfonterfeit, defjen Künfte heute wohl wieder Surore 
machen würden (Abb.4). Anderswo jehen wirRingfämpfe (2bb. 5) 
und Turnfpiele abgebildet. Aber die Hauptfreuden fand der Agyp- 
ter diefer Seit wiederum auf dem Waffer. Bald fuhr er mit feiner 
S$amilie im Boote daher, von einigen Mitgliedern des Haushalts 
fachte gezogen, während feine Kinder Sieder anftimmten und 
Blehmufit machten, bald wieder fehen wir ihn von Srau und 
Kind begleitet aufrecht im leichten Kanoe durch das hohe Schilf 
gleiten und mit dem Bumerang Waffervögel befchleihen. Eine 
ganze Slotille dicht bemannter Boote führen gegeneinander ein 
Sifherftehen auf, und mand einer der leichtgefhürzten Ma- 
trofen fällt dabei ins Waffer (£. sı). 

Auch weibliche Ehehalten hat es auf den ägyptifchen Gütern 
gegeben (Abb. 35), und ihnen waren beftimmte Gefchäfte, 3.8.das 
Weben, namentlich aber genau wie heute in XTubien die Bereitung 

Bijfing, Kultur des alten Ägnpten. 2 
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18 Die Gefellfchaft. 

des Kornes und Brotes zugeteilt. An den Seldarbeiten, vorzüglich 
am Worfeln, nahmen fie teil und gerne fanden fie als Mufifan- 
tinnen Befchäftigung (Abb. 6). Das Derhältnis des Gutsherrn zu 
feinen Untergebenen fönnen wir natürlich nur fchwer beutteilen. 
Aus den wiederholten Derficherungen, denen wir namentlich in 
Gräbern aus demEnde des alten Reiches begegnen: ‚ich gab Brot 
dem Hungrigen, Kleider dem Nadenden, niemals trennte ich 
einen Bruder von feinem Bruder, noch beraubte ich einen Sohn 
dejfen, was feinem Dater gehört hatte, ich jorgte für die Be- 
ftattung zu Schiffe für den, der fein Totenfhiff zur Überfahrt 
hatte‘ dürfen wir entnehmen, daß das foziale Bewußtfein, die 
Derpflitung des Reichen, dem Mlittellofen zu helfen, bereits 
lebendig war; anderfeits predigen die fogenannten Weisheits- 
lehren des alten Reiches immer wieder unbedingte Unterwerfung 
des Dieners unter feinen Herrn, die fich äußerlich auch in tiefen 
Derbeugungen und Demutsbezeugungen Eund tun foll. Ehr- 
lichteit und Zuverläffigfeit, genaues Befolgen der Befehle wird 
dem Diener ans Herz gelegt, er wird vor Ueugierde und Yu- 
dringlichkeit gewarnt, alles mit dem ausgefprochenen Swede, 
ihm dadurch das Dorwärtsfommen und Karrieremachen zu er- 
leichtern. Dem Herm wird empfohlen, fein Gefinde nicht 
hungern zu laffen, die Klagen feiner Bauern geduldig anzuhören. 

Wie troßdem nicht felten Gewalt vorKRecht gehen mochte, lehrt 
der lehrhafte Roman von dem beredten Bauern, der von feinem 
Derfaffer in die Zeit der Anfänge des mittleren Reiches verlegt 
wird und vermutlich noch im mittleren Reich niedergefchrieben 
wurde. Ein Bauer aus dem Hatrontale, dem es daheim fchlecht 
ging, ift genötigt, auf feinem einzigen Efel all feine Habe, das 
Eoftbare Natron und andere Produfte feines Gutes in das Ailtal 
zum Derfauf zu bringen. Er zieht auf dem fchmalen Damm da- 
her, der zur Hauptftadt Herafleopolis führt. Am Wege wohnt 
ein reicher Grundbefiger Tothnacht, der begehrlichen Auges den 
Befi des armen Salzfieders fhaut. Er breitet Wäfche über den 
Damm aus zum Bleichen, und heifcht den Bauern fein Tier 
vorfichtig treiben, damit er das Sinnen nicht befhmuße. Der 
Bauer weicht vom Damme an den Rand des Seldes aus, das 
dem Tothnacht gehört, und dabei rauft der Efel fi ein Maul 
voll Getreide. Das gibt Tothnadıt die erwünfchte Gelegenheit, 
den Efel und feine Sadung in Befchlag zu nehmen. Dergeblich 
fleht der Bauer vier Tage lang um Gnade. Unverrichteter 
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Sache muß er in die Hauptijtadt ziehen, wo er dem Bürgermeifter 
feine Hot Hlagt. Der beruft den Gerichtshof, aber unter den 
Räten hat Tothnacht offenbar Sreunde; alle herrlichen Reden 
des Bauern nügen nichts, ja fie werden ihm in gemwiffer Be- 
ziehung zum Derderben. Der König hat von der Beredjamkeit 
des Bauern gehört und befiehlt dem Bürgermeifter, alle die 
Reden aufzeichnen zu laffen und den Bauern hinzuhalten, fo 
daß er möglichjt häufig und lange reden möge. Gleichzeitig aber 
tut der König feine milde Hand auf und läßt für den Unterhalt 
der Samilie des Bauern forgen, ihn felbit auch reichlich fpeifen. 
geider ijt, wie fo oft infolge der Herbrechlichkeit der Papyrus- 
rollen gerade am Anfang und Ende, der Schluß der Erzählung 
verloren gegangen; vermutlich wurde dem Bauern fein Recht, 
aber Föftlich ift doch die Naivität, mit der der gewiß nicht revo- 
Iutionäre Schriftfteller vorausfegt, daß der König um des 
äfthetifhen Dergnügens willen die Nechtsentfcheidung hinaus» 
fchiebt und mit der er die Schwierigfeiten fchildert, die überhaupt 
einer gerechten Entfcheidung entgegenftehen. 

Die gleiche Haivität fpricht auch aus einigen Sägen, die in 
Infchriften des alten Reiches der Tote zu feinem eigenen Kobe 
ausfpricht und die wiederum in ähnlihen Dorjchriften zur 
£ebensflugheit in den Lehren Gegenftüde haben: ‚Ich fprac 
gute Worte zu dem, der fagte was man liebt, niemals aber fprach 
ich ein böjes Wort zu einem, der gewalttätig ift über alle Keute, 
denn ich wünfchte wohlgefällig zu erfcheinen vor dem großen 
Gott.‘ 

Über die Erziehung der Kinder in der älteften Seit wiffen 
wir wenig. Soweit wir aus der Weisheitsliteratur und den 
biographifhen Infchriften fchliegen fönnen, hat es eigentliche 
Schulen im alten Reich noch nicht gegeben. Der natürliche Er- 
zieher ift der Dater, der weife Kehren gibt, wohl auch mit dem 
Stode nadhilft, und neben den allgemeinen Anftandsregeln 
auch die Seibesübung, wie etwa das Schwimmen, nicht ver- 
nacläffigt. Mit jungen Jahren tritt der Knabe, der zu einer 
höheren Saufbahn beftimmt ift, in die betreffende Derwaltung 
ein, wird etwa wie ein Page der Hofverwaltung zugeteilt, und 
mit den Königsfindern zufammen von irgendeinem der Groß- 
mwürdenträger erzogen. Diefe private Ausbildung, dies Auf- 
wachfen zufammen mit den Königsfindern unter der Aufficht 
einer ftets männlichen ‚Amme‘ oder ‚Erzieherin‘ hat bis in die 

    

   

  

   

                          

    
    
    
    
    
    
    
    
    

          

      

    
    
        

      
        

   



      

      

      
    
    
    
     

     
    
    
    
    
    

      

      
    

                            

   

        

20 Die Gejellfchaft.    

   Spätzeit beftanden, aber je größer die Derhältniffe wurden, um 
fo weniger fonnte fie genügen. Die ägyptifche Schrift, deren 
Kenntnis mehr und mehr für jeden höheren Beamten unent- 
behrlich wurde, war jo Fompliziert, daß man von früh auf mit 
ihrer Erlernung beginnen mußte. So fam der Unterricht all- 
mählich an den Schreiberftand, dejjen wachfende Bedeutung wir 
ja feit dem Ende des alten Reichs fchon verfolgt haben. eben 
den fchriftfundigen Prieftern entwidelt fi ein Saienjtand der 
Schriftgelehrten, der Föniglihen Schreiber und Notare, die auch 
das Rechnungswefen unter fi} haben, und am Hof des Königs | 
felbft fcheinen die älteften Schreiberfhulen gewejen zu fein. 
Schon im mittleren Reich find eine ganze Anzahl Schulbücher 
verfaßt worden, wie der mathematifche Papyrus und wohl 
auch die Sammlungen von Weisheitsjprüchen, aber einen ge- 
naueren Einblid in den Schulbetrieb erhalten wir doch erft im 
neuen Neid. 

Da ift aus der Saienfchule die Tempeljchule geworden, 
mehr und mehr hat die Geiftlichfeit den Jugendunterricht 
wie den Unterricht, den wir mit der Hocdjchule vergleichen 
fönnen, in ihre Hand genommen. Man fannı nicht anders jagen, 
als daß er gut organifiert gewefen ift; man befaß Mufterbücher 
der verfchiedenften Art für die erften Schreibübungen wie für 
die Erlernung des fchönen Brief- und Kurialftiles; Derzeichniffe 
alles deifen, was auf Erden eriftiert, boten in freilich fehr trodener 
Aufzählung dem Schüler eine Art Enzyklopädie des gefamten 
Miffens, Kiften von Schriftzeihen mit ihren Sefungen, Über- 
fichten der geographifchen Einteilung des Landes, feiner Haupt- 
jtäöte, Kanäle und Teiche, feiner Tempel und Götter Eonnte der 
Sehrer dem Schüler in die Hand geben. Und man verjpricht 
fih von dem Unterricht Erfolge, ‚die ewig gleich den Bergen 
währen‘. Mit dem fünften Jahre fcheint der Knabe fhulpflichtig 
geworden zu fein — um die Erziehung der Mädchen Fümmerte 
fi) der Staat nicht, und natürlich gelten alle diefe Dorfchriften 
nur für den, der die Beamtenlaufbahn oder priefterliche Karriere 
einfchlägt, in den meiften Sällen alfo den höheren Ständen an- 
gehörte. Ein Internat fcheint im allgemeinen die Priefter- 
fehule nicht gewefen zu fein, denn mittags verlaffen die Buben 
jauchzend die Schule, und die dreiBrote und zwei Krüge Bier, 
die die Mutter dem Schüler nach einem Text täglich bringt, find 
wohl fhwerlid) die ganze Koft gewefen. Srühmorgens foll fich      



    
   

  

    

    

    

   

  

            
                
    
                    
          
      
        
    

            

      
      

Die Gefellfhaft. 

der Schüler erheben, Kleider und Sandalen anlegen und in die 
Schule gehen: hätte er feinen Schulweg zu machen, fo brauchte 
er auch feine Sandalen, denn im Haufe geht man barfuß. Immer 
wieder wird der Schüler ermahnt, fein Herz hinter die MWiffen- 

ftarf und tätig in der Arbeit zu fein. Nur wer die Wiffenfchaft 
beherrfcht und ein gelehrter Schreiber ift, leitet die Menjchen; 
das Schreibzeug und die Bucdhrollen bringen Annehmlichkeit und 
Reichtum. Aber troß all der fchönen Derfprechungen und Der- 
lo&ungen fcheinen die ägyptifchen Schüler nicht immer befonders 
fleißig gewefen zu fein. Ermahnungen allein halfen oft nicht, 
denn ‚des Jungen Ohren figen auf feinem Rüden und er hört, 
wenn man ihn prügelt‘. Wirfte auch foldhe Strafe nichts, dann 
griff man zu Fräftigeren Mitten. Ein Mufterbrief des neuen 
Reichs, der ein beliebtes Schulbuch war, läßt einen früheren 
Schüler dankbar feinem ehemaligen Sehrer befennen, ‚du haft 
auf meinen Leib gefehen, feit ich einer von deinen Söglingen 
war, ich brachte meine Seit in den Spangen zu, bis fie meine 
Glieder gebändigt hatten, drei Monate faßen fie an mir, und ich 
war im Tempel gefejjelt‘. 

Auch in fortgefchrittenen Jahren noch, wir dürfen wohl 
fagen auf der Univerfität, in Beliopolis etwa oder Cheben, 
fam es vor, daß die Studenten auf Abmwege gerieten. Ein 
in der Schule viel gelefenes Buch fagt darüber, ‚man fagt 
mir, du verläßt die Bücher, du gibft dich dem Dergnügen 
hin, du gehft von Straße zu Straße; der Biergeruch allabendlich, 
der Biergeruch fcheucht die Menfchen von dir, er richtet deine 
Seele zugrunde. Du bift wie ein gebrochenes Ruder, das nach 
feiner Seite hin gehorcht, du bift ein Tempeldhen ohne feinen 
Gott, wie ein Haus ohne Brot, man trifft dich, wie du auf die 
Mauer fteigft und das Brett zerfchlägft, die Leute fliehen vor 
dir, weil du ihnen Wunden fchlägft. © dächteft du doch daran, 
daß der Wein ein Greuel ift, und fchwörteft du doch dem be- 
raufchenden Tranf ab.‘ 

Der Schulzwang war für den Beamten und überhaupt 
für den feiner gebildeten ÜAgypter um fo unerläßlicher, 
als der ganze mündliche wie fchriftliche Derfehr in immer 
fteigendem Maße von feften Sormeln beherricht wurde, einem 
wohldurchdachten Seremoniell, das ebenfo gut am Hofe des 
Königs wie in dem Derfehre des Heinen Bürgers herrfchte und 
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22 Die Gejellfcaft. 

defjen greifbarfter Ausdrud die langen Titelreihen find, deren 
fih die meiften Ugypter erfreuten. Daß der Soldatenftand 
namentlich zu Anfang des neuen Reichs davon eine gemiffe 
Ausnahme madte, fahen wir fchon. 

Diefem Heremoniell und der daraus folgenden fcharfen 
Scheidung der Stände, die fich namentlich im Beamtenftaat des 
neuen Reiches ausgebildet hat, aber niemals die form gefeglich be- 
jftimmter Kaften angenommen hat, entjprechen auch beftimmte 
Dorfchriften über die Tracht und die Attribute, wie etwa, den 
Spazierftod, die Perüde, den Fünftlihen Bart (Abb. 21, &.61). Wir 
haben ja den Stod und dasdepter (Abb. 7) als Sinnbild der Polizei- 
gewalt jchon Fennen gelernt, und unter dem Hausrat, der dem 
Toten mitgegeben werden foll, nennen die Infchriften eine ganze 
Neihe verjchiedener Stöde, die zum Teil fehr bezeichnende Namen, 
wie der £eiter, der Mächtige, führen. Der gewöhnliche Agypter 
tafierte (Abb. 39) Kopfhaar und Bart und trug eine Perüde, die in 
der älteren Seit furz ift, fpäter länger und fomplizierter wird. Jn 
den letten Heiten der Selbjtändigkeit fcheint man auch in diefen 
Außerlichkeiten auf die Tracht des alten Reichs zurüdgefommen zu 
fein. Einen Schnurrbart tragen nur wenige Große des alten 
Reiches. Der gemeine Bauer läßt das Haar lang wadjfen (Abb. ) 
und trägt wohl audh einen ftruppigen Dollbart. Das Recht des vor- 
nehmen Mannes ift ein wohlgepflegter Eurzer Knebelbart (Abb. 1), 
während der König fich einen langen Fünftlihen Bart umbindet, 
den er häufig auch ableagt, und von dem fidy der Götterbart durch 
die umgebogene Spite unterjheidet (Abb. 40). Mannigfad 
wechfelt die Tracht der Priefter, die fich nach der Weije der Dor- 
fahren nod) in Pantherfelle Heiden (Abb. 2) oder aus einem Stüd 
weichgegerbten Keders netartig gefchnittene Weiten tragen. Ans 
fangs ging der Ägypter, der auf Anftand fah, in einem einfachen 
Schurz (Abb. 8, £. 38, 47), über den ältere Leute auch wohl einen 
Mantel warfen. Allmählich wird der Schurz länger und länger 
(Abb.9, 11,12), derebrauch des Mantels häufiger, und im neuen 
Reich nehmen wohl unter aftatifchem Einfluß felbft die Könige 
ftatt des alten dreigeteilten Kendenfchurzes weite faltenreiche Ge- 
wänder an (Abb. 10). Kinder liegen wie noch heute in Nubien bei 
fonft furz gefchorenem Baar eine oder auch mehrere Soden ftehen, 
und diefe Tracht, die feit dem Ende des alten Reichs befonders die 
Tänzerinnen gepflegt haben (Abb. 4), ift im neuen Reich geradezu 
zum Abzeichen der Föniglichen Prinzen geworden (bb. 17). Die 
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ihmweren Perüden machten Hüte unnötig, nur der König trug bei 
feierlichen Gelegenheiten Kronen verfchiedener Korm (21bb. 3) oder 
den feit dem neuen Reiche wohl au) nach afiatijchem Dorbild ein- 
geführten Kriegshelm (£. 26, 27). Jm Steien ging man in großen 
Sandalen, aus Leder oder Stroh geflochten. Im neuen Reich haben 
mande ähnlicd) den modernen griehifhen Schuhen weit nach oben 
umgebogene Spigen (Abb. 10, 11). SmBaufe legte man fie ab, denn 
die mit Stud überzogenen und zum Teil bunt bemalten Ejtriche, 
die wir mindeftens feit dem mittleren Reich nachweifen Fönnen, 
wären vom befhuhten Suß zu fjehr abgenugt worden ($. 52). 

In der Bemalung der Sußböden, Wände und Deden, in 
der gefchmadvollen Austattung mit Seffeln, Sagen und Käften 
aus foftbaren Hölzern mit Metallbefchlägen und Elfenbein oder 
bunten Steineinlagen erfchöpfte fi der Kurus der ägyptijchen 
Wohnungen. Die Wände der Häufer waren aus einfachen 
Sehmziegeln erbaut, allenfalls mit fteinermen Schwellen und 
Bafen für die Holzjäulen mit hölzernen, feltener fteinernen Tür- 
rahmen. Die einzelnen Räume waren nicht befonders groß, ihre 
Anordnung wechfelnd (£. 51). In der Regellag das Schlafzimmer 
in einem hinteren Winfel neben den Dorratsfammern. Jm 
hinteren Teile lag auch meift das Eßzimmer und die Küche, der 
vordere Teil des Haufes diente der Nepräfentation. Gemöhn- 
lich fand fich hier ein Hof, und gerne ftattete man ihn mit Blumen 
und Pflanzen aus. Die Blumenfreudigfeit, die man an der 
alerandrinifhen Kultur jo oft hervorgehoben hat, ift ein alt- 
ägyptifches Erbe. Wer fid’s leiften fonnte, ftellte fein Haus 
am liebften vor den Toren der Stadt in einen Garten, der nad 
franzöfifhem Gefchmad, wie wir fagen würden, angelegt war 
und in dem niemals ein Teich fehlte (£. 50). Schon im alten Neid 
wird gefchildert, wie der König auf einem foldhen £uftfee Boot 
fährt und wie eine Prieftersfrau darin badet. In den reicher 
ausgeftatteten Häufern des neuen Reichs hat es aud Falte 
und vielleicht fogar warme Bäder gegeben, und die Kunft der 
Anlage von Wafferleitungen, vor allem zur Entmwäfferung, ift 
fhon im alten Reich auf bemerfenswerter Höhe. Die engen 
Straßen der Städte gejtatten Fein Sahren. Wer nicht zu Suß 
geht, der läßt fich bis in die Zeit des neuen Neichs in der Sänfte 
tragen, die meift zum Schuß gegen die Sonne bededt ift. Seit 
der Einführung der Pferde gegen Ende des mittleren Reiches fährt 
der König auf feinen auswärtigen Seldzügen im Wagen (£. 35), 
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und die Kriegswagen bilden in der Armee des neuen Xeichs 
eine wirkungsvolle Waffe. Neiter befteigen das Pferd nur 
ausnahmsweife zu eiligen Meldungen, und auch auf andere 
Tiere, Ejel, Ochfen u. dgl., die heute beliebte Neittiere zumal 
auch für die Jugend find, fchwingt fich der Agypter nur felten. 
Wohl aber wird der pferdebefpannte Wagen nun aud im bürger- 
lihen £eben gebräuhlih. Paheri, ein Großer aus dem An- 
fang der 18. Dynaftie, läßt fich jeßt auf das Seld fahren, und 
König Amenophis IV. und feine Gemahlin, an deren Hof alles 
Moderne ja gerne Aufnahme fand, zeigten fi ihrem Dolfe 
häufig zu Wagen. Die Pferdezucht blühte namentlih in den 
weiten unterägyptifhen Gauen gegen Ende des neuen HReiches 
außerordentlih und verkaufte nah dem Ausland; fie fcheint 
ein Fönigliches Privileg gewefen zu fein. 

Die alte Seftesfreudigfeit, die wir im alten Neich Fennen 
lernten, hat den Ugypter niemals verlaffen, aber die Sormen 
der Beluftigung haben gewechielt, und der Wedel ift für die 
Stimmung lehrreich. Nach wie vor gehörte die Jagd zu den: Kieb- 
Iingserholungen des ägyptifhen Großen, und insbefondere der 
Anftand mit Pfeilund Bogen aufWüftentiere wird in den Gräbern 
des mittleren Reichs immer von neuem dargeftellt(bb.ı4). Tänze 
und Turnfpiele manderlei Art läßt man fi von männlichen wie 
weiblihen Tänzern vorführen. In einem Grab des mittleren 
Reichs ift das Ballfpiel dargeftellt, einige der fpielenden Stauen 
reiten dabei aufeinander (£. zo, 71). Unerfhöpflih fcheint 
man in allerhand Sormen der Ringkfämpfe, und der enge Ju- 
fammenhang, in dem mit diefen Ringfämpfen Friegerifhe Dar- 
ftellungen ftehen, ohne daß zwifchen Angreifern und Derteidigern 
einer Seftung oder den Fämpfenden Parteien ein Unterfchied zu 
bemerfen wäre, läßt bei diefen Darftellungen mehr an Kriegs- 
fpiele als an wirkliche Kämpfe denfen. Daneben pflegt man wohl 
auch nod die gejetteren Spiele des Moras und des Brett- 
fpiels, denen wir fhon in den älteften Seiten ägyptifcher Kultur 
begegnen (Abb. 14, 5). 

Es will faft feinen, als ob die Seibesübungen, Turn- 
fpiele und Sport, fi im neuen Reiche nicht mehr der gleichen 
Beliebtheit erfreut hätten, wie in älterer Zeit. Wohl fommen noch 
einige Darftellungen von Jagd und Sifchfang vor (£. 69), aber im 
allgemeinen ergößen fich die Großen diefer Zeit in ftillerer Weife. 
Sie laufhen den Klängen der Harfe, dem Klatihen und Rezi-
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tieren der Sänger und Sängerinnen (Albb. 13), fie vereinigen fich 
jet meift nad Geichlectern getrennt, doch zumeilen auch in bunter 
Reihe, wie wir fagen würden zu Teegefellfchaften, bei denen 
fhöne leichtgefhürzte Mädchen, darunter auch Negerinnen, die 
Getränfe und Parfüms darbieten. Die Gäfte, befränzt, mit 
Blumen in den Händen, und gefalbten Hauptes nehmen auf 
Matten Plab, laufchen dem Konzert und fcheinen fi gut zu 
unterhalten (8. 73). 

Den größten. Prunf aber entfaltet der Agypter des fpäteren 
neuen "Reichs-i im.Tode: Selbft das große Einzugsfeft, das König 
Tuot OnhAmun zur Einweihung des neu hergerichteten Amons» 
tempels von £uror nach dem endgültigen Sturz der Atonreligion 
feierte, oder das Erntedanffeft, deffen Darftellung Rameffes II. 
uns im Tempel von Medine Habu gibt, fönnen fi Faum mit 
den großen Progefjionen mejfen, die in endlofem Hug die Keichen 
der thebanifhen Großen nad) dem ‚jchönen Weften‘ brachten. 
Koftbar ausgejhlagene Schiffe führen den Sarg und die An» 
gehörigen des Toten über den il; dort wurde der Katafalf mit- 
famt dem Boot auf einen Schlitten gefeßt, von Ochfen gezogen, 
denen zahlreihe Sklaven halfen. DPriefter fchritten voraus, 
Klagemeiber erhoben mitrhythmifchen Bewegungen ihre Stimme, ; 
und in langem dug trugen Diener all die Gaben und Weihungen, 
die dem Toten ins Jenfeits folgen follten. Sein Zelt und feine 
goldene Totenmasfe, die Käften mit den Totenftatueiten, die 
goldenen Amulette, Gefäße und Septer, das Bild des Seelen- 
vogels aus Gold und Sapis Sazuli, die Wedel und Perlenketten | 
mit den großen Sfarabeen aus Gold und blauen Steineinlagen, | j 
die Rohrtifche mit den Srüchten und Blumen, die Taburetts mit! 
den Ölgefäßen und Daxdelfellen, die Betten und Stühle aus! 
Ebenholz; Diener trugen einen Wagen, ein zweiter Kriegs-| 
wagen folgte von einem Sweigejpann gezogen. Gelangte nun, 
von lauten Klagen begleitet, der Tote ans Grab, dann brachten 
die Angehörigen unter den Klagetänzen der Keidtragenden die 
Opfer dar, man richtete die Hlumie auf und nahm an ihr alle 
die Seremonien vor, angefangen mit der Mundöffnung, die 
dem Toten im Jenfeits ein feliges Dafein und freie Bewegung 
fihern follten, um in allen Seftalten, die er anzunehmen wünfchte, 
wieder bei Tag auf die Erde fommen zu Fönnen (Ubb.15, 16, £.83). 

Ehe aber die Mumie dem Seichenzuge übergeben werden 
fonnte, bedurfte es einer langen Dorbereitung der Mumifizierung,
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die bei einem Begräbnis erfter Klafje zo Tage dauern Fonnte. 
Ein ganzes Heer von Arbeitern wohnte im Weften von Theben, 
um alle die Arbeiten auszuführen, die mit der Beftattung zu- 
jammenhingen. Es waren nicht immer die bejten Elemente, 
die fich hier zufammenfanden, und die in Turin und anderswo 
aufbewahrten Akten gewähren überrafchende Einblide in die 
ÖSügellofigfeit mander diefer Arbeiter wenigftens gegen Ende 
des neuen Neichs. Die Arbeiter beftahlen fich gegenfeitig, 
fügten fih Schabernad@ zu und hielten es mit der ehelichen 
Treue wenig genau, manche unter den Maurern waren als 
Naufbolde gefürchtet, einer erbrach gewaltfam die Türen des 
Oberarbeiters Neferhotep, und man mußte den Mann polizeilich 
fhügen, denn ein Arbeiter hatte gefchworen, ‚ih werde den 
Xeferhotep nachts umbringen, und in derfelben Nacht hatte er 
neun Menfchen verprügelt‘, und ein andermal war er auf eine 
Mauer geftiegen und hatte mit Siegeln nach den Seuten ge- 
worfen. Natürlich herrfchte berechtigter- und unberecdhtigter- 
weife auch öfters Unzufriedenheit unter den Arbeitern. Die 
üblen Derhältniffe in der efropolenverwaltung, die wir fchon 
fennen gelernt haben, führten dazu, daß die Beamten die 
Kieferungen unterfhlugen und die Arbeiter zu Flagen hatten, 
‚wir haben fein Getreide erhalten, wir hungern, wir find 
fhwadh‘. So Fam es, daß in der Regierung Rameffes IIL., nad’ 
dem die Arbeiter 18 Tage Feinen Sohn erhalten hatten, fie fich 
zufammentotteten und die Mauern, die die Uefropole um- 
fchloffen, duchbrahen. Sie weigerten fih noch weiter zu 
arbeiten und folgten der Aufforderung eines der ihren: ‚Beht 
hinauf und nehmt eure Gerätfchaften, zerfchlagt eure Türen 
und nehmt Weib und Kind mit, ich gehe vor euch her zum 
Tempel Tuthmofes III. und laffe euch noch heute dort fißen.‘ 
Dergeblich fuchten die Beamten der Uefropole fie zu befchwich- 
tigen und ihnen wenigftens Abfchlagszahlungen zu geben, die 
Sieferungen waren offenbar höheren Ortes hängen geblieben, 
und die unteren Beamten vermocten beim beften Willen 
nicht, ihre Derfprechungen an die Arbeiter zu halten. Wie die 
Bewegung ausgegangen ift, Fönnen wir leider nicht fehen, denn 
die weiteren Aftenftüde find bis jet verloren, und wir müffen 
uns hüten, diefen einmaligen Einblid in die Arbeiterverhält- 
niffe des alten Ügyptens zu verallgemeinern. Allein daß die 
ägyptifhe Beamtenfhaft auch fpäter noch nicht felten ihre
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Pflichten verlegte, daß bei der Derteilung der Steuern wie bei 
der Aufrechterhaltung der öffentlihen Orönung audy fpäterhin 
nicht immer alles mit rechten Dingen zuging, das fehen wir aus 
den Papyris der Ptolomäerzeit, wo der Stadtfchreiber Mendes 
bald über umfangreiche Unterfchleife unter den Beamten der 
Provinz, bald über Diebesbanden und gemwalttätiges Gefindel 
im Sayum, bald auch über einen Arbeiterftreif zu berichten hatte, 
bei denen fich die Arbeiter genau wie taufend Jahre vorher ihre 
Kollegen in Theben, hinter die feften Mauern des Tempels 
flüchteten, der ihnen, ob mit Recht oder Unrecht ftehe dahin, ein 
Afyl gewährte. 

3. Die Kiteratur und Wiffenfchaft. 

Bücher hat in einer bemerfenswerten Unterfuhung den 
Sufammenhang zwifchen Arbeit und Rhythmus Flargelegt und 
darauf hingewiefen, wie aus den Worten und Sprüchen, die im 
Takt die Tätigfeit etwa des Schmiedes oder des Pilotenfchlägers 
begleiten, die älteften rhythmifhen Gefänge entftanden find. 
Dem Ahythmus muß fi dabei nicht felten Sat und Wort- 
ftellung fügen und mandes diefer Arbeitslieder ift felbit denen, 
die fie fingen, nur halb verftändlih. Befäßen wir ein befferes 
Mittel als es die in griehifchen Buchjtaben gefchriebenen Kop- 
tiihen Kieder find, um den Ahythmus altägyptifher Dichtungen 
zu erforfchen, jo würden wir gewiß in vielen der furzen Bei- 
fchriften, die die Gtrabdaritellungen begleiten, Arbeitslieder 
finden, mit denen einer den andern bei der Tätigkeit ermuntert 
oder auch nedt. Einige folher Gefänge hat Erman aber doch er- 
fannt, und fie tragen durchaus den Charakter der Kieder, die noch 
heute” die Araber bei ihren Derrichtungen fingen. Den "Sänften- 
trägern wird in der 6. Dynaftie folgendes in den Mund gelegt: 

‚Die Träger der Sänfte find zufrieden, 
GSeladen ift fie viel fchöner 
Als wenn fie leer ift.‘ 

Und der Hirte, wenn er feine Schafe über die naffen Felder 
treibt, fingt feufzend (2. 42, 76): 

„Sa im Waffer bei den Sifchen ift euer Bitte; 
Mit dem Welfe plaufcht er, 
‚Grüß dich!“ ruft er dem Hedt. 
© Weiten! Euer Hirte möchte ein Hirt da drüben fein!‘
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Aus dem neuen Neid) ift uns ein Kied des Ochjentreibers 
überliefert, das alfo lautet: 

‚Drefcht für euch, drefcht für euch, 
Ihr Ochfen, drefcht für euch! 
Drefcht für euch! das Stroh für euch zum Sutter, 
Und das Korn für euren Herrn! 
SHönnt euch Feine Ruh, es ift ja heute Eühl.‘ 

Auch die Tätigkeit des Kultus begleiten rhythmifche Weifen, 
und der Sauberjpruch erhöht die Kraft der Handlung; fo ift auch 
die ältefte religiöfe Dichtung, wie fie an den Wänden der Pyra- 
miden der 6. Dynaftie aufgezeichnet ift, Spruchdichtung, und 
die einzelnen Sprüche und Kapitel ftehen nur in lofem Zu- 
fammenhang. Nach den Bedürfniffen des Kultus und des Augen- 
blids werden fie erweitert, durch Improvifationen und Der- 
mengung mit anderen Sprüchen frühzeitig entftellt. In unferen 
Übertragungen geht natürlich gerade das Wichtigfte, der Ahyth- 
mus, oder wie der Ägypter fagt die ‚wahre Ausfprache‘ verloren. 
Die ältefte Saffung des Tertes der Mundöffnung lautet etwa: 

‚Dargebracht ift dir das Auge des Horus, 
Eingefchloffen find darin die Weizenbrote, Öfiris Onnos, 

in dem Horusauge. 
GSelegt werden dir in deinen Mund deine Opfer, Ofiris 

Onnos, 
Dargebradht wird dir das Auge des Horus, dein Kaib Brot, 

damit du die vier Brote ißt.‘ 

In feltenen $ällen erhebt jich ein Spruch einmal zur Höhe 
eines Hymnus, wenn es etwa heißt: 

‚ut, deine Mutter, breitet fich über dich, 
In ihrem Namen Geheimnis des Himmels. 
Da hat Horus den Seth niedergefchlagen und ihn unter 

dich gelegt. 
Sie ließ dich als Gott erfcheinen und fiehe, deine Feinde 

find nicht mehr, Fraft deines Namens eines Gottes. 

Exrman hat aus verfchiedenen Abjchriften in den Pyramiden- 
terten ein fchönes Kied an diefelbe Himmelsgöttin wieder her- 
geftellt, das alfo lautet: 

‚ut, als du noch nicht geboren warft, 
Da hatteft du fchon eine Seele, 
Und warft mächtig im Leibe deiner Mutter Tefnut.
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Dein Herz war mächtig, und du warft ftarf im Hlutterleib 
in deinem ITamen Xut, 

Denn du bift die Tochter, die in ihrer Mutter mächtig war 
Und die als König erfchien. 
Aut, du erfchienft als Herrfcher, weil du dich der Götter 

bemächtigteft, 
Und ihrer Seelen und ihres Erbes, und ihrer Speifen und 

aller ihrer Babe. 
Große, die zum Himmel wurde, mächtig warjt du und 

ftarf und erfüllteft die Welt mit deiner Schönheit. 
Die ganze Erde liegt unter dir, du haft fie erobert! 
Die Erde und alle Dinge hältft du in deinen Armen um- 

ichlofjen, 
Sefichlafen haft du bei dem Erdgott in deinem Namen 

Bimmel, 
Und der Erdgott hat dir allenthalben die ganze Erde 

vereinigt. 
gem von der Erde ftandeft du auf deinem Dater Sos, 

über den du Macht haft. 
Er Tiebte dich, er jtellte fich unter dich allenthalben. 
Jeden Gott nahmft du auf feinem Schiffe fort zu dir: 
Du feßteft fie als Seuchten hin, daß fie nicht von dir wichen 

als Sterne. 
Uut, zwei Augen erfchienen an deinem Haupt, 
Du nahmft dir Horus und feine Hauberin, 
Du nahmft dir Seth und feine Zauberin, 
Aut, in deinem Namen, ‚Blühende von Heliopolis‘ haft 

du deine Kinder gezählt.‘ 
Überliefert find uns diefe Texte aus der 6. Dynaftie; doch 

find fie unzweifelhaft älter, wenn auch jchwerlich viele in ihrer 
jegigen Geftalt vor der 3. Dynaftie feftgeftellt fein dürften. 
Ihre Sufammenftellung hat offenbar in Beliopolis ftattge- 
funden, aber Faum ift auch nur der größere Teil der Texte dort 
entjtanden. Sie haben lange ihre Geltung bewahrt und find 
teilweife in der Spätzeit wieder hervorgefucht worden, aber die 
Mehrzahl ift doch feit dem mittleren Reich verjchollen und von 
jenen Terten verdrängt worden, die das fogenannte Toten» 
buch. bilden. 

Teile diefer Sammlung religiöfer Texte gehen nad der 
ausdrüdlihen Angabe in den Handfchriften, an der fein Grund
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zu zweifeln ift, bis in die eriten Seiten des ägyptifchen Reiches 
zurüd, andere find allmählich dazu gefommen, aus Beliopolis, 
aus Hermupolis, aus Panopolis, und vielleicht auch Ketopolis, 
lauter Stätten, die wir als Site uralter Priefterfchaften Fennen. 
Einige Kapitel find fogar ganz jungen Urfprungs; fie find in 
der einzigen fyftematifchen Ausgabe, die wir befizen und die 
aus fpätfaitifcher oder frühptolomäifcher Seit ftammt, am Schluß 
hinzugefügt und finden fih auch mit andern Kapiteln in einer 
befonderen Schrift, die als Anhang zum gewöhnlichen Totenbucd 
angejehen werden darf. Es find Kapitel, die äthiopifchen Ur- 
fprungs find und voll von Jauberfram fteden. 

Der Swed des Totenbuchs war, dem Derftorbenen den 
ficheren Weg ins Jenfeits zu weifen und ihm die Sreiheit zu 
geben, jederzeit wieder im Dollbefit feiner Glieder aus der 
Unterwelt ans Tageslicht zu Fommen; dabei fonnte er bald die 
ÖSeftalt eines Menfchen, bald die eines Tieres annehmen. Ahn- 
liche Siele verfolgten einige andere Bücher, die erft im neuen 
Reich ihre endgültige Geftalt erhalten zu haben fcheinen, das 
Bud von der Mundöffnung, in das freilich einige Pyramiden- 
fprüche Aufnahme fanden und das in irgend einer Geftalt fchon 
jeit der 3. Dynaftie bezeugt ift, das Buch ‚von dem was in der 
Unterwelt ift‘ und das ‚Buch von den Toren‘; diefes ging in 
feinen Srundanfchauungen, wonad) die Unterwelt in eine Reihe 
duch Tore verjchloffener Reiche zerfiel, deren Wächter nur durch 
Sauberfpruch gezwungen Einlaß gewährten, auf das Bud) ‚von 
den zwei Wegen‘ zurüd, das im mittleren Reiche verbreitet war. 
Es führt feinen Namen davon, daß es für den Toten zwei Wege 
gibt, einen Waffer- und einen Sandweg, auf denen er nad 
Überwindung mancerlei Gefahren zum reinen Sand des Xil, 
dem Jenfeits, gelangen Fann. 

Siterarifhen Wert haben nur ganz wenige der in diefen 
Büchern gefammelten Texte, fo die im Totenbuch aufgezeichneten 
Bymnen auf die auf- und die untergehende Sonne, die dem 
Anfang des neuen Reiches angehören dürften und ein feines 
Naturgefühl zeigen: 

‚Schön ift die Sonne morgens und abends, 
Alle Wefen, die ewigen Sterne, preifen fie. 
Der Sonne Mutter felber, Srau Aut, bringt ihr Der- 

ehrung dar, 
Die Götter in Mord und Süd, in Oft und Weft,
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Die werden nicht müde die Sonne zu preifen. 
Danf ihr entfteht die Erde, wohnte fie doch am Himmel 
Sange ehe Sruchtland und Wüfte wurden. 
Alles hat die Sonne gejchaffen. 
Möge fie jegt auch dem, der den Hymnus fingt 
Den füßen Hauch des Fühlen Windes fpenden 
Und Tag für Tag über ihm fcheinen!“ 

Wir werden noch fpäter das ergreifendfte Lied an die Sonne 
aus der Seit Amenophis IV. Fennen lernen und werden jehen, 
wie ftreng diefer Hymnus gebaut ift. Es wäre nicht unmöglich, 
dag diefe umfänglihen Sieder auf die verjchiedenften Götter, 
die wir im neuen Neiche entftehen fehen, angeregt find von 
den ähnlichen altmefopotamifchen Hymnen. Allein ihr un- 
mittelbares Dorbild find wohl die weltlichen Preis- und Sieges- 
lieder gewefen, mit denen die Ägypter des mittleren Reiches ihre 
glüdlihen Herriher feierten. 

In manden gefhichtlihen Infchriften des ausgehenden 
alten Neiches finden wir bereits poetifhe Einlagen, die auf 
einem eigentümlichen Parallelismus der Glieder aufgebaut 
find. So heißt es in der Infchrift des Uni von dem BHeere, das 
die füdfyrifchen Beduinen glüdlich befiegt hatte: 

Dies Heer Fam glüdlich heim, nadhdem es das Sand der 
Wüftenbewohner zerhadt hatte, 

Dies Beer fam glüdlich heim, nachdem es das Sand der 
Wüftenbewohner zerftört hatte, 

Dies Heer fam glüdlich heim, nachdem es der Beduinen 
Burgen umgeftoßen hatte, 

Dies Heer Fam glüdlich heim, nadhhdem es der Beduinen 
eigen und Weinftöde niedergehauen hatte, 

Dies Beer fam glüdlich heim, nachdem es in alle Dörfer 
$euer geworfen hatte, 

Dies Beer fam glüdlih heim, nachdem es alle Be- 
fagungen, viele Sehntaufende an der Sahl, 
niedergemacht hatte, 

Dies Beer fam glüdlich heim, nachdem es viele Gefangene 
lebend mit fich geführt hatte.‘ 

Man fieht, die dichterifche Sorm beruht vorzüglich darauf, 
daß der erfte Teil jedes Derfes immer wiederholt wird. Ganz 
ähnlich ift der große Hymnus auf Sefoftris III. Fomponiert, der
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fi) unter den Papyris von Kahun gefunden hat. Nach einer 
freier gegliederten Einleitung heißt es da: 

Beil dir Sefoftris, unferm Gott! 
Der das Sand fchüßt und feine Grenzen erweitert, 
Der die fremden Dölfer in Schranfen hält durch feine 

Königskrone, 
Der die beiden Sande in feinen Händen hält und die 

Dölfer infeinen Griffen, 
Der die Bogenfhügen fchlug ohne einen Keulenfchlag; 
Der fchießt, ohne den Bogen zu fpannen; 
Seine Sucht hat die Wüftenbewohner in ihrer Steppe 

gefchlagen, 
Sein Schreden die neun Stämme der Menfchen.‘ 

Es folgen zwei Stanzen, von denen bei der einen jeder Ders 
beginnt ‚zweimal glüdlich find‘ mit wechfelndem Subjeft und 
bei der andern ‚zweimal groß ift der Herr feiner Stadt‘, in gleich- 
mäßiger Wiederholung. Eine vierte Stanze, wie jede der 
vorigen zu zehn Derfen, hebt jedesmal an: ‚Er ift zu uns ge- 
fommen‘, um etwa fortzufahren: ‚das Land im Süden zu nehmen‘, 
‚die Doppelfrone zu tragen‘ oder ‚und er hat die beiden Sande 
vereint‘, ‚Kilie und Weipe verbunden‘ oder endlich ‚er hat den 
£euten Keben gefchenft und die Menfchen atmen lafjfen‘. Die 
legten Strophen find leider fo fchlecht erhalten, daß ein Urteil 
über fie nicht abgegeben werden Fann, aber fo viel ift Flar, daß 
das ganze Gedicht nicht nur äußerlich funftgemäß aufgebaut ift, 
fondern auch inhaltlich fortfchreitet. Die Einleitung fchildert 
die allgemeine Macht des Königs, die erfte Stanze preift die 
Götter, die Samilie, die Dorfahren, Ägypten und feine Be- 
wohner, glüdlich ob der gefeftigten Regierung des Königs, und 
fchließt mit den eindrudsvollen Derjen: R 

‚Hweimal glüdlich bift du felbft, Horus, der die Grenzen 
erweitert, 

Du emeuerft die Ewigfeit.‘ 

Die zweite Stanze vergleicht den König als den Herrn der 
Stadt, in der er refidiert mit allem Guten, was der Agypter 
kennt. Er ift ‚ein Teich, der den Strom in der Slut eindämmt‘, 
‚ein Sufluchtsort, der den Räuber ausjchließt‘, ‚ein Ort des 
Schattens, blühend und frifh im Sommer‘ und ‚ein Winkel, 
warm und troden im Winter‘. Auch hier ift der Parallelismus
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noch mehrfach auch im Gedanken durchgeführt. Die lette der 
uns erhaltenen Strophen feiert die Wohltaten, die Sefoftris 
ducch fein Erfcheinen Ägypten fpendet. 

Ein anderer, weniger durchfichtig gebauter Hymnus, der 
mit den religiöfen befonders viele Berührungspunfte zeigt, ift 
als Einlage zu der Gefchichte des Sinuhe erhalten, die uns noch 
befchäftigen wird. ch teile nach Gardiners Mberfegung einen 
Teil mit: 
Er ift ein Gott, es gibt nicht feinesgleichen, es gibt feinen anderen 

vor ihm, 
Er ift ein Sättiger, trefflihd an Plänen, wirkfam an Befehlen; 

Ausgang und Eingang gefchehen gemäß feiner Derorönung, 
Er wehrte den Sremdländern, während fein Dater im Innern 

feines Palaftes weilte, 
Und berichtete ihm über das, was er zu tun befahl, 
Er aber ift ein Starker, der mit feinem Schwerte fchafft, 
Ein Tatfräftiger, dem feiner gleicht, wenn er gefehen wird, wie 

er auf die Feinde einftürmt und wie der Kampf ihm naht. 

Weiterhin heißt es dann: 

‚Er ift mutig, wenn er die Menge fieht, er läßt nicht Trägheit 
fein Herz umgeben. 

Er ift ein Dorwärtsöränger, wenn er die Bewohner des Oftens 
fieht.‘ 

Aber auch den gütigen Herrfher fchildert der Dichter, um 
allerdings rafch wieder zum Preis der Kriegesftärfe überzugehen: 
‚er ift der Herr der Anmut, groß an Kieblichfeit, der fich Siebe 
erobert hat, ihn liebt feine Stadt mehr als fid) felbft‘ und ‚freut 
fich über ihn mehr als über ihren Gott‘. Männer und Weiber 
ziehen vorbei in Jubel über ihn, da er nun König ift: 

‚Er eroberte fchon im Ei, fein Geficht war darauf gewendet jeit 
ex geboren ift, 

Er ift ein Dermehrer deffen, was mit ihm zufammen geboren ift, 
Er ift der eine, von Gott gegebene. 
Sröhlih ift das Sand, deffen Herrfcher er geworden ift, 
Er ift ein Erweiterer feiner Grenzen,‘ 

Aus diefen Liedern fpricht der felbftbewußte Friegerifche 
Geijt des mittleren Reiches, da Ügypten zum erjtenmal Eraftvoll 
feine Grenzen ausdehnte. Ihm hat das neue Reich nichts wirk- 
lich Gleiches gegenüber zu ftellen. Denn wir etwa die fog. 
Bijfing, Kultur des alten Ägnpten. 3
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poetifche Stele Tuthmofes III. (£. 91) vergleichen, eines der am 
längjten befannten ägyptifchen Gedichte, fo erfennen wir unfchwer 
ähnliche poetifche Gefee wieder, aber wie viel froftiger Flingt 
die gefuchte Häufung der Dergleiche und Allegorien. Da fpricht 
Amon alfo zum König: 
‚Sch bin gefommen und Iaffe dich vernichten die Großen 

Phönifiens, 
Ic lege fie ausgeftredt unter deine Füße in ihren Kändern; 
Ich Iaffe fie deine Majeftät fehen als Herin des Glanzes, wenn 

du vor ihnen leuchteft als mein Abbild. 
Ich bin gefommen und laffe dich vernichten das Oftland. 
Du fchreiteft duch die Bewohner der Gaue des Gotteslandes. 
Ich Laffe fie deine Majeftät fehen als den Sefchetitern, der Feuer 

fprüht und Tau fpendet. 
Ih bin gefommen und Iajje dich vernichten das Weftland. 

Kreta und Kilifien (?) find unter deiner Kraft. Jch 
lafje fie deine Majeftät fehen als einen jungen Stier mit 
trogigem Herzen, mit Fampfbereiten Hörnern, dem man 
nicht wehrt. 

Ich bin gefommen und laffe dich vernichten die Bewohner der 
Marfchen. Die Männer von Mitanni zittern in Sucht 
vor dir. Ich laffe fie deine Majeftät fehen als ein 
Krofodil, furchtbar im Waffer, an das man nicht herangeht. 

Ich bin gefommen und laffe dich vernichten die Bewohner der 
Infeln, die im Meere liegen, unter deinem Kriegsgefchrei. 

Ich Iaffe fie deine Majeftät fehen als den Rächer, der auf dem 
Rüden feines Opfers glänzt. 

Ih bin gefommen und laffe dich vernichten die Kibyer. 
Die Infeln der Utantiu find deiner Kraft verfallen. 
Ih Iafje fie deine Majeftät fehen als einen Löwen; du_madhjt 

fie zu Seichen in ihren Tälern. 
Ich bin gefommen und laffe dich vernichten die Enden der Welt. 
Was der Ozean umgibt, ruht in deiner Sauft. 
Ich Iaffe fie deine Majeftät fehen als einen $alfen, der von 

dem, was er erjpäht, raubt, foviel er will. 
Ich bin gefommen und laffe dich vernichten, die den Anfang der 

Erde bewohnen. 
Du bindeft die Beduinen als lebend Gefangene. 
Ih Iaffe fie deine Majeftät fehen als einen Südwolf, den 

fchnellen, den Käufer, der die beiden Känder durchitreift.
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Jh bin gefommen und laffe dich vernichten die Mubier mit 
deiner Hand, 

Ich lafje fie deine Majeftät jehen, wie deine beiden Brüder 
(Horus und Seth), deren Arm ich vereint habe, dir Sieg 
zu verleihen.‘ 

Die Belebung, die, wie wir auch noch an der Aeligion ver- 
folgen werden, das Geiftesleben Ägyptens im neuen Reid 
durch ein gefteigertes Naturempfinden erfuhr, fommt in einem 
der letten der uns erhaltenen Siegeslieder zum Ausdrud, das 
König Amenophthes, der Sohn Rameffes IL., zum Preife feines 
glüdlihen Seldzuges gegen die Jfraeliten und andere Seinde 
des Reiches anjtimmte; es beginnt alfo: 
‚Der König Amenophthes, 
Der fräftige Stier, der feine Seinde mordet, 
Schön auf bem Kampfplat, der ftößt mächtig wie die Sonne, 

wenn fie das Gemwölf verfcheucht, das über Agypten ftand; 
Der das Nilland fchauen läßt die Strahlen der Sonne, 
Der den Erzberg wälzt vom Naden des Dolfes: 
Er gibt Atem den Menfchen, die am Erftiden waren, 
Ximmt Radhe für Memphis an feinen Gegnern, 
Säßt den Gott von Memphis frohloden über feine Keinde, 
Öffnet die Tore der ‚weißen Sefte‘, die verriegelt waren, 
Säßt feine Tempel empfangen ihre Opfergaben: 
Der Sonnenfohn Amenophthes, 
Der allein die Herzen ftärft von Hunderttaufenden und Millionen: 
Es atmet wieder auf, wer ihn anblidt. 
Der der Kibyer Sand zerbricht, folange er lebt, 
Und ewigen Schreden jagt in der Tripolitaner Herzen, 
Er drängte Libyen zurüd, das Ugyptens Boden betrat. 
Der £ibyer Herzen find voll Furcht vor dem Nilland, 
Ihre Beine ftanden nicht feit, fondern fie flohen, 
Ihre Schügen warfen fort ihre Bogen, 
Das Herz ihrer Käufer war fhwadh vom Kaufen, 
Sie löften ihre Schläuche, und warfen fie zu Boden, 
Ihre Proviantfäde wurden genommen und ausgefchüttet. 
Der elende gürft, der Gefchlagene von Libyen, floh im Schuge 

der Nacht, er allein, 
Ohne Seder auf feinem Haupt und mit bloßen Süßen; 
Seine Stauen waren geraubt vor feinen Augen, 
Er hatte Fein Waffer im Schlauch) fein Leben zu friften. 

3+
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Der Sinn feiner Gefchwifter ftand darauf ihn zu töten. 
Einer befämpfte den anderen unter feinen Heerführern. 
Ihre Helte wurden verbrannt, zu Afche gemacht. 
AI feine Habe verzehrt von den Soldaten; als er fein Land 

erreichte, da wehflagte er.‘ 

Im weiteren Derlaufe, in dem nody Agypten gefeiert wird 
mit den Worten: 

‚Der große Herr von Ägypten, 
Macht und Sieg find fein! 
Wer mag fämpfen, der feinen Schritt fennt? 
Elend und wahnfinnig ift, wer’s mit ihm aufnimmt. 
Der erlebt nicht den Morgen, der feine Grenzen überjchritt, 
Ja Ügypten heißt feit den Höttertagen des Sonnengotts einzige 

Tochter, 
Und fein Sohn ift’s, der auf dem Throne des Sos fiht. 
Kein Herz erfinnt einen Plan des Nillands Seute zu miß- 

handeln, 
Jedes Gottesauge verfolgt den Übeltäter und nimmt gefangen 

feine fernften Seinde‘, 

geht die Infchrift dann in Profa über, oder wenigftens für uns, 
denen ja die Seftitellung ägyptifher Metren nur mit der größten 
Schwierigkeit möglid) ift, bleibt die poetifhe Korm unfenntlic. 

Das Schwanfen zwifchen wirkliher Dichtung und hyth- 
mifcher Profa charakterifiert auch das fogenannte Gedicht des 
Pentauer, das man wohl als das Epos der Agypter bezeichnet 
hat. Sum Epos fehlt ihm allerdings alles, denn es ift nichts 
weiter als die dichterifch ausgefhmüdte Erzählung der Schlacht 
von Kadefch, und wäre nicht der ergreifende Augenblid gefchildert, 
in dem Rameffes II. (£.26) fi Bilfe fuchend an feinen Dater 
Amon wendet, fo würden wir Faum darauf verfallen, in dem 
Stüd ein Gedicht zu fehen. Ich führe aus der Klage ein paar 
Stellen an: ‚Was ift das, mein Dater Amon? vergißt ein Dater 
feines Sohnes? ich habe ja nichts ohne dich getan; ging ich nicht 
und ftand ich nicht till um deinetwillen, ohne je deinen Plan 
zu überfchreiten, und nie wich ich ab von deinem Willen. Was 
wollen diefe Afiaten vor Amon? Elend ift, wen Gott nicht 

fennt; habe ich dir nicht fehr viele Denfmäler errichtet, um deine 

Tempel mit meiner Beute zu füllen.... „Scham dem, der 
deinem Willen troßt! wohl dem, der dich begreift (?), Amon!...



Die Kiteratur und Wiffenfchaft. 37 

Ich rufe zu dir, mein Dater Amon. Ich bin inmitten vieler 
Dölfer, ich bin ganz allein, niemand ift bei mir, und mein $uß- 
volf und meine Wagenfämpfer haben mich verlafjen. Als ich 
zu ihnen fchrie, hat nicht einer von ihnen gehört. Als ich ihnen 
tief, fand ich, dag Amon beffer für mich ift, als Millionen von 
Sußtruppen und Hunderttaufende von Gefpannen, von Brüdern 
und Söhnen zufammen vereint. Xichts find die Werke der 
Menfhen, Amon ift wertvoller als fie. Ich bin ja hierher 
gefommen nach dem Ausfprudy deines Mundes, 0 Re, und 
fchritt nicht über das hinaus, was deine Abficht war.“ 

„aufe ich dich nicht am Ende der Länder? Umd doc ift 
meine Stimme nah Bermonthis gedrungen. Re hat mich ge- 
hört und fommt zu mir, da ich zu ihm rufe. Er reicht mir feine 
Band, ich jauchze — er ruft hinter mir: du bift nicht allein, ich 
bin bei dir, ich, dein Dater Re, meine Hand ift mit dir. Ich 
bin mehr wert für dich als Hunderttaufende zufammen ver- 
einigt, ich, der Herr des Sieges, der die Tapferkeit liebt.“ 

Das Ethos diefes Siegesberichts weicht gleich fehr ab von dem 
fttolzen Mahtbemußtfein Sefoftris III., wie au von der Sicher- 
heit, mit der Tuthmofes III. die Macht Amons in feinen eigenen 
Dienft ftellt. $ür das Schwinden des Kriegerifhen und das 
Überhandnehmen des theologifhen Beiftes ift aber vielleicht am 
bezeihnenöften das Gebet, mit dem NRameffes III. in feinem 
Teftament, einer zum größten Teile zahlenmäßigen Überficht 
über feine Regierung, fih an Amon von Theben wendet: 

„£eih deine Öhren mir, o Herr der Götter, hör meine Hymnen, 
die ich verfaßt..... 

£aß meine Seele fein gleich der Götterneuheit, 
Die da ruht an deiner Seite im Horizonte der Ewigfeit. 
Gib Hauch meiner Hafe, Wafjer meiner Seele, 
Sag mid effen die ss. der Dorräte deiner a Opfer! 

Auf Erden bin ich als König, als Berricher der Sebenden, 
Seftgelegt haft du die Diademe auf meinem Haupt, 
Wie du in Stieden gefchritten bift zu dem verehrungsgebietenden 

Orte. 
Du madejt dir’s wohl auf dem Sit deiner beiden Häufer mit 

freudigem Herzen. 
Ich bin geftellt auf den Pla meines Daters, 
Wie du Horus leiteft zum Sit des Ofiris.
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Ich verdränge nicht, noch richt! ich zugrunde einen andern an 

feinem Plat. 
Nicht übertrete ich deine Anordnungen.“ 

Den deutlihften Ausdrud aber der friedlichen auf das 
Kleinleben gerichteten Stimmung, die die Gefellichaft des neuen 
Reiches erfüllt, finden wir in den Siebesliedern, von denen 

einige zugleich zu den zarteften Schöpfungen der ägyptifchen, ja 
der orientalifhen Dichtung überhaupt gehören. Uns find 
mehrere Sammlungen erhalten, von denen die eine von der 
Dorftellung ausgeht, daß in jedem Kiede ein Baum redet, der 
in Siebhens Garten fteht. Der Granatbaum vergleicht feine 
verborgenen Stüchte in für uns zum Teil an das Gefchmadlofe 
grenzender Weife mit der Geliebten, er hat bisher das Kiebes- 
paar gefhüßt und in feinen Sweigen geborgen, dafür aber als 
Lohn nur Mißachtung geerntet. Wenn das fo weiter geht, wird 
er fein füßes Geheimnis offenbaren. Auch der Seigenbaum hat 
Grund zur Klage: aus Paläftina hat ihn Siebhens Hand in den 
Garten verpflanzt, jet aber vergißt fie über der Siebe, ihn zu 
begießen; nur wenn die Derliebten ein Derjtet brauchen, da 
wifjen fie ihn zu finden. Beffer geht es der Eleinen Syfomore, 
die die Schöne gepflanzt hat. Getreulich gibt fie die Briefe 
weiter, die man unter ihre Sweige ftedt. Yun fordert fie die 
Geliebte auf, zum Dolfsfeft zu fommen, das im Schatten des 
Baumes ftattfindet; dort foll fie den Beliebten finden — der 
Aeft ift Schweigen. 

Dielleiht find dieje Kieder wirklih alle das Werk eines 
Dichters, aber ähnlihe Kunftmittel, mehrere Xieder mit 
einander zu verbinden, finden wir auch fonft. In der großen 
Sondoner Handichrift Fnüpfen eine Reihe Gedichte jedesmal an 
den Namen einer Blume mit Wortipielen an. Ich gebe im An- 
{hluß an Ermans und Mar Müllers Bearbeitung eine Probe: 

‚Rotdorn ift an dem Kranz, 
Man errötet vor dir. 
Ih bin deine Berzallerliebfte, 
Bin bei dir wie eine Wiefe mit allerlei füßduftenden Blumen. 
Kieblich rinnt ein Bächlein in dir, 
Das deine Hand gegraben hat, 
Kühlung fächelt's uns zu wie der Nordwind. 
Saön ift’s, jo zu wandeln Hand in Hand
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Mit finnendem Gemüt und frohem Herzen, weil wir fo mit- 
einander gehen. 

Wie Shaummein tönt mir deine Stimme, 
Ich lebe davon dich zu hören. 
Dich zu erbliden bei jedem Blid ift beffer mir als Effen und 

Trinken.‘ 

Diefelbe Handjchrift enthält eine Neihe Lieder, die das 
Motiv des Dogelfangs in verfchiedenfter Weife benugen: 

Die Wildgans fliegt auf und fchwebt, 
Sie läßt fich herab auf das Neb. 
In Menge freifen die Dögel umher, ich beeile mich herbeizu- 

kommen, 
Doll Sorge um meine £iebe, fo allein. 
Mein Herz fehnt fih nad deiner Bruft, ih Farn mich nicht 

von deinen Reizen trennen. 

Dem Dichter fchwebt das oft dargeftellte Bild vor, wie die 
Dögel in das geöffnete Yet fliegen und unruhig, halb der Ge- 
fahr bewußt, hin und her flattern. Eilig will das Mädchen nun 
herbeifommen und den Geliebten im zugezogenen Heß fangen. 
Das ift das Eigentümliche an diefen Gedichten, daß alleweil die 
mäd hen die handelnden find, die zu dem Geliebten fommen 

oder ihn zu fangen trachten. In einem anderen Kiede läßt die 
Sehnjucht der Derliebten feine Ruh, fie hat Feine Geduld mehr 
zum Dogelftellen, mag auch die Wildgans fich gefangen haben: 

‚Die Stimme der Wildgans Hagt, 
Sie hat in den Köder gebiffen, aber deine Kiebe läßt mir feine 

QAuh. 
Ih Fann die Salle nicht löfen; 
So werd’ ich mein Net wieder heimnehmen müffen. 
Was foll ih meiner Mutter fagen, 
Su der ich fonft täglich Fomme mit Geflügel beladen? 
Beut ftell? ich den Sprenfel nicht auf, denn ich bin von der Kiebe 

getroffen.‘ 
Den Jubel der Geliebten fchildern folgende Derfe: 

‚Seh ich meine Geliebte fommen, 
So jubelt mein Herz, 
Ic breite meine Arme aus, fie zu empfangen. 
Mein Herz ift froh und zufrieden, 
Denn die Gebieterin fommt zu mir,‘
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Manchmal trennt die Kiebenden auch ein Hindernis, das 
der mutige Geliebte überwindet: 

‚Drüben am anderen Ufer, da wohnt die Kiebe meiner Schwefter! 
Ein Kanal fließt zwifchen ihr und mir. 
Riefenfrofodile lauern mitten im Strom auf der Sandbanf. 
Doc ich fteige hinein ins Waffer 
Und fpringe fopfüber in die Slut. 
Mein Mut ift hoch auf dem Waffer und die Wellen find Sand 

für meine Süße, 
Ihre Siebe ftärft mich, 
Die wirft Wunder in mir.‘ 

Diefer Keander erreicht alfo glüdlich feine Hero, und Tragif 
liegt überhaupt den ägyptifhen Kiebesliedern jehr fern. Selbft 
wo einmal das Thema der verlaffenen Geliebten angefchlagen 
wird, endet es mit Jubel: 

‚Berausgegangen bin ih von meinem Geliebten, 
Du liebft mich nimmer! 
Still fteht mein armes Berz. 
Süße Kuden blide ih an 
Als blidt ih auf Salz. 
Süßer Moft ift in meinem Hunde wie Dogelgalle. 
Atem aus deinem Munde allein fpendet meinem Herzen Keben — 
SJett hab’ ich dich wiedergefunden! möge Amon dich mir fchenfen 
Auf immer und ewig!‘ 

Man fönnte aus der Gefchichte der ägyptifhen Dichtung, 
in der Siebeslieder uns erft aus dem neuen Xeich überliefert 
find, und ihrem ganzen Charafter nach auch nicht älter fein 
Eönnen, eine neue Stüte für die bei manchen Ethnologen und 
3. 8. au bei Bücher verteidigte Anficht finden, nach der die 
Erotif auszufcheiden hätte aus der Reihe der urfprünglichen 
Anteger für die Dichtung. Allein wir müffen bedenken, daß 
gerade diefe allerindiviöuellite und vielfach aus dem Augenblid 
geborene Dichtungsart erft fehr fpät aufgezeichnet worden ift, zu 
einer Zeit, als die elementare Erotif innerlich überwunden war 
und man Gefallen fand an dem Sicheinfühlen in fremde Ge- 
fühle. Daß erotifhe Motive dem urfprünglihen Ägypter nicht 
fremd waren, lehren zahlreiche Sprüche der Pyramidenterte, 

Sehr viel ernftere Töne fchlagen eine Reihe Dichtungen an, 
die vom Tod und Seben handeln. Wir fönnen fie von der
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fpäteren Zeit des mittleren Reiches ab bis in die Negierung der 
Kleopatta verfolgen, und erkennen leicht, daß eine alte Dichtung 
zugrunde liegt, die in bezeichnender Weife abgewandelt worden 
ift. In dem von Erman ‚Gefpräch eines SKebensmüden‘ ge- 
nannten Terte, der uns nod beihäftigen wird, ift die ältefte uns 
erhaltene Derfion eingelegt: 

‚Wenn du an das Begräbnis denkt — Trauer heißt das: 
Tränen bringt’s und betrübte Menjchen. 
Aus feinem Haufe reißt’s ihn und wirft ihn auf den Hügel. 
Aie wirft Ou wieder hinauf Fommen die Sonne zu fchauen. 
Die da aus Granit bauten, die ihr Grab als Pyramide er- 

tichteten, 
Die fo in fchöner Arbeit Schönes hinitellten, 
Die werden doch Feine Götter. Ihre Opferfteine find ebenfo leer 

wie die der Elenden, 
Die auf dem Uferdamm fterben ohne Hinterbliebene, nahdem 

die Slut ein Stüd von ihnen weaggeriffen hat 
Und die Sonne ein anderes, mit denen die Sifche am Rande des 

Waffers reden. 
Böre auf mi! Siehe, hören ift den Mlenfchen gut. 
Seiere den frohen Tag, vergiß die Sorgen!‘ 

Draftiiher noch fhildert die Hichtigkeit aller Senjeitshoff- 
nungen ein Tert, der aus dem Grabtempel eines Königs furz 
vor der 18. Dynaftie ftammt. Es heißt darin unter anderm: 

‚Keiner fommt wieder von dort, daß er erzähle, wie es ihnen 
ergeht, 

Daß er erzähle, weifen fie bedürfen, daß er unfer Herz beruhige, 
bis ihr alle dem Orte naht, nacy dem fie gegangen find. 

Sei wohlgemut, um das Herz fein Leid vergeffen zu laffen! 
Solge deinem Berzen, folange du lebft, 
£eg Myrrhen auf dein Haupt und Heide dich in feines Sinnen, 
Gefalbt mit den echten Wundern der Gottesdinge. 
Sei noch fröhlicher, laß dein Herz nicht ermatten, 
Solge deinem Herzen und deinem Dergnügen. 
Derrichte deine Sahen auf Erden und quäle dein Herz nicht, 
Bis jener Tag des Wehgefchreis zu dir fommt. 
Denn Ofiris erhört ihr Schreien nicht, 
Und die Klage errettet niemanden aus dem Grab. 
Drum feire den frohen Tag und werde fein nicht müde,
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Denn niemandem war's noch vergönnt, feine Habe mit fich zu 
nehmen, 

Und nod) Feiner, der fortgegangen, ift zurüdgefehrt.‘ 

In einer dritten Bearbeitung liegt das Gedicht in dem 
Grabe des Gottesvaters des Amon Neferhotep vor. Dort fingt 
der Harfner: 

‚Es ruht diefer gerechte Dornehme, denn es ift ein qutes Kos, 
daß die Seiber werden und vergehen 

Seit der Zeit der Götter; die Gefchlechter werden wieder zu 
Erde, 

So ficher als der Sonnengott fich einftellt früh am Morgen und 
abends untergeht im Ozean. 

Die Männer zeugen, die Weiber empfangen, jede Nafe jhmedt 
den Dufthauch, wenn es Morgen wird. 

Sie gebären Kinder zu ihrer Zeit, und die fommen dann ar 
ihren Pla. 

Seite den frohen Tag, Gottesvater, 
Tu’ feinften Gummi an deine Nafe, Kränze von Sotosblumen 

um deine Schultern und deinen Bals, 
Und audy für deine Schwefter, die in deinem Herzen thront, 
Die an deiner Seite fitt. Laß Gefang und Mufif vor dir er- 

fchallen! 
Saß beifeite alles Schlimme, gedenfe nur der Sreuden, 
Bis jener Tag heranfommt, an dem man landet 
Im Sande, weldhes das Schweigen Itebt. 
Seiere einen ftohen Tag, feliger, vollfommener, reiner Gottes- 

vater! 
Ich habe alles vernommen, was einft gejchah: 

Die Mauern der Gräber find fortgeriffen, ihr Plat ift nicht mehr. 
Als wären fie nie gewefen feit der Heit der Götter, fo find die 

Herren der Gräber. 
Pflanze dir Syfomorenbäume auf den Rand deines Teiches, 
Daß deine Seele darunter fie und ihr Waffer trinke. 
Solge durchaus deinem Herzen, 
Dertichte deine Angelegenheiten auf Erden nad dem Gebot 

deines Herzens, 
Aber gib die Frucht des Seldes dem, der fein Feld hat. 
So wird dir bei der Nachwelt ein guter Name in Ewigfeit. 
Du haft die gefehen, die in Prunf dahinlebten:
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Sie haben Priefter mit Pardelfellen angetan für ihre Toten- 
ftatuen, die gießen Tranfopfer auf den Boden, 

Und ihre Opferbrote find vom feinften Gebäd. Sängerinnen 
weinen vor ihrem Standbild, 

Ihre Mumien werden aufgeftellt vor dem Sonnengott, 
Ihre Keute wehflagen.‘ 

Nach einigen weiteren Heilen fährt das Gedicht fort: 

‚Bedenfe nicht der Zeit des Tages, der die Herzen betrübt, 
Der das Haus in Trauer verfeht; 
Und gedenfe nicht des Tages, da man dich führt 
Sum Kande, das alle ohne Unterfhied vereint. 
Genieße dein Leben gar fehr: feiner ift, der je wiederfam. 
Beffer ift es für dich, dich wohl zu befinden auf Erden. 
Du bift ein Seuge, der die Lüge verabfcheut: 
Überbiete dein bisheriges Wohlfein, wie du’s verdienft in Wahr- 

heit. : 
Genieße was dir die Götter fchenfen, 
Den Überfluß, den Gott dir gibt, bis daß fie dich überliefern 

dem letten Gerichte, wo du dann Feine Derdammnis zu 
befürchten haft.‘ 

Ich glaube, man verfteht den Grundgedanken des Sängers 
dahin richtig, wenn man interpretiert: gewiß find, wie es im 
alten Siede heißt, alle Hoffnungen auf das Jenfeits nichtig. 
Kein Totenfult, Fein noch fo prunfvoller Grabbau fann das 
erreichen, worauf es allein anfommt: daß des Toten guter 
Uame beftändig bleibe bei der Nachwelt in Ewigkeit. Wer aber 
ein gutes Seben auf Erden geführt hat, wer fein Leben genoß, 
und doch des Hungernden nicht vergaß, der wird auch ohne 
Totenfult vor dem Ietten Gerichte beftehen. Es ijt eine etwas 
tiefere Stimmung, als fie Herodot in der befannten Anefdote 
fchildert, nach der die Ägypter durch Herumreichen einer Toten- 
figur bei den Gaftmählern fich mit dem Hinweis auf den Tod 
zu neuem Sebensgenuß ermuntert hätten (Abb. 19a,b). Es ift eine 
weichere Stimmung, als in den troßigen Liedern aus dem mittleren 
Reich. Aber alle diefe Kieder find aus der Sreude am Dafein 
geboren, fie alle entfpringen jener von Scherer in der Poetif 
betonten Quelle der Dichtung und des Tanzes: der £uft und 
der Steude. Stellen wir diefe Kieder neben die zahlreichen 
Darftellungen von Spielen und Dergnügungen, die wir früher
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betrachtet haben, fo find fie ein neues Seugnis dafür, daß die 
Ägypter in ihren guten Tagen troß aller Opfer, die fie dem 
Kult der Götter und der Toten brachten, ein Iebensfrohes und 
heiteres Dolf waren, dem wie den heutigen Sellachen die 
‚gantafia‘ über alles ging. 

Aucd noch in der fpäten Ptolomäerzeit hat man das Kied 
gefungen, aber da lautet freilich fein Tert fehr anders: 
‚gaß nimmer überdrüffig werden dein Herz 
Des Efjens, Trinfens und der Wolluft. 
Seiere den frohen Tag! 
Solge deinem Herzen täglich und nächtlich! 
£aß die Sorge nicht ein in dein Herz, verbringe deine Jahre 

froh auf Erden: 
Der Weften ift ein Land des Schlafes — drüdender Sinfternis, 

wo figen die verehrungswürdigen Toten — fchlummernd 
in ihren Seftalten. 

Acht erwaden fie, zu fehen ihre Brüder, 
Acht erbliden fie ihren Dater, ihre Mutter, 
Ihre Herzen entbehren ihrer Srauen, ihrer Kinder, 
Was Sebenswafjer der Erde für jeden Mund auf ihr ift, 
Schlamm ift es für mid; 
Das Waffer fließt neben mir, und doch weiß ich nicht den Pla, 

wo es ift, 
Seit ih diefem (Toten-) Tal genaht bin. 
© hätt!’ ih Waffer welches rinnt 
Sum Trinken, fage ih zu mir, 
Aicht trennte ih mich von dem Kruge, von dem Waffer. 
© wäre mein Antlig zugewendet dem Nordwind, 
Auf dem Wafjerufer! 
Dielleicht fühlte er mein Herz, 
In feinem Seiden. > 
Der Alltod, „Kommt!“ ift fein Name: 
Den er zu fich ruft, 
Sie fommen zu ihm fofort, 
Ihre Herzen zagen in Surcht vor ihm, 
Nicht einer lebt, den er anfchaut von den Göttern oder Menjchen. 
Die Großen find vor ihm wie die Kleinen. 
Nicht Fan feine Hand abgewehrt werden 
Don irgendeinem, den er begehrt. 
Er raubt das Kind von feiner Mutter,
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Samt dem Greis, wenn er umhergeht auf jeinem eg. 
Alle voll Sucht vor ihm flehen zu ihm, 
Aber nicht wendet er ihnen fein Geficht zu. 
Aicht fommt er zu dem, der ihn erbittet, 
Nicht hört er auf den, der ihn preifet, 
Tücht blidt er an den, der ihm zum K£ohn bietet 
Allen Befig.‘ 

Die Stimmung eines tiefen Peffimismus, die in dem Kiede 
zum Ausdrud Fommt, freilich dann an der Spibe die altägyptifche 
Mahnung trägt: ‚genieße dein Keben, folange noch das Lämpchen 
glüht!“ ift fchwerlich rein aus ägyptifchem Geifte geboren. Die 
Schilderung der Unterwelt, in der die Toten regungslos gleich 
Schatten wohnen, wo fein Waffer ihren Durjt Iöfcht und Fein 
tühlender Nordwind fie fächelt, wo nur der unerbittlihe Tod 
herrjcht, entfpricht griechifchen Anfchauungen, wie fie feit den 
Seiten des Homer immer wieder aufgetaucht find. Ich glaube 
auch nicht, daß man mit dem Hinweis auf einige peffjimiftifche 
Austufe, wie fie im neuen Reich etwa in einem Seidener Papyrus 
vorfommen: 
Ging’s nur zu Ende mit den Menjhen, gäb’s Feine Empfängnis, 

feine Geburt, jhwiege jeder Saut auf Erden und gäbe 
es feinen Streit mehr! } 

den ägyptifchen Urfprung der Auffafjung des ptolomäifchen 
Kiedes erweifen fann. Dielmehr nehme ich hier ebenfo die Ein- 
wirkung griechifher Jdeen an wie bei den Klagegefängen der 
is und Xephthys, die wir im Kapitel ‚Religion‘ nocd} fennen 
lernen werden, umd wie bei der Geftalt des Totenbuches, die man 
als ‚das Buch vom Atmen‘ bezeichnet hat, und das troß feiner 
Zuridführung auf Thot, der es eigenhändig nach den Worten 
der Jfis niedergefchrieben haben follte, wie fie ihren Gatten 
Ofiris mit diefen Sprüchen wieder beleben wollte. Das furze 
negative und pofitive Bekenntnis, das in diefem Buche die Seele 
ablegt, weicht außerordentlich von feinem Dorbilde, dem 125. 
Kapitel des Totenbuches, ab. Es zeigt eine entfchieden höhere 
Auffaffung der Ethif, und wir werden in einer der jüngften 
Novellen der ägyptifchen Siteratur, dem II. Sethonroman, deut- 
lihe orphifhe Einwirkungen fernen lernen. 

Überhaupt wäre es ganz falfch, fich die ägyptifche Literatur 
gänzlich abgefchlofjen gegen fremde Einflüffe zu denfen. Es 
fcheint mir ganz ficher, daß die in einem fpäten Zeidener
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Papyrus verzeichnete Erzählung von der Weltihöpfung, 
femitifche, vielleicht auch griechifhe Einflüffe erfahren hat, 
und ebenfo fahen wir fchon, daß die Entwidlung, die die 
Götterfage im neuen Reich genommen hat, wahrfcheinlich 
nicht ohne Einfluß der babylonifhen Kiteratur zuftande 
gekommen ift. Wir fönnen ja noch aus den $unden von 
Tell el Amarna nacweifen, daß man in der 18. Dynaftie 
babylonifche Alythen in Agypten gelefen hat. Aber natürlich 
nahm die ägyptifche Siteratur nur auf, was ihr verwandt war, 
wofür Keime vorhanden waren, genau jo wie auch die Griechen 
fih aus den Schäßen der ägyptifchen Siteratur vorzugsmweife 
die Novellen und die Sauberterte aneigneten und fie weiter 
bildeten. 

Su den Kiteraturgattungen, bei denen der Anteil der 
ägyptifchen und der griechifhen Kultur viel umftritten bleibt, 
gehören die Tierfabeln. Wir haben eine Anzahl, 3. B. die 
Gefchichte von der Maus, die der Löwe verfchont, und die ihn 
dann aus der Salle befreit, eine Sefchichte vom Prozeß der 
Tiere vor dem Sonnengott, und anderes mehr, in demotifchen 
Papyris erhalten, die leider eine Weubearbeitung auf Grund 
unferer heutigen Kenntniffe noch nicht erfahren haben. Es 
fcheint mir fehr wahrfcheinlich, daß die Geitalt, in der die Sabeln 
in diefen Handfchriften vorliegen, von den befannten Afopifchen 
Sabeln beeinflußt ift. Uber eben jo ficher fcheint mir, daß der 
Kerm der Erzählungen und das J’&vos der Tierfabel in Ägypten 
jelbft fpäteftens im neuen Reich ausgebildet if. Wir fahen ja 
aus den Kiebesliedern, wie gern der Ägypter die Natur in Be- 
zjiehung und in Dergleich zum Menfchen ftellt. Bei der immer 
wieder zu beobachtenden Neigung zur Parodie fann es uns 
nicht wundern, daß in einer ganzen Reihe erhaltener Darftellungen 
die Gefchehniffe des menfchlihen Kebens fatirifch auf Tiere 
übertragen find, wobei das Motiv der verkehrten Welt eine 
Bauptrolfe fpielt; wie etwa, wenn Kagen Mäufe und Dögel be- 
dienen, oder der Löwe mit dem Efel Brett jpielt (Abb. 22, 8.72). 
Ei ine berühmte Sabel ift uns wenigftens auf einer Holztafel der 
20. Dynaftie in Bruchftüden erhalten: Es ift dies die Gefcichte 
vom Streit des Körpers und des Magens; eine Gerichtsfiung 
findet ftatt, in der der Kopf unter anderm ausführt, er fei der 
Sirftbalfen des ganzen Haufes, an dem alle anderen hingen. 
Alle Glieder ftügten fich auf ihn, die wichtigften Organe des
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Seibes, die Stirn, der Naden, Augen, Yafe, Mund und Ohr 
hingen unmittelbar mit ihm zufammen. Nur ihm fei es zu 
danten, dag der Menfch aufrecht daher gehe, fo daß er die Großen 
wie die Kleinen fähe. Wir werden auf die wichtige wifjenfchaft- 
liche Exrfenntnis, die fich hier zeigt, noch fpäter zurüdfommen. 

Die £uft am Sabulieren ift im Ägypter von früh auf rege 
gewefen. Eine große Anzahl Novellen oder Märchen find uns 
erhalten, die mai pero in einem vortrefflichen Buche gefammelt 
und erläutert "Die älteften, die aus dem Anfang des mitt- 
leren Neiches ae dürften, haben Ägypten felbft zum 
Schauplag. Es find Teile jener jagenhaften Gejchichte, an der 
die Ügypter immer weiter gedichtet haben, deren Föftlichfte 
Überrefte, allerdings in griechifcher Bearbeitung, wir aus den 
ägyptifchen Gefchichten Herodots und Diodors Fennen. 

In ihrer heutigen Seftalt ftellen die Märchen des Papyrus 
Weftcar eine Rahmenerzählung dar. König Cheops weilt im 
Kreife der Seinen und läßt fich zu feiner Unterhaltung allerhand 
Sauberfunftftüde erzählen, die unter feinen Dorgängern ge- 
fchehen find. Endlich verfpricht einer der Prinzen die andern 
Erzähler durch die Dorführung eines Hauberers zu übertreffen, 
der noch gegenwärtig lebt. Der alte Dedi wird aus Öberägypten 
herbeigeholt. Er fann Kömwen zähmen, Gänfen den abge- 
fchnittenen Kopf wieder aufjfegen, aber auf die Stage nach den 
Schriften des Thot-Hermes erwidert er, die feien nur von dem 
älteften Sohne der Hohenprieftersfrau von Beliopolis zu er- 
fahren, der einft König in diefem Lande fein werde. Daraufhin 
befchließt Cheops die Prieftersfrau aufzufuchen, und es wird fo 
die Erzählung von dem göttlihen Urfprung der Könige der 
5.Dynaftie angefnüpft, die der Sonnengott jelbft mit der Priefters- 
frau erzeugte, bei deren Geburt allerhand Wunder gefchehen, 
und die dann offenbar den Nachftellungen des Cheops entgehen 
und fchlieglih den Thron Ugyptens befteigen. So dürfen wir 
wenigftens mit ziemlicher Sicherheit den verlorenen Schluß er- 
gänzen. Es läßt fich der zwingende Nachweis führen, daß die 
Gefhichte vom Urfprung der 5. Dynaftie und vermutlich au 
die anderen urfprünglich felbftändig waren und daß ihre Der- 
einigung eine literarifche Tat war, die der fortfchreitenden Ge- 
ftaltungsfraft entfpricht, die wir auch bei der religiöfen Kiteratur 
des mittleren Reiches gegenüber den lofen Spruhfammlungen 
der älteren Seit beobachten fönnen.
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Das zweite Märchen, das noch in die frühere Seit des 
mittleren Reiches gehören dürfte, ift die uns fchon befannie 
Gefchichte vom beredten Bauern. 

Wie fi der Horizont des ägyptifchen Staates felbft feit 
dem Ende des alten Reiches allmählich erweitert, fo auch der 
feiner Erzählungen. In dem Märchen vom Sciffbrüchigen, 
der auf die Geifterinfel verfchlagen wird und dort mit dem 
Schlangenfönig zufammentrifft, endlih aber von einem 
ägyptifhen Sciffe heimgebracht wird, während die Geifter- 
infel verfinft, Iiegt der erfte Noftos vor, den die Weltliteratur 
fennt. Auch hier ift die literarifche Form die einer Rahmen- 
erzählung, indem der Sciffbrüchige fein Abenteuer einem er- 
folglos heimfehrenden ägyptifchen General zum Trofte erzählt. 
Die Kompofition der Erzählung ift viel fnapper und fpannender, 
die Naturbeobahtung frifch, die Charakteriftif des Schlangen- 
Fönigs im Gegenfag zum Schiffbrüchigen nicht ohne Humor. 

Etwa aus der gleichen Heit dürfte die berühmte Gefchichte 
von Sinuhe ftammen, der als politifher Slüchtling nach Paläftina 
und Phönizien fommt und dort unter anderem einen Kampf 
mit einem Niefen zu beftehen hatte, der an die Gefchichte von 
David und Goliath erinnert. Seinen Aufenthalt in dem fremden 
Sande fchildert Sinuhe alfo: ‚So verbrachte ich viele Jahre, und 
meine Kinder wurden ftarfe Männer, ein jeder der Bezwinger 
feines Stammes. Der Bote, der (von Ägypten) noröwärts 30g 
oder füdwärts zum Hofe reifte, verweilte bei mir; ich beherbergte 
jedermann. Ich gab dem Durftigen Waffer; ich brachte den 
Derirrten auf den Weg und fhütte den Beraubten. Wenn die 
Beduinen auszogen...., um die Sürften zu befriegen, fo beriet 
ich ihren Sug. Denn der Sürft von Syrien ließ mich viele Jahre 
der Anführer feiner Krieger fein, und jedes Sand, zu dem ich 
309, unterwarf ih... . und erhob Tribut von den Weidepläßen 
und feinen Brunnen. Sch erbeutete feine Herden, führte feine 
£eute fort und raubte ihre Dorräte. ch tötete die Leute in 
ihm mit meinem Schwert und meinem Bogen, durch mein Dor- 
gehen und meine Eugen Anfchläge. Das gefiel ihm wohl, und 
er liebte mich. Er erfannte, daß ich tapfer war. Er feste mid 
über alle feine Kinder, als er jah, daß meine Arme ftarf waren.‘ 
Den Kampf mit dem XRiefen felbft erzählt Sinuhe wie folgt: 
‚Als es hell wurde, Fam das Land Syrien herbei; feine Stämme 
hatten fich verfammelt, und aucd feine Nachbarländer hatten
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fih eingefunden. Wenn es an diefen Kampf dachte, brannte 
jedes Herz für mich. Weiber und Männer fchrieen, und jeder- 
mann war um mich beforgt. Sie fagten: „Gibt es wohl irgend- 
einen Starken, der mit ihm fämpfen Fönnte?“ Da nahm er 
feinen Schild und Doldh und ergriff einen Arm voll Speere, 
Nachdem ich aber feine Waffen herausgefordert hatte, ließ ich 
feine Speere an mir vorbeifliegen, unfhädlich, fo daß einer auf 
den anderen traf. Da machte er einen Sprung und dachte mich 
zu faffen. Er ging auf mich los, und ich fchoß ihn, fo daß mein 
Pfeil in feinem Naden fteden blieb. Er fchrie auf und fiel auf 
feine Yafe, und ich ftieß ihn mit meinem Dolch nieder. Ich 
erhob meinen Siegesruf auf feinem Rüden, und alle Afiaten 
fchrieen.‘ Den Kymnus auf Amenemes I., den Sinuhe bei der 
Ankunft am Hofe des phöniziihen ürften vorträgt, haben wir 
fhon früher Fennen gelernt. Er bildete gewiß ebenfo wie das 
Nüdberufungsfhreiben des neuen ägyptifchen Königs und die 
Antwort Sinuhes ein Glanzftüd in den Augen der ägyptifchen 
Seinfhmeder; uns aber reizt weit mehr die lebensvolle und 
doch jchlichte Fräftige Schilderung von Sand und Seuten, die 
ergreifende Erzählung, wie Sinuhe jih in den Marfchen des 
Delta verbirgt, vom Durft gequält ausruft: ‚das ift der Be- 
{hmad des Todes‘, und als er dann aus feiner Ohnmadt er- 
wacht, von umherziehenden Beduinen aufgenommen und ge- 
rettet wird. Die Plaftif der Erzählung ift fo groß, dag man 
wohl die Stage aufgeworfen hat, ob hier nicht echte Gefchichte 
vorläge. Allein jo wenig geleugnet werden foll, daß hier ebenfo 
gut wie bei den Erzählungen aus den Befreiungsfämpfen gegen 
die Hykfos, der Novelle von der Eroberung der Stadt Joppe 
durch einen ägyptifhen General, dem fein König filberne und 
goldene Schalen als Ehrengabe fchenkte, die heute das Koupre 
bewahrt, ein gefchichtlicher Kern zugrunde liegt, fo wenig wahr- 
fheinli ift die Annahme, daß im Sinuheroman eine aften- 
mäßige Darftellung uns erhalten if. Was fie fo glaubhaft er- 
icheinen läßt, ift das Sehlen aller übernatürlichen Mlotive, und 
darin paßt fie vollfommen zu dem, was wir fonft aus dem mitt- 
leren.Reiche fennen. Das Auffälligfte an faft all den gefchicht- 
lichen Novellen der Ägypter, von denen einige uns noch aus der 
Seit der 21. Dynaftie und der Athiopenzeit erhalten find, ift, 
daß fie fehr bald nach den gefchilderten Ereigniffen aufgezeichnet 
find. Aber das wird niemanden wundern, der etwa aus Liceros 

Bijjing, Kultur des alten Ägypten. &
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Betrachtungen weiß, wie das Altertum über die freie Der- 
wertung auch gefchichtlicher Ereignifje der jüngften Dergangen- 
heit dachte. 

Im neuen Reich fcheint zuerft der Erzähler fich von einem 
beftimmten gefchichtlihen Hintergrund frei gemacht zu haben. 
Im Märchen von dem verwunfcenen Prinzen, dem von den 
Seen bei feiner Geburt verkündet ift, ‚er fterbe durch ein Krokodil, 
eine Schlange oder gar durch einen Hund‘, ift der Schauplaß 
zum Teil in das Sand am Oberlauf des Euphrat verlegt. Wieder 
fpiegelt das Märchen treu die neuen politifchen Derhältniffe: 
Der Prinz, den fein Dater bis zu feiner Dolljährigfeit in ftrenger 
Einfamfeit behütet hatte, zieht nun in die Welt hinaus und 
fommt in eine fremde Stadt, wo ihm Fund wird, daß der die 
Tochter des Fürften zum Weibe gewinnen könne, der zo Ellen 
hoch zu ihrem Senfter emporflettere. Allen Sreiern hat das 
Wagnis bisher den Tod gebracht. Er erblidt die Prinzeffin, 
verliebt fich in fie, erreicht das Kenfter und ftellt fich als einen 
Slüchtling aus Ägypten vor, den feine böfe Schwiegermutter 
aus dem Daterhaus vertrieben hat. Der Kürft fucht fich feinem 
Derfprechen zu entziehen, aber die Prinzeffin hält an ihrer Kiebe 
feft, fie heiraten fi, und im weiteren hat nun der Prinz aller- 
hand Abenteuer mit einem Krofodil, einer Schlange, einem 
Riefen zu beftehen; fein eigener treuer Hund bringt ihn im 
Gefahr. Wieder fehlt der Schluß, uns zu fagen, auf welche 
Weife der Prinz dem drohenden Schidfal entging, und wie er 
fich zu erfennen gab. Daß das Märchen einen glüdlichen Aus- 
gang hatte, Fan nach der ganzen Sinnesweife der Agypter des 
neuen Reiches nicht zweifelhaft jein. 

Diefe Erzählungen find nun nicht etwa nur im Dolf ver- 
breitet gewefen und in den Schreiberftuben weitergegeben 
worden, fie find auh am Königshof gelefen worden. Für 
König Sethos II. war das jet in London aufbewahrte Exemplar 
verfaßt, das das Märchen ‚von den zwei Brüdern‘ enthielt. 
Anubis und Bytes bewirtichaften gemeinfam das väterliche Gut; 
da fchidt eines Tages der ältere Bruder den jüngeren heim, 
Korn zur Ausfaat zu holen. Er trifft die Srau feines Bruders 
gerade bei der Srifur, was bei den fchweren Perüden der 
Ügypter eine umftändliche Arbeit war; fie fchiet ihn im die Dor- 
ratsfammer, fich Korn zu holen, foviel er wolle. ‚Da ging der 
Jüngling in feinen Stall und holte ein großes Gefäß, denn er
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wollte viel Korn haben. Er belud fich mit Korn und Spelt und 
ging mit diefer Laft hinaus. Da fagte fie zu ihm: Wieviel haft 
du auf deinem Arm? Er fagte zu ihr: 3 Maß Spelt und 2 Maß 
Korn, im ganzen 5 Maß, hab ich auf meinem Arm. So fagte 
er zu ihr, da fagte fie zu ihm: Du haft große Kraft in dir! Sch 
fehe ja täglich deine Stärfe! Und ihr Herz liebte ihn mit der 
Kiebe der Jugend. Da ftand fie, ganz erfüllt von ihm, und 
fagte zu ihm: Komm laß uns eine Stunde uns niederlegen! — 
das möge dir angenehm fein. Und ich will dir auch fchöne 
Kleider machen. Da wurde der Jüngling Zornig wie ein Panther 
des Südens..... ‘ Die abgewiefene Schöne verflagte nun bei 
ihrem Mann den Bytes der Derführung, und voller Horn will 
Anubis daraufhin feinen Bruder umbringen. Die Kühe im 
Stall, für die Bytes allzeit fo gut geforgt hat, warnen aber ihren 
Pfleger rechtzeitig, unter dem Schute des Sonnengottes flieht 
Bytes in die Wüfte, Härt den betrogenen Bruder, der ihm nadı= 
eilt, durch einen plöglich entftehenden Kanal mit Krofodilen aber 
aufgehalten wird, über den Derrat feiner Gattin auf, und ver- 
bringt nun Jahre als Jäger in der Wüfte. Da begegnet ihm 
eines Tages die Götterneunheit, Eündet ihm den Tod der Stau 
des Anubis an und fchafft für ihn, damit er nicht allein fei, auf 
feinen eigenen Wunfch ein Mädchen. Dies Mädchen, die Tochter 
des Sonnengottes, ift nun offenbar niemand anderes als die 
Stau des Anubis. Sie ift fo wunderbar fchön, und der Duft 
ihrer Soden fo herrlich, daß, als eine einzige Haatlode ihr vom 
Stromgott des Wadis entriffen wird und bis in die Wäfchereien 
des Königs von Ägypten getragen wird, alle Wäfche Pharaos 
danach duftet. In Pharao wird der unerfättliche Wunfch ge- 
wedt, die Srau zu befigen, und nach mehreren mißglüdten Der- 
fuchen gelingt es dem König durch ein Weib, das er der Erpedition 
mitgibt, die Sonnentochter zu verloden, fie mit Schmud zu be- 
ftehen und an den Königshof zu bringen. Dort wird fie 
Pharaos Savoritin. Bytes aber hat ihr ein gefährliches Ge- 
heimnis anvertraut: Sein Herz, an dem fein eben hängt, ift in 
einem Baume verborgen. Die rahfüchtige Savoritin beftimmt 
nun Pharao, die Heder umhauen zu lafjen, und Bytes fällt tot 
um. An beftimmten Seichen wird aber fein Bruder Anubis 
das gewahr, er macht fich auf, findet nad) vierjährigem Suchen 
das Herz und gibt es dem toten Bytes zu trinken, der erwacht, 
wandelt fich in einen Stier, auf deffen Rüden Anubis an des 

g*
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Königs Hof reitet, wo Bytes fich der Savoritin zu erfennen gibt 
und ihr Dorwürfe macht. Mit fnapper Not entgeht Bytes 
durch immer erneute Derwandlungen den Nachftellungen der 
böfen $rau, die endlih ihr Schidfal erreicht: Qach des alten 
Königs Tod läßt fie fein Nachfolger, ihr eigener Sohn, hinrichten. 

Petrie hat mit Recht die wundervollen Schilderungen des 
Sandbaues und des bäuerlichen £ebens hervorgehoben; es ift 
diejelbe Liebe zur Yatur, die in der religiöfen wie in der pro- 
fanen Dichtung der Heit fich ausfpricht, die auch in der Kunft 
hervortritt. Weit weniger liegt dem Derfafjer die Schilderung 
des Hoflebens, und es ift längft bemerkt worden, daß der zweite 
Teil der Erzählung nur loje mit dem erften zufammenhängt. 

Diefer, ‚zweite Teil geht, wie zuerft Mafpero ausgefprochen hat, 
auf eine alte Götterfage zurüd, die vielleicht die Kultfage von 
Kynopolis, der Stadt des Anubis, war; aber es wäre eitles Be- 
mühen, fie heute noch aus dem reichen Märchengefchlinge heraus=- 
zulöfen. 

Mit dem Märchen von den zwei Brüdern, das unferer 
Wiffenfchaft zuerft die ganze Kiteraturgattung vorgeftellt hat, 
haben wir den Höhepunkt erreicht. Die fpäteren Erzählungen, 
wie der Reiferoman des Uon-Imon, der nad Syrien ausgefchidt 
wird, Holz für die heilige Barfe des Amon zu holen, wie die 
Gefchichte von der wunderbaren Heilung der Prinzefjin im 
mefopotamifchen Sande Badtan, oder von den fieben Jahren 
der Hungersnot, die Ägypten in den Zeiten der 3. Dynaftie 
heimfuchte, bedeuten feinen eigentlichen Sortfchritt mehr; fie 
find freilich zum Teil reich an intereffanten Epifoden und hübfchen 
Sügen, wie etwa wenn Uon-Amon, nachdem er endlich feine 
Stadt zum Derfciffen bereit hat, das Meer von den Seeräubern 
befegt fieht und bitterlih am Strande an zu weinen fängt; 
worauf der ebenfalls zu Tränen gerührte fyrifche Fürft ihm 
feinen Sekretär fhidt, „der brachte mir zwei Krüge mit Wein 
und einen Widder, er fandte mir auch Tenet-XTut, eine ägyptiiche 
Sängerin, die bei ihm war, indem er ihr fagte: ‚Sing ihm etwas 
vor und laß fein Herz feine Surcht fühlen.‘ Er fandte auch zu 
mir und ließ mir fagen: ‚I und trink und laß dein Herz feine 
Surcht fühlen.‘ Morgen follft du alles hören, was ich zu fagen 
habe.“ 

Die fpäteften diefer Romane find uns in demotifcher Schrift 
erhalten; in ihnen fpiegelt fich einmal das Waffenflirren der
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äthiopifchen Seit wider, da ein Fürft gegen den andern ftand, 
und dann die frommbefchaulihe Stimmung der legten Jahr- 
hunderte ägyptifcher Berrfchaft, als der Sinn des Dolfes mehr 
als auf alles andere auf die Erkenntnis überirdifcher Geheim- 
niffe, auf Sauberei und Bejchwörungen gerichtet war. Reiten- 
ftein hat in feinem prächtigen Bude ‚Belleniftifche_Wunder- 
erzählungen‘ den Sufammenhang der in Ägypten entitandenen 
Xovelle mit der griechifhen Aretalogie und dem Romane Flar- 
geftellt, auch darauf hingewiefen, wie in nur griechifch über- 
lieferten Erzählungen die unmittelbare Kortfegung der alt 
ägyptifhen zu finden ift, aber er hat noch nicht darauf auf- 
merffam gemacht, daß in dem zweiten Sethonroman ganz deut- 
lich der Einfluß orphifcher Dorftellungen zu erkennen ift,. In 
fpäten Jahren erhörten die Götter das Gebet der Stau des 
Prinzen Sethon Chamoife — fo hieß einft ein Sohn Rameffes II. 
von hohem priefterlihem Rang — und fchenkten ihr einen Sohn 
Sa-Ofiris (Sohn des Ofiris). Wie der Knabe heranwucs, war 
er allen feinen Altersgenoffen an Kraft und Geift weit voraus. 
Eines Tages ftand er mit jenem Dater am Senfter und fah 
einen reihen Mann mit großem Wehgefchrei zu Grabe tragen 
und bald danach ohne jedes Geleit einen Armen. Da wandte 
er fih zu feinem Dater und fpradh: ‚Wie diefem Armen, wird es 
dir in der Unterwelt ergehen.‘ Exftaunt erwiderte Sethon: 
‚St das die Sprache eines liebenden Sohnes?‘ Danahm Sa-Ofitis 
feinen Dater bei der Hand, führte ihn in die Unterwelt. Nadı- 
dem fie durch drei Säle gefchritten waren, fanden fie im vierten 
allerhand Seute, die hin und her rannten, während hinter ihnen 
Efel ihre Nahrung fragen, andere hatten Waffer, Brot und 
fonftige Sebensmittel itber fich hängen, fonnten fie aber nicht 
erreichen, denn andere Männer gruben ihnen fortwährend den 
Boden unter den Süßen weg. Jn der fünften Halle fahen die 
Wanderer die verehrungswürdigen Toten, jeden an feinem Plat, 
die Schuldbeladenen aber ftanden flehend an der Eingangstür. 
Einem von ihnen ging die Türangel durch das rechte Auge und 
er fchrie vor Schmerz. In der fechiten Halle faßen die Götter 
der Unterwelt zu Gericht, bei ihnen die Büttel. Endlich in der 
fiebenten Halle faß Ofiris felber; zu feiner Rechten ftand Thot 
und zu feiner Sinfen Anubis; die Götter des Gerichtshofs faßen 
techts und Iinfs davon, wie in der Gerichtshalle an Königs 
Hof. Dor dem Gott aber war die Wage des Berichtes aufgeftellt,
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auf der wurden die guten gegen die böfen Taten abgewogen. 
Wer mehr Übel getan hatte, den verfchlang die Frofodilföpfige 
Srefjerin. Sein Seib und feine Seele follten auf ewig zerftört 
fein. Wer aber einen Überfhuß an guten Taten aufzuweifen 
hatte, der wurde unter die Götter der Unterwelt aufgenommen, 
und feine Seele ging mit den guten Geiftern zum Himmel ein, 
Bei weffen Taten aber gut und böfe fich die Wage hielten, der 
wurde einer der vortrefflichen Geifter, die Sofar-Mfiris, dem 
Totenfönig, dienen. Neben Ofiris aber fah Sethon einen 
ftattlichen, reich gefleideten Mann ftehen, das war der arme 
Hann, den fie lautlos zu Grabe getragen hatten, In jenem 
aber, dem die Türangel durch das Auge ging, erfannte Sethon 
den reichen Mann. Staunend begann er nun nach dem Schidfal 
der anderen zu forfchen, die er in der Unterwelt fah: Die da raft- 
los herumliefen, indes Efel hinterrüds ihre Nahrung weagfraßen, 
das waren die, fo Tag und Nacht für ihres Keibes Unterhalt ge- 
arbeitet hatten, während ihnen die Srauen ihr Gut verpraßten, 
fo daß ihnen nicht einmal ein Stüd Brot zum Effen blieb. Auf 
ihnen lajtet nun der $luch Gottes, und da bei all ihrem Mühen 
fie mehr Böfes denn Gutes getan haben, fo führen fie auch in 
der Unterwelt das gleiche Keben weiter, und fo find auch ewig 
verdammt die, fo ihre Nahrung nicht erreichen. Wer gutes auf 
Erden getan hat, dem geht's auch in der Unterwelt wohl, wer aber 
böfe war, dem geht's dort fchleht. Als Sa-Ofiris diefes feinem 
Dater offenbart hatte, ftiegen fie wieder zur Öberwelt zurüd, 

Wir brauchen nicht viel Worte zu machen; die orphifchen 
Dorftellungen find vielfach entftellt, vergröbert, aber daß diefe 
ganze Anfchauung von den Büßern der Unterwelt nicht aus den 
Dorftellungen der ägyptifchen Theologie abgeleitet werden 
fann, wenn fie auch in den Büchern des neuen Neichs, die wir 
noch fennen lemen werden, Anfnüpfungspunfte hatte, fcheint 
mir unbeftreitbar. 

Wir hatten angenommen, daß in einzelnen der Märchen 
Refte alter Götterfagen ftedten. Dazu berechtigen uns die noch 
erhaltenen Erzählungen, die im wefentlichen zwei Götterfreife 
betreffen. Einmal Ofiris, feinen Dater den Erdgott, Jis und 
Borus. Wir fönnen von den Pyramidenterten ab bis zu den 
griehifhen Darftellungen bei Diodor und Plutarh die Eriftenz 
der Sagen und ihre Iofalen Derfchiedenheiten verfolgen. Eine 
zufammenfaffende Darftellung bieten erft die griechifchen Be-
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richte, und es Fann nicht zweifelhaft fein, daß in ihnen auch 
vielerlei fremde Anfchauungen, vor allem natürlich Griechifches, 
verarbeitet ift. Ein Sragment der Ofirisfage, das die Auffindung 
des Keichnams im Wil durch Ifis und Nephthys berichtet, ift uns 
in einem Tert der äthiopifchen Seit erhalten, der die Welt- 
{höpfung duch das Wort Gottes nach der Lehre von Hermu- 
polis, allerdings in memphitifcher Umgeftaltung, berichtet. 
Man hat gelegentlich den Tert, den man neuerdings, wie ich 
glaube ohne zureichenden Grund, in fehr alte Seit hinaufrüden 
will, dahin mißverftanden, es feien in ihm philofophifhe An- 
fhauungen niedergelegt, aus denen fich Gedanken Ariftotelifcher 
Philofophie ableiten laffen follten. 

Befjer find wir über die Sonnenfagen unterrichtet; es fcheint 
hier einen Syflus gegeben zu haben, der die ganze lange Ne- 
gierungszeit des Sonnengottes auf Erden fchilderte; gemiffer- 
maßen ein Gegenftüd zu den gejchichtlichen ITovellen. Seine 
vielfahen Kämpfe mit den Empörern, die er natürlich fiegreich 
befteht, find uns nur in ptolomäifcher Geftalt überliefert, die 
manche Züge aus der Dfirisfage eingeflochten hat; fein Alter, 
da feine Knochen filbern wurden, fein Sleifch golden und feine 
Haare aus Sapislazuli, während feine Augen erblindeten, be- 
richtet ein Tert des neuen Reichs. Da empörten fich die Menjchen 
gegen den Sonnengott, Re verfammelte die Götter um fich und 
fuchte bei ihnen Rat. Inzwifchen find die Menfchen vor Surct 
in die Wüfte geflohen; um fie zu ftrafen, fendet_Re fein Auge 
in Seftalt der Göttin Hathor. Die tötet die Menfchen in der 
Wüfte, will aber im Morden gar nicht mehr einhalten. Da 
läßt der Sonnengott eilende Boten aus Elephantine eine Pflanze 
bringen, fie dem Biere zufegen und diefes mit dem Blut der 
hingefchlachteten Menfchen vermengen. Den \nhalt von 7000 
Krügen läßt er über die Selder ergiegen. Als morgens die 
Göttin ihr furchtbares Handwerk wieder beginnen will, beraufcht 
fie fih an dem auf dem Selde ftehenden Waffer und Fann nun 
in der Trunfenheit die Menfchen nicht mehr erreihen. Der 
Sonnengott fpottet ihrer, aber auch ihm felbft ift es leid, mit den 
Menfhen zu tun zu haben; er fett fih auf den Rüden der 
Bimmelsfuh, in die fich die Himmelsgöttin Nut verwandelt hat, 
und läßt fich von ihr zum Himmel heraufheben. So leuchtet 
er nunmehr am Himmel und läßt den Erögott. Keb fortan für 
das Gewürm auf Erden forgen.
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Die Sage iftguns ebenfo wie eine Reihe anderer erhalten 
in Derbindung mit Sauberterten. Die Agypter erzählen uns 
ihre Hiythen meift nur, weil die Wiederholung einer darin 
berichteten Handlung, eines bei irgendwelcher Gelegenheit von 
einem Gott ausgejprochenen Spruches beftimmte Sauberwirfung 
hat. Diefer Glaube an die Macht des geheimnisvollen, richtig 
ausgejprochenen Wortes, das womöglih in Derbindung mit 
einer an fich bedeutungslofen Handlung fteht, ift in Agypten 
uralt. Wit nur, daß man einen großen Teil der religiöfen 
Kiteratur der Ägypter, im Grunde auch das Totenbuch, zu den 
magifchen Texten rechnen Eann, feit dem mittleren Reich immer 
zunehmend haben wir aud eigene Sammlungen magifcher 
Sprüche zu den allerverfchiedenften Sweden: um giftige Tiere 
zu bannen und gegen alle Gefahr fi zu fchügen, aber auch 
um feine Seinde zu jchädigen. Der Hauberfram hat fich immer 
weiter vermehrt, ift bis in die helleniftifchen, ja bis in die chrift- 
lichen Seiten fortgefchleppt worden, und audy hier hat ein reger 
Austaufh zwifhen griehifher und ägyptifcher Praxis ftatt- 
gefunden. Einzelne demotifhe Texte find anfcheinend aus 
dem Sriecdhifchen überjett. 

Auch von anderer Seite, aus Mefopotamien und Syrien, 
ift den ägyptifhen Sauberern neues Material zugefommen, 
vor allem die Aftrologie, die dem älteren ägyptifhen Glauben 
vollfommen fremd if. Der Ügypter fennt nur die Dor- 
ftellung, daß an gewiffen Tagen des Jahres beftimmte glüd- 
oder unglüdverheigende Ereigniffe der Göttergefchichte ge- 
fchehen find. Er hat danah Kiften der glüdlihen und der 
fhwarzen Tage, ja er zerlegt fogar feine Tage in drei 
Teile von oft verfchiedener Dorbedeutung: bei der Geburt 
fönnen die Seen dem Kinde Heil oder Unheil, auch wohl be- 
ftimmte Gefahren, vorausfündigen, aber fein Wort fteht in den 
älteren ägyptifhen Terten, daß diefe Prophezeiungen irgend- 
wie mit den Stemen zufammenhängen. 

Eine bejonders wichtige Rolle fpielte die Alagie feit den 
älteften Seiten in der Medizin. Wir befigen ja eine Reihe me- 
dizinifcher Papyri, in denen erprobte aus der Prazis ftammende 
Rezepte fich höchft wunderlich mit Sauberfunft und Aberglauben 
mifhen. Man hat mit Recht darauf hingewiefen, daß viele 
diejer Rezepte fich bis heute in der Dolfsmedizin, namentlich der 
Araber, gehalten haben, und daß in vielen von ihnen aud
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wirklich irgendein pharmazeutifch-wertvoller Beftandteil ent- 
halten ift. Einmal hat, wohl im mittleren Neich, ein hervor- 
ragender Kopf, ‚in dem Geheimbudh des Arztes von der Kenntnis 
des Ganges des Herzens und von der Kenntnis des Herzens, 
der Kehre von den Gefäßen‘ einen Anja zu theoretifcher Er- 
faffung des Organismus gemaht. Nach der urjprünglichen 
Saffung, die bis in die ältefte Heit zurüdgehen jollte, gab es 
22 Gefäße, die paarweife zur Bruft, den Beinen, dem Haden, 
den Armen, dem Hinterkopf, der Stimm, dem Hals, den Augen- 
brauen und der Xafe, zum rechten und zum Iimfen Öhre führten. 
In einer Neubearbeitung, die im fpäteren mittleren Neich das 
Buch auf die Höhe des damaligen Standes der Wijjenfchaft 
bringen follte, wird die Sweiteilung nach der rechten und Iinfen 
Körperhälfte ftrenger durchgeführt. Jett gehen vier Gefäße 
zu den Uafenlöcern, vier zu den Schläfen, vier zum Kopf. Swei 
gehen zu den Brauen, zwei zum rechten, zwei zum Iinfen Ohr. 
Su jedem der Arme und Beine führen drei Gefäße — offenbar 
entfprechend der durch die Gelenfe gegebenen Einteilung; Zwei 
weitere leiten zu den Gefchlechtsteilen, zwei zu den Nieren und 
zur Blafe, vier zu der Keber, vier zum Maftdarn und der Milz, 
ebenfo viele zum After. Man fieht, es handelt fich in der Haupt- 
fahe um eine Dermehrung der Gefäße auf 48, durch deren 
Derftopfung, Erhigung ufw. die Kranfheiten eintreten. Einen 
Sortfchritt darf man in dem ftärferen Betonen der inneren 
Organe, der durchdachteren Reihenfolge der Glieder, vor allem 
aber in der Rolle, die das Herz als Ausgangspunft aller Gefäße 
fpielt, erfennen. Die Gefäße als Scleim- und Blutträger 
werden in reine und unreine geteilt. Über diefen Derfuch einer 
einheitlichen Exklärung der Störungen aller ZLebensfunftionen 
hinaus find die Ügypter nicht gefommen. Daß, möglicherweife 
erft nach dem mittleren Reich, die Bedeutung des Kopfes, wir 
dürfen vielleicht fagen des Gehirns, und des aufrechten Ganges 
für die Scheidung des Menfchen vomTier erfannt wurde, konnten 
wir aus der oben behandelten Sabel fchliegen. Alles in allem 
aber bleibt es dabei, daß, wo immer die ägyptifhe Medizin 
giese ‚errungen haben mag, diefe. ausichlieglih der praktiichen 
Erfahrung, niemals theoretifcher oder gar fynthetifher Erfennt- 
nis 3u danfen waren. 

Ich habe in einem Dortrag auf der Pojener Philologen- 
verfammlung zu zeigen gefucht, wie darin der große Unter-
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fchied zwifchen ägyptifcher Weisheit und griechifcher Wiffen- 
fchaft befteht, daß der Agypter es nie über die Anfammlung von 
Tatfahen von Material zur Wiffenfchaft und etwa die An- 
wendung unmittelbar darauf beruhender Erfahrung gebracht hat. 
Weder in der Aftronomie, noch in der Ulathematif, gejchweige 
denn in der befchreibenden Naturkunde, der Phyfif oder gar der 
Philofophie ift von irgendwelchen wiffenfchaftlichen Seiftungen 
die Rede. Was wir da von Handbüchern, geographifhen Kiften, 
Sternverzeichniffen erhalten haben, genügte eben den Bedürf- 
nifjen der Schule, und foweit wir fehen können, hat der Ägypter 
fi auch niemals in der Art des Mefopotamiers wiffenfchaftlich 
mit feiner eigenen Sprache befchäftigt. Es gibt feine ägyptifche 
Gefchihtswiffenfchhaft, die über magere Königsliften und allen- 
falls Aufzeichnungen über den Wafferftand des Nils, Steuer- 
jahre und ähnliches hinausginge. 

Was man jo die Weisheit der Ägypter nennt, find in_der 
älteften Seit Spruchfammlungen, die ohne befondere Orönung 
eine Anweifung zu richtigem taftvollen Benehmen geben follen. 
Sie haben die Sorm der Belehrung des Daters, meift eines 
hohen Beamten, an feinen Sohn. Aus den Sprüchen des 
Semzni-fai, der gegen Ende der 3. Dynaftie gelebt haben follte 
und en höchft altertümliche, fchwer verftändlihe Sprache für 
die Nichtigkeit diefes Anfages fpricht, feien die guten Kehren 
hervorgehoben, die vor Unmäßigfeit warnen, vor Mbermut und 
Gefpräcigfeit befonders Leuten gegenüber, die ihre Sunge 
nicht halten fönnen. Schon hier begegnet die charakteriftifche 
Sucht desÄgypters, bei anderen Anftoß zu erregen, wenn man 
aud felbft im Recht if. Man foll felbft mäßig fein, aber mit 
dem Schlemmer effen und dem Säufer trinfen! Das Bud 
fcheint wenig in jüngerer Zeit gelefen worden zu fein, dejto 
beliebter waren bis ins neue Reich hinein die Weisheitsfprüche 
des Ptahhotep aus der 5. Dynaftie. Sie find im neuen Reich 
fogar überarbeitet worden, und manches, was Ptahhotep lehrt, 
der fich jelbft in der Einleitung als [hwahen Greis am Rande 

des Grabes jchildert, hat ewige Gültigkeit. ‚Dein Herz fei nicht 
übermütig_wegen deines Wiffens! Unterhalte di mit dem 
Unwiffenden wie mit dem Wiffenden. Wenn du wünfcheft, 
Sreundfchaft in einem Haus zu _befeftigen, in das du eintrittft, 
fei es als Bert, als Bruder oder Freund, wo immer du eintrittft, 
hüte dich, dich an die Frauen zu mahen.... Wenn der Sohn 
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eines Mannes annimmt, was fein Dater fagt, dann wird Feiner 
feiner Pläne fehlfchlagen.‘ Aber recht bezeichnend ift wieder, 
daß zu den Ermahnungen ‚gib acht, wenn du tedeft, was für 
Dinge du fagft‘, hinzugefegt wird, ‚mögen die Dornehmen, die 
dich hören, jagen, wie fhön ift, was aus feinem Munde hervor- 
geht!“ 

Mit diefen Sprüchen hat die engften Beziehungen, was 
der beredte Bauer in dem fchon oft genannten Romane zum 
Ergögen Pharaos vorträgt, und aud die fogenannten prophe- 
tifchen Terte, in denen die fchredliche Lage Ägyptens gejchildert 
wird, und feine Errettung aus Not und Elend durch einen 
König, weifen vielfahe Berührungen mit der Weisheits- 
literatur auf. Man hat natürlich die zahlreichen Beziehungen 
diefer Weisheitsfprüche, wie der fogenannten prophetifchen 
Texte, zur biblifhen Siteratur bemerkt, und Einwirfungen find 
fehr wohl möglih. Wie ich es au für denkbar halte, daß Er- 
zählungen nach Art der Sinuhenovelle auf die Darfteller der 
biblifhen Urgefchichte Einfluß geübt haben; aber die ganze | 
ifraelitiihe Prophetie oder wenigitens ihren Gedanfeninhalt | 
auf Ägypten zurüdzuführen, jcheint mir einftweilen durch nichts | 
geboten. 

Man hat auch noch im neuen Reich neue Sammlungen 
von Kebensjprüchen veranftaltet und dabei eine neue literarifche 
Sorm angewandt, den Dialog. Ihn handhabt zuerft, und 
zwar mit einer gemwiffen Mleifterfchaft, gegen Ende des 
mittleren Reichs der Derfaffer des Buches ‚vom Xebens- 
müden‘, dem furze Gefprähe in den Pyramidenterten 
allerdings vorausgegangen waren. Der UMlenjh erbittet in 
feiner Dereinfamung von der Seele ein ehrliches Begräbnis, 
um im Jenfeits aller Sreuden teilhaftig zu werden. Er mill, 
um feinen Tod zu befchleunigen, fich felbft entleiben. Aber die 
Seele weift ihn ab, fie zitiert ihm die alten Kieder von der Un- 
gewißheit des Schidjals nah dem Tode und ermahnt ihn, 
ruhig die Stunde des Todes abzuwarten, dann will fie fih im 
Grab mit ihm vereinigen. So beftimmt fie den Menfchen zum 
Ausharren in diefem Leben. Die Art, in der Ent und Chonshotep 
in Rede und Gegenrede verfuchen, den Weg der richtigen 
Sebensführung zu finden, ift zum Teil recht ungelenf, und der 
Borizont der Unterredner ift Fein befonders weiter. Manche der 
Sprüche laffen die für das neue Reich bezeichnende Sreude am
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Kleinleben erfennen und die Beziehungen zur YWatur: ‚Der 
Seib des Menjchen ijt weiter als eine Scheune, er ift voll von 
allerlei Antworten. Wähle die gute aus und jage fie, und laß 
die jchledhte in deinem Zeibe verjchlofjjen bleiben. Gib deiner 
Mutter reichlich Brot und trage jie wie fie dich getragen hat.... 
Sie jhidte dich in die Schule, als du im Schreiben unterwiefen 
wurdeft, jie blieb täglih um dich bejorgt mit Brot und Bier 
aus ihrem Baufe.‘ Andere lajjen das innige Derhältnis des 
Menjhen zur Gottheit erfennen, das wir ja auch fonft in dem 
neuen Neiche fanden, und erinnern wieder an Biblifches. ‚Ge- 
fchrei ift ein Abjchen für das Baus Gottes; wenn du gebetet 
haft mit wünfhendem Herzen, defjen Worte alle verborgen 
find, dann erfüllt er deinen Wunfh, dann hört er auf das, 
was du fagft, dann nimmt er deine Öpfer an. Gieße Waffer 
aus für deinen Dater und deine Mutter, die in dem Wüften- 
tale ruhen.‘ Das Elingt fehr anders als die furchtbare Weisheit 
Umenemes I. aus der 12. Dynaftie, der feinem Sohn aus 
langer £ebenserfahrung für den Herrfcher rät: 
‚Wappne dich gegen deine Untergebenen, 
Uahe ifmen nicht allem! 
£iebe feinen Bruder, 
Kenne feinen $teund, 
Made dir Feine Bekannten, 
Es ift nichts Dollfommenes dabei. 
Scläfft du, jo hüte du felbft dein Herz, 
Weil ein Mann feine £eute hat 
Am Tage des Unheils! 
Jh gab den Armen und emährte die Waifen, 
Und ließ den zu, der nichts war, wie den, der etwas war. 
Die mein Brot aßen, empörten fich, E 
Der, dem ich die Hand gereicht, erregte mir Schreden. 
Die mein feines Sinnen angezogen, blidten auf mid} wie auf...‘ 

Ob die anjcheinend jchon in der zweiten Hälfte des neuen 
Reichs in Ägypten nicht mehr übliche Dialogform für Weisheits- 
lehren irgendwelhen Einfluß geübt hat, ob insbefondere der 
Dialog der hermetifhen £iteratur an ägyptifhe Dorbilder und 
nicht vielmehr an Plato und feine Nahahmer anjchlieft, jheint 
mir eine offene, jehr wahriheinlih aber negativ zu beant- 
wortende frage. Bingegen dünft mich unzweifelhaft, daß 
die Iiterariihe Sorm, die im neuen Reich immer wacjend für
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die belehrenden Schriften bevorzugt wird, die Briefform, in 
der Tat auf die Weltliteratur _eingewirkft hat. Su.allen_Zeiten 
hat der Ügypter großen Wert auf Forreften Brieftil gelegt, und 
fhon im alten Reich find Königsbriefe als Dofumente ver- 
öffentliht worden. Briefe fanden wir als Einlagen in den 
Romanen, und in der Schulliteratur der Nameffidenzeit find 
eine ganze Reihe Schriften in der Korm von Briefen mit ew 
dichteten Derfaffern und Adreffaten herausgegeben worden. 
Brieffammlungen aller Art find uns auch noch aus fpäterer 
Seit erhalten. So glaube ich denn, daß, wenn in helleniftifcher 
Seit eine pfeudepigtaphe Briefliteratur gerade aud in Agypten 
reichlich auffchießt, wir hier ein Erbe der nationalägyptifchen 
Kiteratur vor uns haben. 

Wie reich und mannigfach die altägyptifhe Kiteratur ge= 
wefen ift, habe ich verfucht an Beifpielen zu zeigen; wie viel- 
fältige Säden hin und her von ihr zu den übrigen Siteraturen 
des Altertums gehen, fönnen wir heute mehr ahnen als im ein- 
zelnen wifjenfchaftlich feitftellen. 

4. Die Kunft. 

Wenn wir an die Kunft der alten Aagypter denken, fo 
fteigen unmillfürlih vor unferen Augen die riefigen Maffen 
der Pyramiden (£. 37, 86), das wunderliche Bild des Sphinz 
und die unerjchütterlih thronenden Statuen der Pharaonen 
auf. Wir denken da an die fchranfenlofe Beherrfchung der 
Maffen, an die geduldige Bezwingung des unendlich harten 
Sranits, an die fouveräne Herrfchaft über die Form, die uns auch 
die unnatürlichften Derbindungen, wie die von Tier und Menfch, 
glaubhaft madht. Aber fo früh auch die Ägypter diefe Kraft 
errungen haben — die Beifpiele, die ich eben nannte, gehören 
alle der Pyramidenzeit an — fo mühfam war doch der Weg 
dahin gewefen: Aus den befcheidenften Sehmgruben entwidelt 
fih im Saufe von Jahrhunderten die Maftaba mit ihrem banf- 
artigen Oberbau (8.85), bis diefe wieder durch Derdoppelung und 
Derdreifahung zur Stufenpypramide wird (£. 86), die dann in der 
Pyramide des Cheops ihre nie übertroffene Dollendung er= 
reicht. Don feinen Ton- und Elfenbeinfiguren, die den Zeiten 
furz vor und nach Hlenes entftammen, geht der Weg zu den
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in ihrer Art fchon vollendeten Schnifereien der 1. Dynaftie (£. 23), 
dann zu den Flobigen Sranitbildern der 2. Dynaftie bis in der 
Statueite des Chejechem und dem Sitbild des Chefren mit dem 
Salfen ein in feiner Art Höchites erreicht wird (8.25). Man muß bis 
zu gewiffen byzantinifchen Bildern herabgehen, um in gleicher 
Einfachheit und Strenge das Bild des unbezwinglichen Herrfchers 
gezeichnet zu finden. Das Mifchbild von Menfchen und Tier 

zur_Derfinnbildlihung der Götter ift hingegen die Tat eines 
genialen Mannes, der wohl gegen Ende der 1. Dynaftie oder 
vielleicht auch erft in der 3. gelebt hat, und ein fraftvoller Künftler 
hat audy die Grundlagen für die Darjtellungsformen nament- 
lih im Relief gefchaffen. Anfangs herrfcht noch eine Sreiheit, 
die nur in technifchen Grenzen ihre Schranken hat. Wir befigen 
verhältnismäßig reich bewegte Siguren aus der ı. Dynaftie, 
und aud; fpäter noch im mittleren Reich haben es die Künftler 
nicht verfchmäht, Ringergruppen zu bilden, aljo Figuren in ziel» 
bewußter Tätigfeit (Abb. 5), oder im neuen Reich den König zu 
zeigen, wie er einen libyfchen Gefangenen in jämmerlicher 
Baltung mit fich fortfchleppt. Aber im allgemeinen ftrebt der 
Agypter nach maßvoller Deutlichfeit. Er vermeidet darum die 
Dorderanficht, außer wo fie zur Unterfcheidung nötig ift, wie 
beim Mund, beim Geficht in der Schrift, im Gegenfag zum 
Kopf, der von der Seite gezeichnet ift. Zwerge und Barbaren, 
deren Mißgeftalt gerade die Dorderanficht befonders deutlich 
zeigt, gibt er gerne von vorne. Bei der Darftellung des Menjhen 
werden die Bruft und der Leib von vorne, die Arme, Beine und 
das Geficht von der Seite gegeben, die überleitenden Teile aber, 
Bals und Büften, vom Nabel abwärts in dreiviertel Anficht. 
Gerade darin äußert fich die Hand eines beftimmten Urhebers 
diefes Kanons. Anfäge zu einer Größenperfpeftive find wohl 
vorhanden, aber fie werden nicht entwidelt. Die Stärfe der 
ägyptifchen Zeichnung beruht immer wieder auf der abfoluten 

‚Sicherheit des Umtiffes, der unglaublichen Befähigung, „die 
\formbeftimmenden Werte in der Erfcheinung zu erfaffen. Das 
‚gibt den Tierfiguren der Ägypter ihre vielbewunderte Wahrheit, 
"das befähigt fie, wie fein anderes Dolf, die Naturformen vor 
‚allem der Pflanzenwelt ornamental zu verwerten (2Ibb. 58). 
’° — Erftaunlich bleibt, was mit feinen primitiven Mitteln der 
ägyptifche Künftler alles zur Darftellung bringt: da führt er uns 
mitten hinein in das wildreiche Didicht des Nils oder läßt uns
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teilnehmen an der Eroberung einer Beduinenfeftung. Wir 
wohnen dem Tanze junger Bajaderen bei oder erleben den 
erfchütternden Tod des Gatten und die Ohnmacht feiner Frau. 
Im neuen XReih, und zwar ganz furz vor dem Derfall 
in der Seit Nameffes III., erreicht die Kühnheit der Künftler 
ihren Höhepunkt: Da fcildern fie den Sieg der Agypter 
in der Seejchlaht gegen die Mittelmeervölfer (£ 34, 68), und be» 
fonders fchön, wie NRameffes in fumpfreicher Gegend auf 
Wildochfen jagt. 

In gewiffer Beziehung ift die ägyptifche Kunft des alten 
Reichs auf der Höhe ihrer Kraft (Ubb. 25, £. 38, 39, 47, 48), aber 
in einem enticheidenden Punkte übertrifft fie doch die Kunft des 
mittleren Reichs (Abb. s). Diefe zeigt eine fehr viel innerlichere 
Auffaffung des Porträts, zugleich ein größeres Streben nad 
Ähnlichkeit in den Sügen. Die Kalfiteinftatue des jugendlichen 
Amenemes III. mit den feinen, ein wenig leidenden Sügen mag 
uns das ebenfo veranfchaulichen, wie das zerriffene durchfurchte 
Geficht eines anderen Königs des mittleren Reichs. Die ge- 
waltigfte Schöpfung der Zeit find vielleicht die Sphingen, die 
ehemals unter dem Namen der Hykfosfphingen befannt waren 
(£. 28). Der Sphine ift das Sinnbild des Königs als Über- 
winders feiner Seinde, der Bruder des Greifen. Jn diefen 
Bildern ift mit der Löwennatur des Sphing ernft gemadt, und 
felbft das Geficht zeigt bei allen menfchlihen Sormen etwas 
Söwenhaftes, das ihm nichts von feiner Erhabenheit nimmt. 

eben diefen, wenn man mill realiftifchen Schöpfungen, 
die dann durch die ganze Gefchichte der äayptifchen Kunft weiter 
gewirkt haben, ftehen andere, die größte Reinheit der Korm er- 
ftreben. An diefe Richtung hat die Kunft des neuen Neichs 
im wefentlihen angefnüpft, die anfangs auf allen Gebieten 
nach Sierlichkeit und edlem Anftand ftrebt. Die feingefälteten 
Gewänder, die Fünftlich gedrehten Sodenperüden, im Derhält- 
nis zu denen die Körperformen nicht felten leer ausfehen, charaf- 
terifieren die Kunft der thebanifchen Seit (Abb. 21, 25, 9, 29). 
Dennod hat auch fie Leiftungen von höchftem Ernfte aufzuweifen: 
fo_die_ jugendliche Statue Thutmofes III. mit dem feinen ana- 
tomijch durchgearbeiteten Geficht und Körper, das Hodbild des 
alten „Amenophis. und allen voran die wundervolle Statue der 
alten Frau in slorenz, in der Realismus und ideale Auffaffung 
der Formen fich in einzigartiger Weife verbinden.
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DieTStatue gehört in die Zeit Amenophis III, eben des 
Königs, unter deffen Regierung ein grundfätlicher Wandel in 
der ägyptifhen Architektur fich vollzog. Bis dahin waren die 
Tempel alle in mehr oder minder befcheidenem Maßftab aus- 
geführt worden, felbft die Tempel der Pyramiden. Yun ent- 
warfen die Baumeifter Amenophis III., der im Tempel von 
Elephantine noch den alten Typus der Sanktuare des mittleren 
Neichs feftgehalten hatte, jene Riefenfolonnade von Kuror (£. 4), 
die zwar nie zu der projeftierten Säulenhalle ausgebaut wurde, 
aber doch unmittelbar das Dorbild wurde für den 144-Säulen- 
faal des Tempels von Karnaf und die entjprechenden Eleineren 
Anlagen des Ramejjeums. Gewiß wirken diefe Räume mächtig, 
gewiß wäre der Ausbau des Tempels von Karnaf in folhen 
Maßen unvergleichlich gewefen; aber jelbit Nameffes II., der 
doch überall im Sande gebaut hat, dem wir auch) die feltfamen 
großartigen Selfentempel von Abufimbel verdanfen (£.6), in denen 
er eine alteinheimifhe Tempelform ins Kolofjale überfegte, ver- 
mochte den Bau nicht zu Ende zu führen, und als feine Nadh- 
folger zu befcheideneren Sormen zurüdfehren mußten, da 
fanden fie den rechten Weg nicht mehr zurüd und fchufen ver- 
fürzte Riefenfäulen, die Derhältniffe wurden gedrüdt, plump, 
und das ift um fo bedauerlicher, als die Raumanlage an fich, das 
Derhältnis der einzelnen Bauten zueinander gerade im Tempel 
Namejjes III. zu Medine Habu befonders fchön ift. 

Seltfam ift allezeit den Gefchichtsfchreibern Agyptens eine 
Epifode der Kunft erfchienen, die an den Namen Amenophis IV. 
fnüpft (£. 13, 27,21bb. 11). Der König fiedelte in Faum freiwilliger 
Derbannung in die von ihm neu zu fchaffende NRefidenz von EI 
Almarna über, in deren engen, von Sehmhäufern befegten Straßen 
fich bald ein reges Keben entfaltete. Einige Künftler, wie Befi 
und Juti, hatten fi dem Könige angefdloffen und fchufen fein 
Porträt, wie es uns die ‚Büfte‘ des Louvre vor Augen führt. 
Kein fchönes Geficht, von demfelben etwas leidenden Typus, 
den das Sitbild AUmenemes’ zeigte und den wir fchon vor Ameno- 
phis auch mehrfach in der ı8. Dynaftie finden. Rüdfichtslos 
realiftifch will diefer Künftler, wollen fie alle in Tell el Amarna 
fein. Aber nicht alle find auch zugleich große Künftler, und fo 
zeigen eine Anzahl Reliefs, ja die Mehrzahl, eine Übertreibung 
der Sorm, eine Dorliebe für haftige Bewegungen, flatternde 
Bänder, einen Mangel an Ebenmaß, der ihre Schöpfungen zu
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Karifaturen werden läßt. Die Haft der Arbeit hat viel dazu 
beigetragen, daß im Kreis von Tell el Amarna neben den höchften 
Schöpfungen, die die ägyptifche Kunft vielleicht überhaupt aufzu> 
weifen hat, neben einer unglaublichen Seinfühligfeit für die Ober» 
flächen des Körpers (£. 29) oder etwa die Anatomie des Pferde- 
fopfes, Werfe ftehen von abftoßender Häßlichfeit. Kein Wunder, 
daß nad) der Befeitigung des Keerfönigs und feiner Anhänger 
die Kunft der Rameffiden diefen Weg nicht weitergegangen ift 
und wieder an den Stil furz vor Amenophis IV. anfchloß, und 
doch ift auch hier nicht alles Erbe verjchwendet worden, und ein 
aufmerffamer Beobadter wird in der prächtigen Statue Na- 
meffes II. aus Karnaf in Turin (£. 26), wie in manchem andern 
Rameffidifchen Wer, fogar in den Falten, etwas faftlofen Reliefs 
Sethos I. einzelne Errungenfhaften der Künftler von Tell el 
Amarna wiederfinden (Abb. 10, £. 21). 

Die weitere Entwidlung der ägyptifhen Kunft mag an 
wenigen Beifpielen erläutert werden. Zur Zeit, als äthiopifche 
Berrfcher den Thron der Pharaonen innehatten, erhielt ein wohl 
thebanijcher Bildhauer den Auftrag, den Neger als ägyptifchen 
König zu zeigen. Kür einen Agypter, der den inneren Afrikaner 
bis dahin ftets als elende, lächerliche Perfönlichfeit betrachtet 
hatte, war das ein heifler Auftrag. Er hat fi} feiner mit Kraft 
und Gefhid entledigt. Aber wir fehen es im Geift der ftrengen 
Kunft eher des mittleren Reiches gefhehen, und in die Bahnen 
diefer lenkt in der Tat nun die faitifche Kunftentwidlung ein, 
Die Königsföpfe der Pfametichiden find äußerft elegante, aber 
leere Arbeiten, bei denen mehr die Beherrfchung des Materials 
— das hättefte ift eben das befte —, als die Fünftlerifche Auf- 
faffung der Sorm maßgebend ift. Auch die wenigen erhaltenen 
Reliefs zeigen wohl das Beftreben nad fubtiler Seinheit, aber 
feinerlei Seben; jchon äußerlich marfchieren die Figuren mehr 
oder minder zufammenhanglos hintereinander. Man hat 
allerdings das Bild der faitifhen Seit bereichern zu Fönnen ge- 
glaubt, indem man ihr eine Reihe herrlicher Köpfe aus dunflem 
Stein zuwies, die uns Porträts alter Priefter in einer Dirtuofität 
zeigen, die die Kraft des mittleren Reichs mit der Seinfühligfeit 
der Kunft Amenophis IV. für die Oberflähe und jene Sreiheit 
der Auffaffung verbinden, die uns die griechifchen Porträts feit 
dem IV. Jahrhundert zeigen. Diefe Köpfe gehören denn aud 
ebenfo wie die ihnen ftilvderwandten Reliefs in die frühere 

Bijfing, Kultur des alten Ägnpten. 5
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Ptolomäerzeit (Abb. 24, 45). Selbft die wenigen faitifchen 
Schöpfungen, die man ihnen zur Seite ftellen fönnte, zeigen 
doch nur eine gefchidte Wiederaufnahme von Sormen des mitt- 
leren Reichs. Bier aber weht uns ein neuer Geift entgegen, der 
GSeift der Griechen. Seider find die jüngeren Erzeugniffe der 
griechifch-ägyptifchen Mifchtunft, obwohl zum Teil recht achtbar, 
nicht auf der Höhe diefer erften Schöpfungen: Ich erinnere an den 
fog. Läfar Barracco, einen Kopf etwa Auguftäifcher Zeit, und 
dann an die Iekten Erzeugniffe von namhafterBedeutung, die NTu- 
mienmasfen und Niumienporträts aus dem Sayum (Abb. 30). 
Diefe Mumienporträts, die durchweg in römifche Seit gehören, 
haben auch das Tafelbild, das der ägyptifchen Kunft noch fremd 
war, ins Niltal eingeführt. 

Bis dahin war die Mlalerei wefentlich der Doppelgänger 
des Reliefs gewefen, ein billigerer Erfah, der zuweilen auch 
größere Seinheiten in derAusführung geftattete (£. 69); aber einen 
malerifhen Stil haben die Ägypter nie entwidelt und ebenfo- 
wenig Porträts in unferem Sinne jemals gefchaffen; jelbjt bei 
jenen Mumienbildern römifcher Zeit, die uns fo individuell an- 
fhauen, find Sweifel berechtigt, wie weit fie die Hüge des 
Toten genau wiedergaben. 

Su den merfwürdigften Hervorbringungen des griechifch- 
ägyptifhen Stiles gehört unzweifelhaft _die Katafombe von 
Kom el Schugafa_bei Alerandrien, wo es fchwer ift zu jagen, 
ob griechifche, ob ägyptifche Sormen mehr vorherrfchen. Die 
alten ägyptifhen Ornamente des Uräenfriefes und der ge- 
flügelten Sonnenfheibe vereinigen fi mit dem ZSahnfties, 
wunderlihe Gorgonenfchilde hängen über Drachen mit der 
Königsfrone, die in den Windungen ihres Keibes den Thyrfos- 
ftab und das Keryfeion faffen. Auch in den Säulen mifchen fich 
Elemente verfchiedener Kunft. Das _forinthifche Kapitäl mußte 
fi ja befonders leicht mit den Kompofitfapitälen verbinden, 
die das lette Stadium der langen Entwidlung der ägyptifhen 
Pflanzenfäule waren (Abb. 31). 

Die Anfänge der Pflanzenfäule führen bis in das alte Reich 
hinauf, und alle drei Typen fcheinen ungefähr gleichzeitig fertig: 
Die ‚Palmfäule, die Papyrusfäule, die Nymphäenfäule. Die 
ältere Seit Fennt von diefen letteren beiden Arten nur Bündel- 
fäulen. Oberhalb des Pflanzenfapitäls ragt ein vierediger 
hoher Kloß auf, der der eigentliche Träger des Gebälfs ift und
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den die alten Ägypter in Feiner Darftellung der Säulen über- 
gehen. ch jehe in ihm das Ende des Pfeiler- oder Säulen- 
fchaftes, der eigentlichen Stüße, um den die Pflanzen als Orna- 
ment gelegt find. Jene myftifhe Auslegung, die in den Säulen 
wirkliche Pflanzen fieht, die aus dem Waffer der Überfchwem- 
mung auffpriegen und über denen der blaue Himmel fich wölbt, 
fcheint mir an den ägyptifchen Denfmälern bei Fühler Betrach- 
tung feinen Halt zu finden. Für den Ägypter ift das Ornament 
allewege etwas über den ornamentierten Gegenftand Ge- 
legtes, nicht organifch aus ihm Erwachfenes, es fei denn, daß die 
Bemalung unmittelbar fälfchen will, wie wenn man Kalfitein 
als Granit bemalt oder Holz als Alabafter. So jet man wohl 
an die Dede auf blauem Grund goldene Sterne oder läßt bunte 
Dögel und Schmetterlinge gegen den hellen Himmel flattern, 
aber man breitet auch die bunteften Mufter dort aus, die höchftens 
eine Erinnerung, niemals unmittelbare Nachahmung von 
Matten fein Fönnen, mit denen einft die Deden befpannt waren, 

Unter den übrigen architeftonifchen Stügen der Ägypter 
fei hier wenigjtens noch der vielfantige Pfeiler erwähnt, deffen 
Wandlung vom vieredigen zum 8-, 16- und 20Ffantigen Pfeiler 
wir von der 1. Dynaftie bis zur Rameffidenzeit verfolgen fönnen, 
Es darf als außerordentlich wahrfcheinlich bezeichnet werden, 
daß diefe Säulenfornm, die wir 3. B. in dem prächtigen Tempel 
von Deir.el Bahri_in langen Kolonnaden verwendet finden, 
den Griechen die Anregung zur Dorifchen Säule gegeben hat. 

Wir find gewohnt, uns alle ägyptifchen Bauten flach ge= 
dedt zu denfen und felbit da, wo wir gewölbte Deden gefichert 
haben, fie als falfche Gewölbe aufzufaffen, die vielleicht durch 
Anlehnung an fremde Mufter entftanden wären. Es liegt in 
diefer Betrachtungsweife infofern etwas Richtiges, als der 
Ügypter Kuppel- und Bogenbau niemals zu architeftonifcher 
Wirkung hat gelangen Iafjen, aber gekannt hat..er..beide .feit 
ältejter Heit und geübt hat er fie allezeit im .Siegelbau. Wir 
önnen an den Deden der Gräber der 1. Dynaftie bis zur 3. hin 
die allmähliche Dervollfommnung des Überfragungsgemwölbes 
verfolgen und finden unter der 6. Dynaftie jchon lange gemwölbte 
Gänge. In faitifcher Seit fpäteftens Fennt der Ägypter auch 
das richtige Gewölbe mit Keiljtein. Schon im mittleren Reich 
und dann ficher wieder im fpäteren neuen Neich bis in faitifche 
Seit hat er in feinen pyramidenförmigen Gräbern Kuppel» 

5*
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gewölbe angebraht zur Erleichterung der Konftruktion, nicht 
um einen erhabenen Raum zu fchaffen, denn die äfthetifche 
Wirkung der Kuppel ift ihm ganz wie den Griechen bis zur 
helleniftifchen Seit wohl nicht zum Bemwußtfein gefommen, und 
feine feiner Kuppeln fah man von außen. 

So bewundernswert die Leiftungen der ägyptifchen Grof- 
Funft auch fein mögen, fo eindrudsvoll die gewaltigen Hallen 
ihrer Tempel, die fpit die Luft fchneidenden Obelisfen und die 
zu vielfaher Zebensgröße angewachfenen Statuen au fein 
mögen, das Dorbildlichfte und Bedentendfte haben fie doch in der 
Kleinplaftif und dem Kunftgewerbe geleiftet. Wenn der 
ägyptifhe Künftler allezeit nicht ganz erfolgreih mit dem 
Problem der Belebung der Sorm gerungen hat, fo ift er ein 
unübertroffener Meifter in der ornamentalen Derwendung und 
Stilifierung. Man hat ihn nicht ohne Grund hier mit dem 

| Japaner verglichen, aber vielleicht ift das technifche Gefchid des 
' Agypters nicht geringer, feine Fünftlerifhe Befähigung noch 
bedeutender. Die Reinheit feiner Mlineralfarben, das tiefe 

‘Blau, das leuchtende Not, das helle Grün, das ‚milige Weiß 
haben durch alle Jahrtaufende ftandgehalten, und in der Su- 

i fammenfegung der Sarben etwa in dem Golöfhmud der 
' 12. Dynaftie von Dafchur zeigt er eine wunderbare Sicherheit. 
Die beiden Diademe der Pringeffinnen, die Peftorale der Könige 
gehören an Reinheit der Seihnung wie an Seinheit der Technik 
zu dem vollendetften, was ein Goldjchmied je gejchaffen, und 
wie die Armbänder aus der 1. Dynaftie mit ihrer ornamentalen 
 Derwendung der Blütenrofette die Gefchichte der Goldfchmiede- 
Zunft hoffnungsvoll eröffnen, fo fchliegen die unendlich feinen, 
faft nur mit der £upe fichtbaren Goldarbeiten der faitifchen Seit 

' fie würdig. Aur ein Dolf von fo unendlicher Geduld Fonnte die 
' Technif der Granulation erfinden, fonnte Dünnfdliffe heritellen, 

' wie die der Mufcheln imGoldfhmud von Dafchur, die noch heute 
* die Bewunderung der Juweliere erregen. 

Ägypten _zuerft_fcheint die_Kunft des Taufcierens der 
Waffen gefanntzu haben (bb. 17), und die Prunfwaffen, deren 
älteftes Beifpiel die elfenbeingefchnigten Keulen von Biera- 
fonpolis find. Durch alles Gerät zieht fich dieKuft an 
fhöner und dabei meiftens einfacher, nicht überladener Sorm. 
Betrahten wir die Stühle, Betten, Kiffen und Käften, die 
fih im Grabe der Eltern der Königin Teje, der Gemahlin
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Amenopbis III, gefunden haben; fie find nady Originalen der 
föniglihen Hofhaltung aus billigem Material für das Grab 
bergeftellt. Was hier bemaltes Holz, Goldftud und Sayence- 
einlagen find, war an den Originalen aus Eoftbaren verfhieden- 
farbigen Hölzern und Goldbefchlägen gebildet, in die echter 
Sapislazuli eingelegt war. Man fühlt fih unmittelbar an die 
ihönften Möbel des Empires erinnert, und dann wieder durch 
die Solidität und Wuchtigfeit der Sorm an gotifche Meifterftüde. 
Gewiß ftammen diefe Möbel aus der Zeit der hödhften Kunft- 
blüte, aber die zugrundeliegenden Typen, der Stuhl mit den 
Tierfüßen und das gleichartige langgeftredte Bett, der Kaften 
mit den hohen Beinen, der wie ein Schrein gedacht ift, find 
uralt (Ubb. 353, £.67). Schon in den Gräbern der 1. Dynaftie 
fanden fich wundervolle aus Elfenbein gefhnitte Ochfenfüße, und 
wie hier das lebendige Tier gleichfam der Träger geworden ift, 
fo finden wir anderen Ortes menfhlihe wie tierifhe Figuren 
als Träger von Schalen und Näpfen verwandt. Eine Uegerin 
oder ein afiatifher Sklave, auch wohl ein Ägypter beugen fich 
unter der Saft der Salbbüchfe, ein nadtes Mädchen, das im 
Wajfer fhwimmt, hat eine Ente gefangen, deren Seib als 
Schale gebildet ift, Affen umfpielen ein Marmorfhälden, als 
wollten fie den Inhalt nafhen, und ein Meifter der früheften 
Seit läßt an einem zierlihen Däschen zwei Sröfche heraufflettern 
und eine Schlange fich um den Halswinden (Ubb.13,26-29, 36,37). 
Nicht immer entipricht die Ausführung ganz unferem Gefchmade; 
wenn man etwa eine Schale, die Nadeln oder fonftige Toiletten- 
gegenftände aufnehmen follte, als einen gefangenen Ieger bildet, 
in deffen aufgefhligten Leib man die Gegenftände verfenkt 
(Abb. 38) fo ift uns das ebenfo unheimlich, wie wenn man auf die 
Sohlen feiner Schuhe oder auf den gemalten Boden des Haufes 
gebundene Syrier oder Afrifaner malt, damit man bequem auf 
ihnen herumtrampeln fann. Der Ägypter empfand da offenbar 
barbarifcher, wenn man will mehr landsfnechtartig: für ihn war 
eben der Seind ein elendes Ding, das Kebensberechtigung nicht 
hatte (Abb. 56). 

Don diefen graufigen Bildern weg wollen wir uns zum 
Schluß einigen der fhönften Werke zuwenden, die wir dem 
ägyptifchen Kunftgewerbe überhaupt verdanken, dem im Delta 
gefundenen goldenen und filbernen Tafelgerät ramefjidiicher 
Seit. Kupferne Kannen, bronzenes Wafchgerät in einfach ge-
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fälliger Sorm, mit bejcheidenem Ornament, etwa einer Kotos- 
blüte als Henfel (man beachte, wie wenig formgerecht audh hier 
der Agypter ift) Fannten wir längft. Aus Abbildungen an den 
Wänden der Tempel und Gräber hatten wir reich verzierte 
Metallgefäße Fennen gelernt (Abb. 33, 45), deren Schmud bald 
plaftifch aufgefeßt, bald graviert war, und Nachahmungen foldyer 
Metallarbeiten waren uns in zahlreichen $ayencegefäßen, 3.8. den 

‚ fchönen Bechern in Keldhform, zur Hand. Jett haben wir einen 
folchen aus Gold gefunden und daneben die prächtigen gravierten 
DHenfelfrüge, deren Hals gleichfam von Kränzen ummwunden ift 
(£. 65), das flache Beden mit dem Omphalos in der Mitte und 
den lebendigen getriebenen und nadhgravierten Darftellungen, in 
denen fich aus dem Seben gegriffene Bilder aus dem Tier- und 
Ülenfchendafein in wunderlicher Weife mit heraldifchen Dar- 
ftellungen, in denen auch Slügelfphingen nicht fehlen, mifchen. 
Dieje Metallfhalen mit unmlaufender Streifendeforation find die 
Ahnheren der bekannten phönizifchen Hletallfhalen (£. 183, 184) 
und der Kunftwerfe, die den Dichtern des homerifchen und 
hefiodifhen Schildes vorgefhwebt haben. Aber _das.herrlichite 
Stüd ift vielleicht die filberne Kanne mit dem goldenen Henkel in 
Geftalt eines Bodes. Lüftern nad) fügem Wein fchnuppert das 
vortrefflich gezeichnete Tier an der Mündung des Kruges, den 
es mühjam erftiegen hat. Wir können dur den Hufall, daß 
die Tonvorbilder folher Henkel fi in Ägypten felbit gefunden 
haben, den unmittelbaren Beweis erbringen, daß diefe Stüde 
auch wirklich in Ugypten gearbeitet find, was freilic Stil, Technif 
und aufgejegte Infchriften auch ohnedies zur Gemwißheit machen. 
Kein Wunder, daß in einem Sande, das jo treffliche Fünftlerifche 
Tradition im Kunftgewerbe pflegte und dem wir daher nad) 
unferen heutigen Anfhauungen mit Recht eine befonders hohe 
fünftlerifhe Kultur zufchreiben müfjen, fich die Toreutif auch in 
griechifcher Zeit in vorbildlicher Weife für die übrige E helleniftifche 
Welt entwidelt hat (Abb. 34, 18). 

5. Die Religion. 

Weniger noch als bei den übrigen Außerungen der ägyp- 
tifchen Kultur Fann ich bei der Schilderung der ägyptifhen Re- 
ligion daran denken, die Fülle der Erfcheinungen voll zu faffen 
und vorzuführen. Ich muß mid) darauf befchränfen, was mir
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als Hauptmoment der Entwidlung erfcheint, herauszuheben 
und an Beifpielen zu erläutern. Denn ganz befonders bei der 
Religion ift es intereffant, eine vieltanfendjährige Entwidlung 
in ein und demfelben Sande zu verfolgen. 

In dem Augenblid, wo fich durch die Denkmäler das Dunkel 
der ägyptifchen Urgefchichte aufhellt, find die führenden Ge- 
ftalten des ägyptifhen Pantheons vorhanden, aber freilich ihre 
Rollen noch nicht wie fpäter verteilt. Wir Fönnen aus der 
politifhen Gefchichte auf einen Huftand zurüdichliegen, in dem 
jeder der Kleinen Stadtftaaten feine Selbitändigkeit”auch auf 
teligiöfem Gebiete behauptete und der Gläubige fich in eriter 
Kinie an feinen Stadtgott wandte, den er oft mit gar Feiner 
anderen Bezeichnung als eben diefer anrief. Diefer Stadtgott 
fonnte äußerlich fehr verfchiedene Geftalt annehmen. Man 
dachte ihn fich bald fignehmend in einem Stein oder Baum, 
einer Pflanze oder verförpert als eines der todbringenden oder 
auch fegenfpendenden Tiere, als Schlange, Krofodil, als Stier oder 
Bod (Abb. 54). Allein auch) die menfchliche Sorm haben mande 
Gottheiten fehr frühzeitig, wenn nicht von allem Anfang an, 
bejeffen. Die Kunft, die die Dorftellung zu faßbarem Ausdrud 
bringen mußte, mag eingewirft haben, daß vor allem folche 
Gottheiten, die wie der Sonnengott oder Mins2Imon, Ofiris 
von Bufitis in Setifchform vorgeftellt worden waren, tem 
menfdlihe $orm annahmen, während die Tiergottheiten zu 
Menjhen mit Tierföpfen, feltener zu Tieren mit Menieete 
föpfen wurden. 

Es leuchtet ein, daß fo zahlreiche Einzelgottheiten im ganzen 
Sande verehrt wurden, bald als furchtbare Mächte gefürchtet, 
bald als Helfer in der Not angerufen, und daß diefe Gottheiten 
einander, namentlich dort, wo ihre Bezirfe geogtaphifch zu= 
fammenhingen, ähnlich, ja vielfah wefensgleih fein mußten. 
Als nun im Saufe der gefhichtlichen Entwidlung bis zur Pyra- 
midenzeit hin einzelne Städte die Dormacht über viele andere 
befamen und fchlieglich ein geeinigtes Doppelteich entftand, da 
gelangten naturgemäß einzelne der Gottheiten zu befonderer 
Macht und Anfehen, und eine Reihe untergeoröneter Gottheiten 
wurde mit ihnen dem Wefen und auch dem Namen nad; gleich» 
gefeßt, wobei es unentfchieden bleiben muß, ob es 3. 8. von 
Anfang an mehrere Horus, Ofiris, Ptah gegeben hat oder ob, 
was im ganzen wahrfcheinlicher ift, die Namensgleichheit erft
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eine willfürliche fpätere Satung ift. Wir fönnen etwa am Bei- 
fpiel des Horus und des Ofiris den Dorgang verfolgen. Noch 
vor der erften Einigung des Reichs duch Menes haben die beiden 
einander gegenüberliegenden Städte in Oberägypten Bierafon- 
polis und EI Kab als Königstefidenzen gedient, wobei EI Kab 
mehr weltlichen, ee mehr geiftlihen Charakter ge- 
tragen zu haben fcheint. Ganz ähnlich ift das Verhältnis in 
Unterägypten zwifchen Memphis und Heliopolis. Der Salfen- 
gott von BHierafonpolis, der vermutlich von Anfang an Borus 
hieß, breitete feinen Kult aus und hat im Laufe der Entwidlung 
einen benachbarten Gott, der urfprünglich als geflügelte Sonnen- 
fcheibe gedacht war, fich völlig unterjocht, derartig, daß man er- 
zählte, Horus habe die Geftalt als geflügelte Sonnenfcheibe nur 
einmal angenommen, als er feinem Dater Re, dem Sonnengotte, 
im Kampf gegen die Nebellen beiftand. Aber ‚der von Edfu‘, 
wie der Gott der geflügelten Sonnenfcheibe hieß, hat fich dafür 
gerächt, daß ihm Horus von Bierafonpolis feine Geftalt und 
fein Wefen aufgedrungen hat. Die alte Salfenftadt ift früh zer- 
fallen, während der Tempel des Gottes von Edfu noch heute 
in vollem GSlanze fteht. 

GSleichartig ift das Schidfal des Ofiris von ‚Bufitis, der als 
ein heiliger Pfahl gedacht wurde, den man wohl in einem $tüh- 

fingsfefte aufrichtete als ein Symbol für feine Gläubigen, daß 
fie im Jenfeits in den Erntefeldern der Gefilde Jalu zu neuer 
Tätigfeit nahı dem Tode erwacen follten. Der Glaube hat fi 
vom Delta aus in den erften Jahrhunderten des Einheitsftaates 
verbreitet, wohl weil er von der damals allmädhtigen Priefter- 
fchaft von Beliopolis aufgenommen wurde, und hat fich feftgefett 
in allen Städten Ägyptens, ganz befonders aber in Philäe und 
Abydos. Die Übertragung nach Philäe ift vielleicht erft fehr 
jung, nach Abydos aber ift die Ofiristeligion fchon in der zweiten 
Bälfte des alten Reichs gefommen. Bier haufte urfprünglich 
ein Totengott in Sucs- oder Wolfsgeftalt, der ‚erfte der Weft- 
lichen‘ (Abb. 12). Was man von ihm glaubte, Fönnen wir heute 
nicht mehr fagen, aber möglich wäre es, daß man ihn fich als einen 
Berricher über die Seelen dachte, die der Agypter derlitzeit, nach 
allerhand Spuren zu urteilen, fich in Tiergeftalt vorftellte. Mit 
diefem Gott haben fich zwei andere Suchs- und Wolfsgötter ver- 
einigt, die auch in Siut zu einer Einheit geworden find, der alte 
Kriegsgott Upuaut, der Gott des älteften oberägyptifchen Reiches,
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und Anubis, der Gehilfe des Ofiris, der vielleicht erjt mit 
ihm eingezogen if. Jn Abydos aber hat fich das Dejen 
des Ofiris grundlegend geändert. War er urfprünglih ein 
Degetationsgott gemwejen, dem Erögotte verwandt, zu defjen 
Sohn ihn dann die fpätere Mlythologie machte, fo wurde er 
nun in erfter Sinie Herrfcher der Weftlichen, Totengott, deffen 
Gläubige bald über ganz Ägypten zerftreut die Hoffnung eines 
zweiten Kebens in der Unterwelt hatten (Ubb. 12, 50, £.9). Die 
Berkunft diefer Dorftellung aus Bufiris ift aber bis ins mittlere 
Reich hinein nicht vergeffen worden: dem Toten, den man 
nicht felbft in Abydos beftatten Fonnte, gab man Schiffe mit zur 
S$ahrt an die heiligen Stätten Abydos und Bufiris, um dort 
die für feine Seligfeit nötigen Seremonien ausführen zu 
Eönnen (Abb. 47, £. 88). 

Die alten zahlreihen Gottheiten liegen fi natürlich nicht 
alle ohne weiteres zufammenmwerfen oder befeitigen. So half 
man fich, indem man den mächtigeren Göttern unterjheidende 
Hierfmale, Beinamen, gab, wie etwa der Salfengott von 
Bierafonpolis zu Horus dem Älteren, ‚der von Edfu‘ zu Horus 
von Edfu wurde, oder wie man einen jungen Horus Harpofrates 
und einen Borus, den Sohn der fis, unterfchied (Abb. 20,57). In 
leßterem Salle ift man den Weg gegangen, auf dem fich nament- 
lich die Ofiristeligion durchgefeßt hat, daß man ältere Gottheiten 
genealogifh ar die mächtigeren nen auftretenden Götter an= 
gliederte. Zu_einem großartig angelegten Syftem haben. fich 
anfheinend nur zwei Priefterfhaften aufgejhwungen: die 
Priefter der Stadt des Thot_von Ajchmunein, die eine Achtheit 
der Götter aufftellte, und die Priefterfchaft der Sonnenftadt 
Beliopolis, die einen Derein von neun Göttern erfann. Jh 
glaube, daß beide Syfteme unabhängig voneinander find, und 
daß beide in eine fehr alte Seit zurüdgehen. Leider fönnen wir 
das Spftem von Afchumein-Hermupolis, an deffen Spite der 
Mondgott Thot ftand, der als heiliger Affe fich_ verkörperte und 
aud) die Wiffenfchaften hütete, in feiner urfprünglichen Bedeu- 
tung nicht recht erfennen. Denn es hat unter der Ungunft der 
Derhältniffe gelitten und fich nicht durchfegen fönnen. Seine; 
Wiederaufnahme in fpäter Zeit, bei der die Götter deutlih als 
fosmifche Gottheiten der Kuft, der Erde, als Schöpfer der Welt 
gedacht find, Fan, aber braucht nicht im urfprünglichen Geifte 
gefchehen zu fein.
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Glüdlicher war die Xeunheit von Beliopolis, an deren Spibe 
ein Sonnengott ftand, der fich i im Obelisten (Abb. 19a) offenbarte, 
der als Herricher der Welt im Schiff über den Himmel fuhr und 
nachts durch die Unterwelt (£. 12), von dem alles Keben und alle 
Kraft fam. Wenn in feinen Kreis auch Ofiris Aufnahme fand und 
eine Reihe anderer für uns faft verblaßter Gottheiten, fo gab 
der Sonnengott wohl einen Teil feiner Macht auf, aber er machte 
fich auch die werbende Kraft der Ofiristeligion dienftbar. Es 
fcheint mir nicht zufällig zu fein, daß Ofiris- und Sonnen=- 
religion in gleicher Weife fortfchreitend fich ÜAgypten erobern, 
und daß neben ihnen auch der Gott der Hauptftadt des alten 
Reichs, Ptah von Memphis, fich nicht behaupten Fann, während 
der alte Stiergott Apis (£. ı4) in Derbindung mit Dfiris zu einem 
Totengott zu werden jcheint, wie_ auch Sofaris,. der alte Gott 
der Nefropole von Memphis, an Ofiris angeglichen wird. Die 
Scheidung zwifchen dem Gott der Lebenden und dem Gott der 
Toten ift wohl an vielen Orten urjprünglich gewefen, aber jie 
ift zweifelsohne durch das Götterpaar Re,.der Sonnengott, und 
Ofiris, der Totengott, gefördert und verbreitet worden. 

Die Sonnenreligion hat auch den Gott abforbiert, der der 
urjprüngliche Stadtgott von Kuror gemwefen zu fein jcheint: 
„Amgn(S. 8). Wejensgleich ift ihm der Gott Min von Koptos, von 
dem wir das ältejte menjcengleiche Bild bejigen. Nrjprünglich 
als Baum gedacht, war er ein Degetationsgott, der_fich_felbit 
ithyphalifch erzeugte, in deffen Schut aber auch die alte Wüften- 
ftraße von Koptos zum roten Meere ftand. Wie viele der älteften 
Haturgottheiten der Ägypter, Meritfegert (Abb. 55), Hathor 
(Abb. 10), Pafcht, wohnte er in einer Selshöhle. Don ihm hat 
Amon von Cheben den Sederfchmud, von ihm auch die eine Form 
der Darftellung, und die beiden Namen der Gottheiten dürften 
eines Stammes, aber verfchiedener Betonung fein. Doch aus 
Amon, ‚dem Stier feiner Mutter‘, dem roh gedachten Haturgott, 
wurde im Laufe des mittleren Reiches Amon-Ae, der Herr der 
Weltthrone, defjen gewaltiges Heiligtum in Karnaf bald alle 
anderen Tempel Ägyptens in Schatten ftellte. Dor ihm wichen 
die alte Nilpferdgöttin von Karnaf, ‚die Große‘ (£. 16), vor feinem 
Glanz erblafte die Göttin Nut von Acer, die zu feiner Ge- 
mahlin wurde (daneben wird Amonit, der weibliche Amon, ge- 
nannt), Chons, der jugendliche Mondgott, mußte fich fügen als 
Sohn des Amon zu gelten, und der Friegerifhe Salfengott von
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Erment, Month, der eine Heitlang Ausficht gehabt hatte, Neichs- 
gott zu werden, trat ebenfo zurüd wie der ibisföpfige Gott, zu 
dem die erften Könige der 18. Dynaftie befondere Beziehungen 
gehabt zu haben jcheinen. ®b Ofiris jemals in Theben ganz 
heimifch geworden ijt, ift mir nicht recht fiher. Die großen 
Tempel auf der Weftfeite, in denen er Kult erfährt, in denen 
aber auch Amon regelmäßig erfcheint, find eigentlich die Toten- 
tempel der Könige, und zwei alte Totengöttinnen haben fich 
lange in Theben gehalten: Hathor, die als Kuh aus den Höhlen 
des Gebirges hervortritt, wie fie auch als Himmel über der Erde 
fteht, und den König fäugt, auf daß er von göttlicher Milch 
geftärft zu neuem Seben erwace, und Meritfegert, die Herrin, 
die Dfiris, der Schweiger liebt, die Schlange, die das niedere 
Dolf_als toöbringend fürchtet a verehrt. 

Auh Amon felbft wird zum Totengott, denn gerade in 
Theben fjcheint jene Sehre am meiften Anklang gefunden 
3u haben, die die alte Ofitisteligion mit dem Glauben an 
die unterirdifhe Sonnenfahrt zu verföhnen fuchte: in zwölf 
Stunden der Haht von ungleiher Sänge follte der Sonnen 
gott, der beim Eintritt in die Unterwelt feine Käfergeftalt 
gegen, eine menjhlihe mit Widderfopf vertaufchte, durch .alle 
Reiche der Toten ‚fahren. Der ‚Erfte der Weftlihen‘, Sofaris, 
Ofiris, Berrihen in diefen Reichen über die Abgejchiedenen, 
aber erft wenn der Sonnengott erjcheint, leuchtet ihnen wieder 
Sicht, dürfen fie auf Furze Zeit wirflihe Seligfeit genießen. 
Manderlei Sährniffe hat der Sonnengott zu beitehen, andere 
Götter helfen ihm dabei mit Wort und Tat. Endlich wandelt 
er fich wieder in den ‚geflügelten Käfer, der die Sonnenjcheibe 
vor fich fchiebt, und taucht im Öften wieder auf, Sreuden auf 
Erden bringend. Die Seligjten aber find die, fofih der Sahrt 
des Sonnengotts anfchliegen dürfen, die an ihn und, dürfen wir 
wohl hinzufügen, nicht an die älteren Totengötter glauben. Wir 
fehen, wie mannigfahe uns vielfach noch unzugängliche Dor- 
ftellungen fih miteinander freuzen, wie hier 3. 8. nicht nur der 
unterirdifche Amon-Re als widderföpfiger Gott gedacht ift, was 
auch fonft für Amon nadhzumeifen ift, jondern wie hier der gewiß 
uralte Glaube hewvortritt, daß die Sonnenfcheibe von einem 
geflügelten Käfer über den Himmel gefchoben wird, und dieje 
Anfhauung Fann urfprünglich nichts mit der Anfhauung vom 
Sonnengottesfhiff, die heliopolitanifhen Urfprunges ift, zu
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tun haben, und wiederum nur diefe Kehre wußte etwas von der 
unterirdifchen Sonnenfahrt. 

Das Gefühl von der Allmachıt und Allgüte des Sonnengottes 
fpricht am deutlichften ein Hymnus aus, der alfo Iautet: 

Du erjcheinft fhön am Horizonte des Himmels, 
Du lebende Sonnenfcheibe, Uranfang des Zebens. 
Gehft du auf am öftlihen Horizont, 
Süllft du jedes Sand mit deiner Schönheit. 
Du bift [hön, du bift groß, 
Du funfelft hoc über jedem Sande, 
Deine Strahlen umarmen die Sande, 
So weit wie (?) alles, was du gemadht haft. 
Du bift Re, du bringft ihr ganzes Sein (?) 
Du bändigft fie für deinen geliebten Sohn. 
Du bift fern — deine Strahlen (aber) find auf der Erde 
Du bift fihtbar vor ihnen auf deinen Gängen. 
Sehft du unter am weftlihen Horizont, 
So ift die Erde finfter wie der Tod. 
Sie ruhen in ihren Gemäcern 
Derhüllten Hauptes, und Fein Auge fieht das andre. 
Dürden alle ihre Sachen geraubt, die unter ihrem Kopfe liegen, 
Sie würden es nicht merken. 
Jeder Löwe fommt aus feiner Höhle, 
Alles Gewürm beißt, 
Und Sinfternis mehrt fi, 
Die Erde liegt im Schweigen, 
Ihr Schöpfer ruht in feinem Horizonte. — 
Wenn die Erde hell wird, gehft du auf am Horizont 
Und ftrahlft als Sonne am Tage. # 
Dertreibft du die Sinfternis, fendeft du deine Strahlen, 
So freuen fich die beiden Känder. 
Die Menfhen wadhen auf, fie ftehen auf den Süßen, 
Nachdem du fie erhoben haft. 
Sie wafhen fich und legen ihre Kleider an, 
Ihre Arme lobpreifen, weil du glänzeft. 
Die ganze Erde — fie tut ihre Arbeit. 
Alles Dieh liegt friedlich auf feinen Weiden, 
Die Bäume und Kräuter grünen, 
Die Dögel flattern in ihren Xeftern, 
Ihre Slügel lobpreifen dic.
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Alle Tiere hüpfen auf den Süßen, 
Die Dögel, alles was flattert — 
Sie leben, wenn du für fie aufgehft. 
Die Schiffe fahren ftromab und ftromauf, 
Jeder Weg ift offen, weil du glänzeft. 
Die Sifhe im Strom fpringen vor dir, 
(Denn) deine Strahlen dringen ins Innere des Meeres, 
Du läßt die Sucht werden in den Srauen, 
Scaffft Samen in den Mlenfchen, 
Du erhältft den Sohn im £eib feiner Mutter, 
Du beruhigft ihn, jo daß er nicht weint, 
Du Amme im Seibe! 
Du gibft Atem, um all dein Werf zu beleben. 
Wenn er aus dem Mutterleib fommt, am Tag feiner Geburt, 
So öffneft du feinen Mund zum Sprechen, 
Und madjft, weffen er bedarf. 
Denn ein Junges im Ei fpricht in der Schale, 
Gibft du ihm Kuft dort drinnen, um (es) am £eben zu erhalten, 
Du madjft es ftark, aus dem Ei zu brechen; 
Es fommt aus dem Ei, fprechend wie’s ihm zufommt, 
Und läuft auf feinen Süßen fort, wenn es aus ihm herausfommt. 
Wie zahlreich ift, was du gemacht haft! 
Du haft die Erde nach deinem Herzen gejchaffen, du allein 
Mit Menfchen, Herden und allen Tieren; 
Alles, was auf der Erden geht auf (feinen) Süßen, 
Und alles was da fchwebt, mit feinen Slügeln fliegend. 
Die Sänder Syrien und Nubien und das Land Ägypten — 
Du feßteft jedermann an feinen Ort, 
Du machteft, weffen fie bedürfen, 
Jeder hat feine Nahrung, und feine Kebenszeit ift (ihm) zu- 

gemefjen. 
Ihre Hungen find gefchieden durch die Sprache 
Und ebenfo ihre Geftalten, 
(Auch) ihre Haut(farbe) ift verfchieden — 
Ja, du unterfchiedeft die Dölfer! 
Du machteft den Til in der Unterwelt 
Und führteft ihn nach) deinem Belieben, 
Um die Menfchen am Keben zu erhalten, 
Wie du fie dir gemacht haft, du, ihrer aller Herr! 
Auhend unter ihnen, du Herr der Erde,
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Wenn die Sonne des Tages ihnen leuchtet. 
Alle fernen Länder — du machteft, daß fie Ieben. 
Du feßteft den Mil an den Himmel, daß er zu ihnen hinabfteige 
Und Wellen fchlage auf den Bergen, wie das leer, 
Und ihre Üder in ihren Gemeinden befeuchte. 
Wie herrlich find deine Pläne, du Herr der Ewigfeit! 
Den Uil am Himmel übergabjt du den Stremdländern, 
Dem Wild jedes Sremdlandes, das auf feinen Süßen geht — 
Der wirflihe Nil aber fommt aus der Unterwelt hervor für 

Ägypten. 
Wenn du aufgehft, Teben fie und wachen für dich. 
Du machteft die Jahreszeiten, um alle deine Werke entftehen zu 

laffen. 
Den Winter, um fie zu Fühlen, und die Hite, die da fhmedtnah 

Brand, 
Du haft den fernen Himmel gemacdt, um an ihm aufzugehen, 
Um alles zu fehen, was du gemadt haft. 
Indem du allein warjt, indem du aufgingft 
In deiner Geftalt als lebende Sonne, 
Indem du ftrahlteft, glänzteft, dich entfernteft und wieder 

nähetteft. 
Du haft Müllionen von Geftalten gemacht aus dir allein. 
Städte, Gemeinden und Stämme, Landweg und Wafferftraße — 
Alle Augen fehen dich vor fich, 
Wenn du die Tagesjonne über der Erde bift. 
Du bift in meinem Herzen, 
Kein andrer fennt dich außer deinem Sohne Echnaton, 
Du haft ihn eingeweiht in deine Pläne und deine Kraft. 
Die Erde ift in deiner Hand, wie du fie (die Menfchen) gemacht 

haft. 
Gehft du auf, fo leben fie, gehft du unter, fo fterben fie, 
Du felbft bift die Sebenszeit, und man lebt in dir. 
Aller Augen fhauen auf (deine) Schönheit, bis du untergehft, 
Alle Arbeit wird hingelegt, wenn du im Weften untergehft. 
Du leuchteft 
Seit du die Erde gegründet haft. 
Du erhebft fie für deinen Sohn, 
Der aus dir felbft hervorging. 

Das Lied jtammt vom König Amenophis IV. in eigener 
Perfon und darf als der vollfommenfte Ausdrud der viel-
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bejprochenen Reform des BHerrfhers gelten. Die Lehre, wie 
der offizielle Ausdrud lautet, Fnüpfte an die alten Dorftellungen 
vom Sonnengotte an, wie ihn die Priefterfchaft von Heliopolis 
und ihr Öberpriejter, der ‚Broße des Schauens‘, verehrte. Wie 
einft im heiligen Steine und Schiff fich die Sonne niederließ und 
in der Sonnenfcheibe fichtbar wurde, fo galt auch jeßt die Iebende 
Sonnenfcheibe als das wahre und einzige Bild des Gottes, und 
ein entjchiedener Gegenjat gegen die anthropomorphen und 
halbtierifchen Höttervorftellungen tritt Har zutage. Die Sonne, 
die überall fcheint, umfaßt mit ihrer Siebe die ganze Welt, 
und fo erhält diefe Religion einen univerfalen Hug, demgegen- 
über der Unterfchied zwifchen Agyptern und Sremden fich ver- 
wifht. An fich ann es neben Aton, der Sonnenfcheibe, recht 
wohl andere Götter geben, und Amenophis IV. hat auch Feines- 
wegs alle anderen Kulte bejeitigen wollen, aber der Kampf 
wurde ihm von den alten Göttern aufgezwungen: die Reform 
trug infofern einen politiichen Charafter, als fich in ihr einesteils 
wohl ausländifhe Einflüffe in Webendingen geltend machten, 
die bei den zahlreichen Beziehungen des Hofes zu Syrien und 
Mefopotamien, der Aufnahme afiatifcher Sürftinnen und ihres 
Sefolges am Hof des Königs nicht wundernehmen fönnen; 
dann aber bedeutete die Entthronung des Reichsgottes Amon 
eine fchwere materielle Einbuße für ihn und feine Priefter, 
denen bisher unermeglihe Schäge zugefloffen waren. So 
fuchten die thebanifchen Priefter den neuen Kult und die alte 
£ehre von BHeliopolis zu unterdrüden. Der König feinerfeits 
antwortete mit der Herftörung des Namens des Amon und der 
ihm zunächft verwandten Götter, aber der Sieg blieb bei den 
Amonptieftern, und wenige Jahre nad Amenophis IV. Tode 
nahm einer feiner Nachfolger wieder den Namen ‚das lebende 
Bild des Amon‘ an und hielt feinen feierlihen Einzug in den 
Amonstempel von heben. 

Allein die Dertiefung des religiöfen Gefühles, die Er- 
fenntnis der Gottheit in der Natur, die wir in dem Hymnus fo 
deutli ausgefprohen fanden, ging nicht wieder verloren, 
War fie doch felber nur der legte Ausdrud einer langen Ent- 
widlung, deren Heugniffe wir in einer ganzen Reihe von Texten 
aus dem Anfang des neuen Reiches finden. Wohl ftimmten 
die Gläubigen des Amon, oder wie er nun faft ausjchließlich 
heißt, des Amon-Re ihre Triumphlieder an und verwünfchten
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das Andenken des ‚Stevlers‘, der die alten Kultformen ange- 
taftet hatte. Aber die Gedanken, die 3. B. in den großen Amon- 
hymnen der Ramefjidenzeit das Sob des thebanifchen Stadt- 
gottes ausdrüden, gleichen bis in Einzelheiten hinein denen, die 
im Amenophisliede und feinen unmittelbaren Dorgängern er- 
jheinen. Nirgends ift wohl das Derhältnis des Gottes zur 
Hatur jo jchön zum Ausdrud gefommen wie in dem Hymnus 
auf den Nilgott, in dem es 3. B. heißt: ‚Wann feine Singer von 
der Arbeit ruhen, warın der Gott leidet, dann find Millionen 
Wefen im Elend. Mindert fich feine $lut vom Himmel, dann 
vergehen die hohen Götter jelbft und die Menfchen, die Herden 
werden ftier, die ganze Erde, groß und Klein, verzweifelt. Doch, 
wenn die Gebete der Menfchen Erhörung fanden und die Slut 
fteigt und Chnubis, der fchaffende Gott, die Hände regt: Kaum 
hebt fich das Waffer, da jauchzt die Erde vor Kreude, und jedes 
£ebewefen ift entzüdt und jeder Rüden beugt fi) vor Sachen, 
jeder Hahn Faut.“ 

War Amon-Re auch der Sieger, ganz unverleßt ging er nicht 
aus dem Kampfe hervor. Überall regen fich die alten Stadt- 
götter; die Rameffiden, die Amons Neichsheiligtum in Cheben 
fo glänzend erneuern, bauen im ganzen Sande auch Tempel 
für die Iofalen Sottheiten, und aus dem hinterlaffenen Tefta- 
ment des leßten großen Herrichers diefer Reihe, Ramefjes IIL., 
erfehen wir, welche ungeheure Summen neben dem thebanifchen 
Sotte die großen Tempel im ganzen Sande erhielten. Swei 
Strömungen, fcheinbar einander entgegengefeßt, vereinigen fich 
doh im Grunde: Teben den großen Goitheiten Amon, Ptah, 
Mut, Sechmet (Abb. 17, £. ı1), Horus und anderen tauchen aus 
der Tiefe der Dolfsteligion uralte Götter wieder auf, eine gülle 
von Geftalten zeigt fich. Da ift Chons, der die guten Pläne weiß, 
da ift Thoeris und die Swerggötter (8. 16, 17) mit ihren mannig- 
faltigen Namen, da find die verjchiedenen Horuffe, Atum und Re, 
Pafcht und die Baftit, die Stadtgöttin von Bubaftis (£. 10), Apis 
und Mnevis, die heiligen Stiere, Neit die Göttin des libyichen 
Gaues und andere mehr. Sie alle, deren Kult wohl nie ganz ver- 
gefjen war, erfreuen fich jet Föniglicher Anerkennung. Aber diefe 
Sülle drängt doch zur Einheit, denn man hat nicht vergeffen, 
daß ehemals Amon der einzige Bott war, dem alle anderen fich 
unteroröneten. Und fo betritt man den Weg, alle Götter im 
Grunde nur als Erjcheinungsformen des einen Gottes an=
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zufehen, des Sonnengottes. Sie alle befommen in der Kunft 
die Sonnenfcheibe an ihre Krone, fie alle, mögen fie nun Suchos, 
der Krofodilgott, oder Chnubis, der Herr der Kataraften, heißen, 
erhalten den Sufah ‚Re, der Sonnengott‘. Und aus diefen 
felben Gedanken heraus entwidelt fich jene Häufung von Attri- 
buten und jene pantheiftifche Dorftellung, die nicht nur im Namen 
und in den Eigenfchaften, die man der Gottheit beilegt, die Der- 
bindung mehrerer Gottheiten zu einer andentet, fondern fie 
geradezu auch im Bilde zum Ausdrud bringt: fo indem man 
etwa eine weibliche Gottheit, die Mut, die große, die Herrin, 
außer mit dem menfchlichen Kopf auch nocdy mit einem Löwen- 
und Geierfopf verfieht, diefen Tieren dann Kronen des Amon und 
der Göttin von EI Kab aufjett, die Frau beflügelt und offenbar 
in bezug auf die Gleichfegung mit Amon fie, die Muttergöttin, 
als Gemahlin des Seugungsgottes ithyphallifch geftaltet. In 
anderen Fällen gruppiert man um einen Swerggott, auf deffen 
Kopf man den Sfarabäus fett, Salfen des Horus, Zwei unge- 
flügelte und eine geflügelte weibliche Gottheit; man identifiziert 
fo den Patäfen, einen der Gehilfen des Ptah von Memphis, 
mit Horus (daher erhält ders Öwerg zuweilen noch einen hinteren 
Salfenfopf) und ftellt ihn wie das Horusfind auf den befannten 
Sauberftelen auf zwei Krofodile: Er ift der Sieger über alles 
Böfe (Abb. 55). 

Begreiflicherweife find es die niederen, in älterer Heit nicht 
zu offizieller Anerkennung gelangten Gottheiten, die vor allen 
Dingen zu diefem Pantheismus neigen und durch Gleichfegung 
mit angefeheneren Göttern ihr eigenes Anfehen fteigern wollen. 
Im Saufe der Heiten mußte aber diefer Ausgleihh doch wenig 
befriedigen, und das tiefere religiöfe Bedürfnis fuchte Ent- 
fhädigung bei dem einen GHötterfreis, der allezeit etwas ab- 
feits geftanden hatte und der gleichzeitig feinen Gläubigen be- 
fondere Güter verhieß: Ofiris, Ifis und die Seinen waren wohl 
von jeher, wie wir gefehen haben, in Beziehung zu den übrigen 
Gottheiten getreten, aber fie hatten mehr und mehr zwei Gebiete 
gleichfam mit Bejchlag belegt, die dem Sehnen des abfterbenden 
Ügyptertums und weiterhin des abiterbenden Altertums über- 
haupt entgegenfamen. Ofiris als Gott der Toten, vor defjen ge- 
heimnisvollesSerichtdie fchuldige Seele geftellt wurde (£.84), ver» 
hieß den Menfchen ein feliges Sortleben im Jenfeits. Unter allen 
Dorftellungen, die fich der Hgypter zu verichiedenen Heiten und 

Biffing, Kultur des alten Ägnpten. 6
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Orten von dem Seben nach dem Tode gemacht hat, ift diejenige 
vom Gefilde Jalu, vielleicht dem Elyfium der Griechen, die 
dauerhaftefte gewefen. Wie ein Bauer follte er dort weiter 
fein Seld beftellen, aber unendlih hoh wuchs das Korn und 
unendlich reih war der Ertrag; und für den, der an foldher 
bäuerlichen Arbeit, einft dem Stolz des Mgypters, weniger Ge» 
fallen fand, gab es ein ficheres Austunftsmittel: Kleine Ton- 
figüchen mit Bade und Kornfad ausgerüftet, die auf eine 
magifche $ormel hin jederzeit bereit waren, die Arbeit für den 
Toten zu übernehmen. Anfangs gab man deren wenige in das 
Grab mit, bald aber wuchs die Sahl, bis es fchließlich für jede 
zehntägige Woche zehn mit einem Dorarbeiter wurden. 

‚Drum hab’ id mich der Magie ergeben.‘ Mehr als auf 
alles andere vertraute der Ugypter der Spätzeit für gute und 
böfe Dienfte der Sauberei. Und fo ftellte er fih am liebften 
unter den Schuß der fis, der Gemahlin des Ofiris, der Herrin 
allen Saubers, der gütigen Belferin in allen Nöten. Heben ihr 
waltete Horus feines Amtes, der jugendliche Gott, der dann 
nad) feines Daters Tode zum König wurde und Dorbild aller 
föniglihen Gewalt. Er vertrat gleichzeitig in diefer Götter- 
familie den alten Sonnengott. Um das Elternpaar und ihren 
Sohn gruppierten fi zahlreiche andere Götter als Eltern, 
Schwäger, Gejchwifter und Hofftaat — wir befien noch in 
einem Londoner Papyrus die Sage von derWeltihöpfung im Licht 
der Oifrisreligion — aber fie alle traten doch hinter fis und 
Ofiris zurüd, in denen fich die ganze ägyptifche Religion gleich» 
fam verförperte. So fagt denn auch Herodot II, 42: nicht die- 
felben Götter verehren alle Ügypter in gleicher Weife außer 
Sfis und Ofiris. Die verehrten fie alle gleih. Und als mit 
Ofiris nun vollends der neue ptolomäifche Reichsgott, Sarapis 
gleichgefett, wurde, da ftellte die Dreiheit@firis-Sarapis, Ifis und 
Barpofrates allen die Dereinigung ägyptifchen und griechifchen 
Glaubens leibhaft vor Augen; fie wurde gleichfam zu einem 
Symbol des alerandzinifhen Hellenismus und vermochte als 
folhes fich über die ganze römifche Welt zu verbreiten (Abb. 51). 

Ein fichtbares Heugnis von diefer Bedeutung der Ofiris- 
religion befigen wir noch heute in Plutachs Schrift von Jfis 
und Ofiris, zugleich der beften aus dem Altertume erhaltenen 
Darftellung der Ofirismythe, an die feit_uralter Zeit Myfterien, 
d. h. dramatifhe Vorführungen fi anfchloffen. Ich rufe die 
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Bauptzüge der Sage furz ins Gedächtnis zurüd, Als Ofiris 
und feine Gattin Jfis zur Regierung famen, orönete er das 
ganze Land neu, lehrte die Ägypter den Seldbau und die Götter 
ehren, dann 30g er durch die weite Welt, auch hier Kultur ver- 
breitend. Während feiner Abmwefenheit führte Jfis die He» 
gierung, aber Typhon-Seth ftellte dem Ofiris nach und verlodte 
ihn, fich in einen bereit geftellten Sarg zu legen, um feine Größe 
zu probieren. Kaum lag der König in der Kade, da warfen 
Typhon und feine 72 Derfchworenen den Dedel zu und warfen 
den en Sarg. in den £luß. "Auf die Nachricht von der Ermordung 
des Gatten legte Ifis Trauerkleider an und fuchte im ganzen Zande 
nach der Sade. Endlich entdedte fie fie m Byblos in Phönizien 
und brachte fie nach Agypten zurüd; aber Typhon fand, nächt- 
lih jagend, im Nlondenjcein die Seiche und zerriß fie in 14 
Teile, die er weit im Sand umherftreute. Wieder fuchte is 
die Glieder zufammen und fand fie alle bis auf eines. Indeffen 
wuchs des Ofiris und Sfis Sohn Horus heran, und der Dater 
fam aus der Unterwelt herbei und mahnte ihn zur Rache. Mit, 
Hilfe anderer Götter ward Typhon gefchlagen, Jjis aber ver- 
einigte fich noch einmal mit dem toten Öfiris und gebar ‚den 
vorzeitigen und andenunteren Öliedern imfräftigen Barpofrates‘. 

Kein ägyptifher Tert hat uns eine zufammenhängende 
Darftellung der Sage hinterlaffen, aber Anfpielungen finden fich 
feit den älteften Seiten und fie zeigen, daß nicht nur Plutardh, 
wie er felbit fagt, mancherlei ausgelaffen, fondern dag man die 
Begebenheiten wohl an verfchiedenen Orten verfchieden er- 
zählte. In welher Weife heilige Handlungen an den Seften 
des Ofiris zu Ehren des Gottes aufgeführt wurden, dafür be- 
figen wir wenigftens einige Anhaltspunkte. Auf einer von 
Schäfer herausgegebenen Injcrift wird der Yuszug zum Kampfe 
gegen Seth als ein Teil jener Darftellungen genannt, und damit 
ftimmt die Nachricht des Herodot überein, daß es bei den Ofiris- 
feiern im Delta zu regelrechten Prügeleien zwifchen den Keuten 
des Ofiris und den Leuten des Seth Fam. Das jhönfte Seugnis 
aber, defjen Gültigfeit freilich zunächft fich auf die helleniftifche 
Seit eritredt, geben uns die Klagegefänge der Jjis und Hephthys, 
die in einem Berliner Papyrüus aufgezeichnet find. Smei Sänge- 
tinnen, denen man dielamen Sjis. undllephthys. auf die Schultern 
ge {chrieben hat, jollen im Tempel in beftimmt vorgefchriebener 

eife den Wechfelgefang ertönen Iaffen (Abb. 52). Das Merk- 
6*
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würdige dabei ift, dag nurzwei Priefterdabeianwefendfeindürfen, 
das profanum volgus alfo im weiteften Sinne ausgefchloffen ift. 

In rührenden Worten lädt Jfis mit ihrer Schwefter den 
Ofiris ein, ‚heimzufehren in fein Haus, nachdem feine Seinde 
vernichtet find und fein Sohn den Thron des Daters beftiegen 
hat. © Gott, du ftrahlft uns täglich am Himmel, nie mehr hören 
wir auf, deine Strahlen zu fchauen, deine Gefährten find bei 
dir und verlaffen dich nimmer, täglich fcheinft du uns wie Re 
und jtrahlft uns wie Atum; Götter und Menfchen leben, weil 
fie dich fchauen. Du erleuchteft ganz Agypten: Götter und 
Menfhen richten ihr Antlig auf dich, und nichts Fann ihnen 
fhaden, wenn du ftrahlit.‘ So erhebt fich das Klagelied zum 
Triumphgefang, und mit denfelben Worten, mit denen vor mehr 
als einem Jahrtaufend die Gläubigen die Sonne feierten, rufen 
fie jegt Ofiris an. Und doch blieb audy feine Herrfchaft nicht 
unangefochten: Ein äußerft merfwürdiger Papyrus der fpäteren 
helleniftifchen Zeit, den Griffith_richtig erflärt hat, enthält die 
Derwarnung eines Ofirisgläubigen aus Elephantine an einige 
Seute, die die Dfirismyfterien geftört hatten, die heiligen Sänger 
trunfen gemacht hatten und in dem Beiligtume der is, offen- 
bar im Abaton, Orgien gefeiert hatten. Derftehe ich den Tert 
recht, fo waren es Aubier, die ihre eigenen alten Kulte dem 
Ofirisdienfte vorzogen. 

Wir können leider die Auflöfung der ägyptifchen ANeligion 
nicht recht verfolgen. In Iangjamem Kampf, in dem ihre 
Götter zu böfen Geiftern, zu Teufeln, wurden, ift fie dem 
Chriftentume und endgültig dem Jflam erlegen. Wie viel 
fi von den alten Sagen, die es einft auch in Ägypten 
von den Göttern gab — man erzählte, wie wir oben fahen, vor 
allem von der Empörung der Menfchen gegen den alternden 
Sonnengott und von dem Kampf des Horus von Edfu gegen 
die Seinde des Sonnengottes — noch in die chriftliche Aber- 
lieferung gerettet haben mag, wieviel in den Inftitutionen des 
ägyptifchen chriftlichen Möncstums aus ähnlichen heidnifchen 
Einrichtungen abgeleitet it, muß noch genauer erforfcht werden, 
wie denn überhaupt die einzige groß angelegte Arbeit, die wir 
über den ägyptifchen Kultus befigen, Ottos ‚Priefter und ‚Tempel 
im _helleniftifhen Agypten‘ weit mehr Aufgaben ftellt als Iöft, 
weil Dorarbeiten auf ägyptologifchem Gebiet für diefe Dinge 
nodh faft völlig fehlen.
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„Der alte Orient, dejjen Erforihung man jid in den Iegten 
Jahrzehnten immer mehr zugewandt und der uns eine ganz neu 

E Welt erjchlofjen hat, erjteht hier in feinen wichtigjten Kultur 
denkmälern vor den Augen des Lejers. Das religiöfe, jtaatliche 
und bürgerlihe Leben der Ägypter und Babnlonier, der 
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Bilde. vorgeführt: die Götter und Dämonen, die heiligen Tier 
und Götterjumbole, Tempel: Priejter und Kultur, dann di 
Herriher und ihre Paläjte, ihre Krieger und Jagden, Beamte 
und Staatsperwaltung, endlich Haus und Hof, Haus- und Toilette- 

= geräte, Spiel und Dergnügen, Handel und Wandel, Adkerbau und 
= Handwerk, Tod und Grab. Samers Atlanten zur griehijhen un 

römijhen Kultur wurden allenthalben mit größter Begeijterum: 
aufgenommen. Die aus dem ungeheueren Material mit großem 
pädagogijhen Gejhick getroffene Auswahl der Bilder, di 
Bevorzugung weniger bekannten, jhwer zugänglichen Materials 
die Dieljeitigkeit der Objekte, der prägnante, ftets di 
Gegenwart zum Dergleich heranziehende, erläuternde Tert wurd 
mit Recht gerühmt und zeichnet aud) das vorliegende Büdjlein aus.‘ 

Berliner Morgenpoft. 

„Diejes Bändchen bedeutet eine wertvolle Bereiherun 
der Rulturgejchichtlichen Bilderbände aus der verdienftuollen Samm- 
Iung „Wijjenihaft und Bildung“. Der Türmer. 
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 „Ein Bilderatlas zur Einführung in die Kultur des alten 

Orients, wie man ihn jih nicht bejjer denken kann, der 
ji übrigens den beiden in gleichem Derlage erjhienenen Bändchen 
über griehijhe und römifhe Kultur würdig an die Seite jtellt. 

Augsburger Pojtzeitung. 

    

Kleinafiatifhen Dölker, der Phoiniker und Derjer wird im = 

    

Il
]



  

Verlag von Quelle und Meyer in Seinsig. | 

Wifenfejaftund Sildung 
telluungen aus alleu Gebieten 

des Wiffens 
m Umfange von 124 bis 196 Seiten. 

GEHEFTET ORIG.- BD. 

IMarf A—T N m L25ME 

D" Sammlung bringt aus der $eder unferer be- 
rufenften Gelehrten in anregender Darftellung 

und fyftematifher Hollftändigkeit die Ergebniffe wiffen- 
Khaftliher Sorfhung aus allen Wiffensgebieten. Sie 
will den Zefer [hnell und mühelos, ohne FachEenntniffe 
vorauszufeßen, in das Verftändnis aktueller, wiljen- 
Khaftliher Fragen einführen, ihn in ftändiger Kühlung 
mit den Fortfohritten der Wiffenfhaft halten und ihm 
fo ermöglihen, feinen Bildungskreis zu erweitern, 
vorhandene Kenntniffe zu vertiefen, fowie neue fin- 
regungen für die beruflihe Tätigkeit zu gewinnen. 
Die Sammlung „Wiffenfhaft und Bildung” will nit 
nur dem Laien eine belehrende und unterhaltende 
Zektüre, dem fahmann eine bequeme Zufammen- 

| faffung, fondern aud dem Gelehrten ein geeignetes 
©rientierungsmittel fein, der gern zu einer gemein- 

verftändlihen Darftellung greift, um fih in 
Rürze über ein feiner $orfchung ferner 

liegendes Gebiet zu unterrichten. 

l 
Einz 

  

m) De 

2 | „Wer an der Hand der bisher herausgegebenen Bänden einen   Blid in die Sammlung tut, muß den Eindrud gewinnen, daß hier 
für einen fehr geringen Preis etwas Hervorragendes geboten 
wird, R Norddeutfhe Allgemeine Zeitung. 
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Dolksleben im Lande der Bibel. Von Prof. Dr. M. Löhr. 
138 Seiten mit zahlreichen Städter und Landfihaftsbildern. Im 
Driginalleinenband Mark 1.25 
„Mit den gefamten Forfhungsergebniffen über Paläftina wohl ver: 
traut und au aus eigener Anfchauung mit dem Rande wohl befannt, 
war der Verfaffer aufs befte geeignet, uns deffen Bewohnerfchaft vor: 
zuführen... Eingeleitet wird die Schrift mit einem allgemeinen Kapitel 
über die Sandesnatur und die Bevölkerung. Die folgenden find fpezieller 
und überfhrieben: Das häusliche Leben; das Gefhäftsieben, das geiftige 
Leben; Jerufalem einft und jeßt.” Globus. Nr. 17. 1907. 

Sabbat und Sonntag. Von Profeflor Dr. H. Meinhold 
126 Seiten. In Originalleinenband Mark 1.25 } 

Der Laie Fann fi) zur Seit nirgends Schneller und beffer über 
diefen Gegentand von immer neuer Aktualität unterrichten.‘ 

3. Smend. Monatsicr. f. Gottesdienft u. kirhl. Kunft. 15. Jahrg. 

„Net frifh, Elar und inhaltsreich. Vefonders, was über den Sabbat 

im Leben der jüdiichen Gemeinde erzählt wird, war in diefer Anfchaulichkeit 

meines Willens bisher noch nirgend geboten. M. befchränft fih aber 

nicht auf fein eigentliches Arbeitsgebiet, fondern verfolgt den Sonntag durd) 

feine ganze Gedichte in fehr anfprechender Weife. Man Fann fi zu inter 

efanten Vorträgen über das Wefen des Sonntags und feine Gefhichte gar 
fein befleres Material denken!” Evangelifch-proteftant. Kirchenblatt. 

Die Porfie des Alten Teftaments. Don Profefjor Dr. 
€. König. 164 Seiten. In Originalleinenband Mark 1.25 
„Eine gedrängte und doh reihhaltige Darftellung der altteftament 
lichen Woefie, die nach allgemeinen Erörterungen über den Charakter derfelben 
fie in epifch-Iyrifche, epifch-didaktifche, reindidaftifche, veinlyrifhe und dramaz 
tifche Dichtungen zerlegt, das Wefen jeder diefer Gattungen bejchteibt und 
gut gewählte Proben für fie beibringt.” Theologijcher Literaturbericht. 

Einführung in das Alte Teftament. Bon Profeffor Dr. 
= M. Löhr. 124 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. In Originale 
= leinenband Mark 1.25 

Das Alte Teftament ift eine Sammlung, deffen einzelne Teile von ihrem 

[teften bis zu ihrem jüngften rund ein Jahrtaufend um|pannen. Durch biefes 

einzigartige literarifche Denkmal will Verfaffer dem Laien ein Führer fe 
Er will die Eigenart der biblifhen Überlieferungen erklären, ihren Wi 

5 prozeß, ihr Verhältnis zu den Literaturen deö Orients ufw. Dabei erge 
3 fi) naturgemäß auch eine Fülle von Betrachtungen über den ethifchen 

fulturellen Charakter der Bibel. S 

    

   

              

   

  

   

  

    

   

  

    

    
   

    

      
     

     

  

    

   

     

  

   
  



      
= David und fein Zeitalter. Bon Prof. Dr. B. Baentich 

175 Seiten. In Originalleinenband Mark 1.25 

Bertraut mit der Methode und den Ergebniffen der neuerdings fo reich 
ausgebeuteten altteftamentariichen Wiffenihaft entrollt Verfaffer das Gemäld 
des epochemiachenden Davidfchen Zeitalters und defien beherrfchender Geftalt, 
um fie dem modernen Menihen nahezubringen. Es fchildert die all 
gemeine Weltlage, David bis zur Königewahl und als König und [ließ 
mit einer Charafteriftif deöfelben als Negent, Politiker und Menfch.” 

Das Wifen für Alle 

Das Chriftentum. Fünf Vorträge von Prof. Dr. €. Cornill 
Prof. Dr. €. von Dobfchüß, Geheimrat Prof. Dr. W. Herr 
mann, Prof. Dr. W. Staerk, Geheimrat Prof. Dr. €. Troeltjch. 
168 Seiten. in Driginalleinenband Mark 1.25 

Wenn hervorragende Forfher einmal dazu fchreiten, fih für ihr Fach auf 
gen wefentlihen Ertrag ihrer und fremder Arbeit zu befinnen und ihn in 
fnapper, gemeinverftändliher Form darzubieten, fo bedeutet das für fie felbft 
eine Tat und verfpriht für die Nichtfachgenofien eine Quelle reicher Ber 
lehrung. Beides trifft, fo billig es ift, in vollem Maße 
zu für das vorliegende Eleine Bub ..... Schon die 
Titel der Vorträge find geeignet, die Kejeiuft aller 
zu weden, welde erfahren möchten, mas 
die moderne Theologie über Chriftentum und 
feine Vorgefhihte zu fagen hat.” 

Breustihe Sahrbüger. 

Ehriffus. Bon Prof. Dr. 2. Holgmann. 
152 Seiten. In DOriginalleinenband Marf 1.25 
„Das ift ein ungeheuer inhaltreihes Bud. Da 
it mit Gelehrfamkeit und feiner Beobadhtung alles 
an großen und Eleinen oft überfehenen Zügen zufammen- 
getragen, was einigermaßen als tragfähiger Bauftein 
verwendbar fein Fönnte. Ein Verfuh, aus den Brude 
ftüden, in die fih tafächlih die Evangelien auflöfen, 
das Gebäude neu aufzuführen.“ Die Hriftliche Welt. 

Paulus. Bon Profeffor Dr. R. Knopf. 
127 Seiten. In Originalleinenband Mark 1.25 
„Im Gegenfag zu Wredes Paulus ein wirflides 

= Bolföbud, klar und feffelnd gefchrieben, wiflene 
= = Ihaftli gut begründet, zu meitefter Verbreitung ger 
= eignet.” Wi. Beitiärift für wiffeni. Theologie. 

= ine 1. Baulus vor feiner Belehrung; 2. Bam und 
Es je ber Miffionsurbiit; 3. große planmäbige Weltmiffion; 

eame in falem und Überlieferung über bie legten 
Wooiea 5 Paulus Kampf mit den jubatftiihen Der fhwarze Obelist = 

En ® Saul un feine Miffion; jEneIE organtjatoriie Galmanafjars II. = 
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Die enangelifhe Kirche und ihre Reformen. Bon Prof. 
Dr. $. Niebergall. 167 Seiten. In Originalband Mark 1.25 
‚Sch wüßte nicht, wie diefe zarte und fehwierige Aufgabe glüdliher an- 
gegriffen und gelöft werden Fünnte, ald es von Niebergall gefchieht. Er hat 
den Theologen ausgezogen, ald er die Feder ergriff, und doc) verrät jede 
Seite die gründlichfte Kenntnis der gefhichtlichen Bedingungen und 

er gegenwärtigen Lage der Kirche. Im feiner Schreibart paßt er fi) völlig 
er Ausdrudsweile gebildeter nien an und weiß die Probleme ohne alle 
ehnifhe Terminologie flar und plaftifch zu bezeichnen. Die Formulierung 
at oft etwas herzerfrifhend Draftifches.” Grid; Foerfter. Die hrijtl. Welt. 

Das Chriftentum im Weltanfhauungstampf der Gegen- 
warf. Bon Prof. Dr. X. Hunzinger. 154&. In DOrigb. M. 1.25 
‚Es ift mit befonderer Freude zu begrüßen, daß der tüchtigfte Apologet 
inferer Kirche in diefer Sammlung zu unferem gebildeten Publitum fo 
prehen fann. Auch in diefer Darftellung erweilt er fih als ein Meifter 
n der Beherrfchung des Stoffes und in der fünftlerifhen Dar= 
ellung. Die nüchterne Kritik, die objektive, Hiftorifche Unterfuchung fommen 
ol und ganz zu ihrem Nechte. Und das Nefultat if, daß die Wucht der 

Tatfahen überführt und überzeugt und der Wahrheit zum Siege verhilft.” 
Sädf. Kirhen- und Schulblatt. 

Chriftlihe Kunft vergl. ©. 11. 
JHINRRTDIBRBARNDTEDERRERRRERRRTNTLRRRTDRDILEN HRITRRRTLERLTERDARDDETNTDERTERTENTERLERTERTARDENEDRDARRNDNTRAERENRARRERTERRENN: 

PHILOSOPHIE / PÄDAGOGIK 
ANDIHEIELDITEDERRETTERRERDENNEDEERDANADTDEERDANDENDERRTNDRRARRTLAREHRTENE BRRARDLRDRERRTREARRANRANTAERANRANRARARRARKARNNE 

Einleitung in die Philofophie. Bon Prof. Dr. P.Menzer. 
a. 160 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
a6 Buch will einem Worte Kants entfprechend nicht fo fehr Philofophie 

13 philofophieren lehren. So beginnt die Darftellung mit einer Einführung 
n die eigentümliche Frageftellung der Philojophie und ihre Bedeutun, 

$ wird gezeigt, welche Umformung die denfende Betrachtung der Wirkfi 
eit an dem Weltbilde des naiven Menfchen vornimmt. Die Stage nad) de 
srenzen des Erfennens und die Antworten der Metaphnfif werden behandel 
en Abfchluß bildet der Verfuch, auf dem Boden wifjenfchaftlicher Exfenntni 

ine Weltanfchauung zu begründen. 

Gefhichte der Philofophie. Bon Profeffor Dr. A. Meffer 
Band I. Die antike Philofophie. Band II. Gefchichte der neuere 
Philofophie bis Kant. Band III. Gejhichte von Kant bis zu 
Gegenmart. Fe ca. 160 ©. In Driginalfeinenband je M. 1.2 
ine wirklich gemeinverftändliche, Feinerlei Kenntnis vorausfeßende Einführung 
erfaffer greift nicht etwa nur die einzelnen wichtigften großen Philofophen 

13 Höhepnnft philofophifchen Denkens heraus, fondern er will und die ge 
amte philofophifhe Entwiklung zeigen, in ihrem gefchichtlichen Zufan 
ang und ihren Beziehungen zur allgemeinen Kulturlage. Dabei bi 
omohl eine hiftorifhe Darftellung wie eine Fritifche Würdigung. 
ERNBREREERASSRRISERLTERNRLAELFATNTETTIEERTELLERSHERTEERTTLTERTARNRTHRRENTETERTRETETRELRRTFARDRERANRREH 
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Rouffeau. Bon Geheimrat Prof. &. Geiger. 131 ©. mit 
einem Porträt. In Driginalleinenband Mark 1.25 

„Der Verfafler zeichnet in feffelnder, leichter Gefprächsiprache das Leben und 
Schaffen des großen Franzofen, feine Schriften werden in Furzen Hauptffizzen 
geboten, feine Stellung zu Theater und Mufif gewürdigt, die Frauen aus 
Roufjenus Umgangskreis genauer betrachtet, ferner fein Leben in feiner Zeit 
und feiner Stellung zu den Größen jener Epoche dargetan. Kurz, esift 
ein ehtes Bolfsbud, das uns gefehlt bat, und es 

  

    
      

    

    

    

      

    

  

   
einem Porträt. 136 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„An dem philofophifchen Syftem des Königsberger Philofophen Fan einer 
vorübergehen, der fich irgendwie philofophifch betätigen will... Daher 
freuen wir unß des vorliegenden Werkchens, das uns die Anfchauungen, 
die, [hwerfällig gejchrieben, in den Driginalwerfen als totes Gut verborgen 
biegen, flar erjchließt und feiner Aufgabe, einer fachlichen Wiedergabe 
der Kantichen Probleme und Gedanfengänge, gut gerecht wird.” 

Zeitigrift für Iatein. hHöh. Schulen. 

   
      

    

   

     

    
    

   
    

    

     

    
    

   
   

  

   

      
    

   

   

Die Weltanfhauungen der Gegenwart in Gegenfat und 
Yusgleih. Bon Prof. Dr. EC. Wenzig. 158 ©. In Original 
leinenband Mark 1.25 
un der vorliegenden Nibeit ergreiftnuneinMeifterphilofophifder 
Darftellungsfunfidiegeder Mit pfochologifhem Rüftzeug baknt 
uns Wenzig den Weg in die fo verfchlungenen Pfade der einzelnen philo: 
fophifhen Spfteme. Bei vorwiegend foftematifher Tönung ift das Buch 
Außerft inftruftio mit Hiftorifchskeitifchen Anmerkungen durchfegt, 
Evolutionismus, Materialismus und Piychologismus find befonders wirkungs- 
voll zur Darftellung gebracht.“ Pädagog. Zeitung. 

Einführung in die Pfyhologie. Von Prof. Dr. 9.Dyroff. 
2, vermehrte Aufl. 143 Seiten. In Driginalleinenband M. 1.25 
„Die das Snterefje weitefter Kreife der Gebildeten fo eng berührenden Ge: 
biete der Piychologie des Sprechens und Denkens, des Gefühls: und Trieb: 
lebens, des Willens und der Aufmerkfamfeit werden beleuchtet. Stete An: 
fnüpfungen an befannte Erfcheinungen des Lebens und der Kunft berühren 
befonders angenehm, ebenfo die Vermeidung einer komplizierten Termino- 
logie und die jedesmalige Erläuterung etwa gebrauchter termini technici,” 

Ä Kölnihe Zeitung. 

Charakterbildung. Bon Prof. Dr. Th. Eljenhans. 143©. & 
In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Das Bud) vereinigt in fo einzigartiger Weife Neichhaltigkeit Des Stoffes 
it Elarer und verftändlider Darftellung, daß jeder 
bildete, vor allem jeder Pädagoge, viel Genuß und Förderung aus der 3 

: gewinnen wird." Y Pädagog-piycol. Stubien. 3 
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= Unfere Sinnesorgane und ihre Funktionen. Bon Privatdozen 
Ir. Mangold. Bol. ©. 26. 

Zeib.und Seele. Bon Prof. Dr. 9. Boruttau. 149 Seiten 
In Driginalleinenband Mark 1.25 
„B.8 Darlegungen der nervenphnfiologifchen und phnfiologifchpfychologifche 
Grundtatfachen, wie der Beziehungen zwifchen Pinchifhem und Phnfiihem, 
find in möglichft elementarer und allgemeinverftändliher Form gehalten 
Jeder Gebildete wird befonders die Kapitel: Nervenfpftem, Gehirn un 
Intelligenz, Tier: und Menjchenfeele, Leib und Seele mit Intereffe lefen 
Dem Büchlein ift weitefte Verbreitungzumwünfden.“ 

Deutihe Ärzte- Zeitung 

Prinzipielle Grundlagen der Pädagogik und Didaktik 
Von Prof. D. WB. Rein. 142 Seiten. In Originallbd. M. 1.2 
‚W. Nein ift einer der tüdhtigften und anerfannteften Pädagogen unfere 
Zeit... Wenn nun ein folder Mann fich entfchließt, den Reichtum feine 
Sıfakrungen in einer Schrift, die mehr einem Abriß als einer ausführliche 
Darftellung gleicht, in ftreng foftematifcher Form niederzulegen, fo ift diefe: 
Büchlein von vornherein Hoher Beahtung wert. Sonach glaube ich 
jagen zu dürfen, daß Staatömänner, Ratsherren, Eltern und Lehrer feh 
viel aus dem Büchlein lernen fönnen.” 

Geheimrat Muff, Pforta. Kreuz-Ztg, 

Pradtifche Erziehung. Von Direktor Dr. U. Pabft. 123 & 
mit zahlreichen Abbildungen. In Driginalleinenband Marf 1.2 
„Alles in allem haben wir hier einvortrefflihesBuch, das man mii 
größtem Vergnügen lieft und jedem aufs mwärmfte empfehlen Fann, dem 
Fachmann wie dem Laien. Einige Kapitel, wie das dritte, feiendenElter 

  

   

              

JI
TI
HT
II
EI
ER
DE
TE
EE
IT
DR
DL
RA
LL
EL
DL
ER
LE
RD
DE
LK
DT
ES
TE
RD
RE
RA
BL
DA
LE
RD
ER
TD
TA
TE
RR
RK
RR
AR
ER
RN
NT
RR
KE
RA
AA
KR
ZR
AN
KE
RR
ÄH
ÄH
HE
RA
NK
UN
NE
 

befonbers zur Leftiire empfohlen, fie finden da goldene Worte. Ich 
bin überzeugt, das Schriftchen wird fich viele Freunde erwerben.” 

Zeitiprift für das Gymnaftalwejen. > 
  

   Sartenbau im Landerziehungsheim fenburg am Harz. 
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 BEbdie neueften Ergebniffe der an auf diefem Gebiete vor fi 

” 
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SPRACHE/LITERATUR 
EEUNEATTNLAHENENEENERHEENEEEERUEEEDEETRERTETEERREETERTEEERREERTEERHREERRTERERTENRRETNN HT 

3 & Unfer Deutfh. Einführung in die Mutterfprache von Geh. Nat 
= per. Dr. Friedrich Kluge. 2% Auflage. 158 Seiten. In 

iginalleinenband Mark 1.25 
3 Das Büchlein darf als eine vortrefflihe Belehrung über das 

Wefen der deutihen Sprade freudig begrüßt werden. Es enthält zehn 
zwanglofe, aber wohl zufammenhängende Kapitel, die fi gleihmäßig durch 
fihere Beherrfchung des Stoffes, Elare Entwidlung der Probleme 
und Gefeße und frifhe Anfhaulihfeit der Darftellung auszeichnen. 
Diefe Vorzüge machen die Schrift, zumal an Belegen und Proben nicht 
gelpart wird, zu einer anziehenden Xeftüre für jeden Gebildeten. Aber auch) 
der Fachmann wird den Ausführungen nicht ohne Genuß und Gewinn folgen. 
Man fieht, wie der DVerfaffer aus eigner reicher Erfahrung heraus feine 
Anfihten und Forderungen formuliert und bemüht ift, zufünftiger Forfchung 
den Boden zu bereiten.” D. 2. Lit. Zentralbl. f. Deutichland. 

Zautbildung. Bon Prof. Dr. &. Sütterlin. 191 Seiten mit 
zahlreichen Abbildungen. In Driginalleinenband Mark 1.25 

. Eine ganz vortrefflihe Orientierung bietet ©. mit dem vor- 
fiegenden Büdhjlein. Der behagliche Fluß der Nede vereinigt fih) mit Klar: 
heit und Anfhaulichfeit der Darftellung, fo daß auch der Fernerftehende 
mit Verftändnis folgen fann. Fremdartige wilienfhaftliche Ausdrüce werden 
möglichft vermieden, gut gewählte und oft amiüfante Beifpiele aus dem 
Deutfhen und feinen Dialeften unterftüken die theoretischen Ausführungen.” 

Univ.Brof. Dr. Albert Thumb. Frankf. Zeitung. 

Das Märchen. Bon Prof. Friedrich von der Leyen. 154 ©, 
In Originalleinenband Mark 1.25 
„Der DBerfaffer gehört zu den feinften Kennern diefes Literaturgebietes. Er 
führt uns dur die Märchenfchäße der Kultur und Naturvölker, läßt uns 
einen Blif tun in die Gefhichte und die Aufgabe der Märchenforfchung. 
Er zeigt uns die Entftehung des Märchens aus den Vorftellungen, dem 
Glauben und den Einrichtungen der Urzeit, verfolgt feine Spuren und Hinter 
Laflenfchaft bei den Babyloniern, Agyptern, Juden, den Griechen und Römern, 
bejchäftigt fid) eingehend mit den Märchen der Inder, Perfer und Araber. 
Ein befonders intereffantes Kapitel ift dem deutfhen Märchen gewidmet, deffen 
Weiterbildung durch die Jahrhunderte wir fennen Iernen. Berl. Morgenpoit. 

Der Sagentreis der Fibelungen. on Prof. Dr. 6. Holz. 
131 Seiten. In Originalleinendband Mark 1.25 
„Dem jungen Studiofen, der fi zum erften Male mit den Fragen vertraut 

= maden will, die fich an das Nibelungenlied anfnüpfen, dürfte e8 eine ebenfo 
= willfommene Gabe fein wie dem Schulmanne, der vor der Lektüre des Liedes 
= mit feinen Söglingen das Bedürfnis fühlt, in wenigen Stunden aud 
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vorüberziehen zu laflen.‘“ Neuphilologiide Blätter. 
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Eefling. Bon Geheimrat Prof. Dr. A.M. RW e iner. 199 ©. 
mit einem Porträt. In Driginalleinenband Mark 1.25 . 

„Eine vorzügliche und zugleich eine mit der Gabe Enapper und Hlarer 

Anmeifung ausgeftattete Führerin wird dabei N. M. Werners Furze Leffing- 

Biographie fein. Auf 159 Seiten erhalten wir eine Fülle von An- 

tegungen in ftiliffifeh fein abgerundeter Form Bir 

begleiten den Dichter und Schriftiteller durch alle Stufen feines reichen Wirfens. 

E Den mutigen, eifernen Charakter, den Eraftoolliten Autor unferer Literatur 

= fernen wir fennen in dem geradezu [pannend gefhriebenen 

Buche, das ıınd nicht wieder Tosläft, wenn wir uns ihm einmal gewidmet 

haben.“ Geh. Rat A. Matthias, Berlin. Monatsihrift für Höhere Schulen. 

Das Haflifche Weimar. Bon Prof. Friedrich Lienbart. 
161 Seiten mit Buchfchmud. In Originalleinenband Mark 1.25 

„AS treuer Hüter fieht Friß Lienhard am Tor des Graltempels der idealiftiichen 

Weltanfchauung unferer Haffifchen Kunft von Weimar. Und mit tiefen 

Begeifterungen, mit priefterliher Weihe, mit edhterS 

Märme, ein wahrhaft Gläubiger, weit er ung immer wieder 

hin auf das einzig Eine, was uns not tut. ...n großen Linien zeichnet 

5 er den Entwiclungsgang, den Aufftieg von Friedrich dem Großen und Klopftod 

= His zur Vollendung in Goethe, und legt den Wert und die Bedeutung der 

Führer in ihren Befonderheiten dar.” Sulius Hart. Der Tag. 

Goethe und feine Zeit. Von Profefjor Dr. 8. Alt. 154 ©. 
mit einem Porträt. In Driginalband Mark 1.25 

„Solche Bücher find gerade innerhalb der ungeheuer angefchwollenen Goethe: 
fiteratur von großem Wert. Denn fie zwingen uns aus der Unmajfe 

des Materials zurüd zu einer Sufammendrängung aufs Wefentlihe und 

Verfuch, das Dauernde aus der Erfcheinungen Flucht feftzuhalten.” 
Der Thürmer. 

Einführung in Goethes Fauft. Bon Profeijor Friedrich 
Sienbard. 170 ©. In Originalleinenband Mark 1.25 

tiedrich Lienhard, einer unferer feiniten OoethesKenner, gibt hier eine 

efempfundene Einführung in den Sauft, wobei er den Schwerpunkt feiner 

arftellung weniger auf die Einzelheiten als auf den Sinn der ganzen Dichtung 
gt. Gerade er hat ung vieles zu fagen, was unter diefem Gefichtspun! 

nd in diefem Zufammenhange noch nicht herauögentbeitet worden ift, 

einvich von Kleift. Von Prof. Dr. 5. Noettefen. 1928 
it einem Porträt. Gebunden Marf 1.25 Ä 

Einetrefflihe, auffelbftändiger Sorfhungruben 

ufammenfaffung unferes WBiffens über Kleift 

ier geboten. Die Enappen Analyfen und äftbetifden ® 

ungen der Dichtungen enthalten eine Fülle des Anregend 

orzüglich wird das echt Kleiftiiche in den Geftalten des Dichters veranfcha 

nd ein Begriff von feinen piychologifchen und ftiliftifchen Ausdrud 

2 9. 8:D. Königsberger Ai 
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KUNST 
ANTIITETRNEINDARATENTTURTERRBITENTATDTTERDTETLRTITTRRDRTERELTRERTELADERTSERDIRNDAERNRNDTRUNTRRTRTSSETTEARTATRENDLERAHTARENG: 

Einführung in die Afthetik der Gegenwart. Bon Prof. 
Dr. E.Meumann. 2., verbefferte u. vermehrte Aufl. 180 Seiten. 
In Driginalleinenband Mark 1.25 

„Deshalb wird man eine fo Klar gefchriebene Furze Sufammenfaflung aller 
äfthetifchen Beftrebungen unferer Zeit mit lebhafter Freude begrüßen müllen. 
Die gefamte einfhlägige Literatur wird vom Verfaffer beherifcht. Man 
merkt eö feiner elegant gefhhriebenen Darftellung an, wie fie aus dem 
VBollen fhöpft. Gerade für den, der in die behandelten Probleme tiefer 
eindringen will, wird Meumanns Werkchen ein unentbehrlider Führer 
fein.‘ Straßburger Pot. 
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„eder, der fi mit diefem Gegenftande befaßt, muß zu dem 
vorliegenden Buche greifen, denn eine Autorität wie Meumann fann 
nicht üßergangen werden.” Schauen und Schaffen, Jahrgang 35. 

Das Syftem der fthetil. Bon Prof. Dr. €. Neumann. 
Sn Originalleinendband M. 1.25 
Während der Lefer in der „Einführung” die Hauptprobleme der Afthetif 
und ihrer Methoden, nach denen fie behandelt werden, Fennen Iernt, gibt der 
Berfafler Hier eine Löfung diefer Probleme, indem er feine Anfchauungen in 
fpftematifcher, zufammenhängender Form darlegt. 

Mufitalifhe Bildung und Erziehung FA 
fitalifhen Hören. Bon Privatdozent 8 
Schering. 110 Seiten. In DOriginae AR } 
leinenband Mark 1.25 
„Mit einem ungemein fiheren 

idagogifchen Takte werden wir von 
Abfhnitt zu Abfchnitt immer tiefer 
in das Verftändnis der Mufif ein _ 
geführt... So müßten wir für f 
den bildungsfähigen Saien Feine 
beffere Anregung zu eigenem 7— 
Trachdenken und gefteigerter Verties T7] 
fung in die Meiftermerfe der Tons 
Eunft, wie diefes Bud. Es ift ein 
ademefum im beften Sinne 

jeden Mufikfreund und alle, die 
ed werden wollen, zugleih aber 
auch ein wertvoller Beitrag zur 

aktifchen Mufikäfthetik. 
or Dr Mufttdireftoren-Zeitung.     

      
Räuderfaß aus Trier. Aus Bigthum. 
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Greundeig der Mufitwiffenfhaft. Bon Prof. Dr. phil. e 
mus. Hugo Niemann. 160 ©. In Originalleinenband M. 1.2 
‚Ein phänomenales Büchlein, auf 160 Seiten eine zufammenfaffende, 
n bewunderungswürdiger Überfichtlichkeit aufgerollte Darftellung der gefamte 
Nufitwifienichaft, eine Enzyflopädie von nie dagewefener Konzen 
ration eines ungeheuren Stoff: und Jdeengebietes! Der berühmte Leipzige: 
Mufitgelehtte . . . . behandelt in dieler feiner erftaunlichen Arbeit de 
ganzen Kompler von Wiffenfhaften, die dienend oder felbftändig in ihrem 
Sufammenfchluß die moderne Mufitwiflenfchaft bilden; . =... Beiden, 
Mufiker wie Mufiffreund, Fann Niemanns Grundriß der Mufitwiffenschafi 

ls ein Bud) von ftarfem Bildungswert niht warm genug emp: 
ohlen werden.” Hamburger Nachrichten. 

Mozart. Bon Profeffor Dr. Herm. Freih. von der Pfordten 
59 ©. Mit einem Porträt v. Doris Stod. In Origbd. M. 1.2 
‚Das Mozartbüchlein unterfcheidet fi durch die lebendige und anfhaulich 
Art, wie in ihm das Leben und Schaffen des göttlichen Mozart dargeftell 
wird, von vielen der in Ießter Seit erfchienenen Mufifermonographien auf: 
orteilhaftefte. Wenn der Verfaffer in der Einleitung vielleicht nicht gan, 
nit Unvecht fagt, daß Mozart, infolge einer mangelnden Kenntnis des vo 
hm Gefchaffenen, bei aller vermeintlihen Hohadhtung fchief und einfeiti 
eurteilt wird, fo ift gerade das vorliegende Werk geeianet, auf dem Weg 
ur ridtigen Erkenntnis des Menfhen und Künftlers Mozar 
in fiherer Führer zu fein.‘ Allgem. Mufitzeitung 

Beethoven. Von Prof. Dr. Herm. Freih. von der Pfordten. 
51 ©. Mit einem Porträt v. Prof. Stud. In Origbd. M. 1.2 
‚Sin trefflihes Buch, das die Fach: und Sachkenntnis des geiftreihen Autor 
länzend dofumentiert. Diefer hat damit ein Werk gefchaffen von einzig 

artiger Natur, indem er bei aller Fülle des ebotenen doch nur anregt, 
id) mit dem großartigen „Beethoven-Material”, fowahl dem biographifchen, 
wiffenfchaftlichen und mufifelifhen, näher zu befchäftigen und damit de 
Dberflächlichkeit mancher Mufitfreunde und Allwifjer entgegenarbeitet. Wahr: 
id) ein hervorragendes Werdienft, das nicht genug anzuerkennen ift.“ 

3.8. Mufikal. Rundihau. 4. Zahrg, 

Richard Wagner. Von Privatdoz. Dr. €. Schmit. 150 & 
nit einem Porträt. In Originalleinenband Mark 1.25 
‚Die Abfiht des DVerfaflers, in Eurzen Zügen ein Iebensvolles Bil 
von dem Wirfen und Schaffen des großen Dichterfomponiften zu entwerfen, 
ft ihm voll und ganz gelungen. oc; mehr, eine Neihe piyhologiiche 
und Hiftorifcher Momente, welche von entfcheidender Bedeutung bei der Be: 
urteilung Wagners und feiner Werke find, treten neu hinzu und dienen al 
orientierende Kingerzeige für den beobachtenden Lofer. In fünf Kapitelr 
eigt der Verfaffer Wagner ald Mufiker und großen Dramatifer, als Dichter 

und Komponift zugleih. Die Grundlage hierzu bieten ihm die Wagnerfhen . 
Werke. Möge diefes Büdlein der Popularifierung N. Bene Le 

= und feiner Kunft dienen.” 
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Ehriftlihe Kunft. Bon Superintendent R. Bürfner. 160 ©. 
In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Pier haben wir aus der Feder eines durchaus Ffompetenten Kunftfenners 
einen gedrängten Überblik über die Kunftgefhichte und deren Entwidlung 
im Dienft der Kirche vom Altertum bis zur Gegenwart, der die äfthetifche 
Bedeutung der einzelnen Zeitalter und Meifter darzuftellen und zu werten 
gefuht und auf die mannigfache Beeinflufutg aufmerffam madt, die von 
Hriftlicher Seite her auf die Entfaltung der bildenden Künfte eingewirkt hat. 
So Fann fi) jeder die Grundlagen Eunfthifterifchen Verftändniffes mühelos 
verfchaffen, der fi) das vorliegende Büchlein zum Führer erwählt. Und 
wir werden feinen Fnappen Ausführungen zumeilt zuftimmen fönnen .... 
Wir fünen diefen Fundigen Führer durch die Kunftgefchichte deshalb warm 
empfehlen.” Evangel. Kirhenzeitung. Nr. 21. 1911. 

Chriftlihe Kunft im Bilde. Bon Prof. Dr. Georg Graf 
Visthum. 96 Tafeln mit ca. 180 Abbildungen und 64 Seiten 
Tert. In Originalband Mark 1.25 

„Wer auch nur eine Vorftellung hat von der unendlichen Fülle der uns er- 
haltenen Kunftwerke chriftlihen Inhalts und Eirhlicher Beftimmung, der 
wird bewundern, mit weldhem hervorragenden Gefchid der Verfaffer 
ed verftanden hat, uns in ungefähr 180 Bildern die chriftliche Kunft an 
ihren harakteriftifchften Beifpielen vorzuführen, und uns zu zeigen, wie viel- 
feitig und verfchiedenartig das Chriftentum im Laufe der Zeiten die Kunft 
für feine Imede verwendet hat. Auch wer eine umfangreihe Kunftgefchichte 
durcharbeitet, dürfte faum ein Elareres Bild der chriftlichen Kunft erhalten, 
wie aus diefem prächtigen Bändchen, das fich ebenfo durch feine mit 
großem Sadhverftändnis ausgewählten und mit feinem äfthetifchem 
Gefühl zufammengeftellten Abbildungen, wie durch die Iebendige, padende 
Raffung des erflärenden Textes auszeichnet.‘ Der Kumftfreund. 
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       er Dürer: Flut aus Ügypten (Ausiänitt). Aus Visthum. 
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GESCHICHTE 
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Eiszeit und Ürgefhichte des Menfhen. Bon Prof. Dr. 
3. Pohlig. SO S. m. zahle. Abb. 2. Aufl. In Originallbd. M.1.25 
„Sin Bild der prähiftoriichen Eiszeit ftelt der WVerfaffer vor unferm Geift 
auf, wie es Fürzer und einleuchtender dem Laien wohl felten geboten 
wurde. ... Cinfah im Stil und doc) anregend genug, um felbft Menfchen 
die fih auf diefem Gebiete der Wiffenfhaft fremd und unbehaglich fühlen 

= feffeln zu fönnen.” NR. M. Natur u. Haus. 16. Zahrg 

Die Indsgermanen. Bon Prof. Dr. DO. Schrader, 160 © 
mit zahlr. Abbildungen auf Tafeln. In Originalleinenbd. M. 1.25 
„Mit Freude ift es zu begrüßen, daß fi) DO. Schrader entfchloffen hat, ein 
fnappe und durchaus gemeinverftändlich gehaltene Sufammenfaffung des von 
ihm für richtig Gehaltenen zu liefern. Wir erfahren alles Wiffenswert 
über da& indogermanifche UrvolE, deffen Stämme, Wirtfhaftsform, Siedlun 
weife, Handel und Gewerbe, Nahrung (nebft Trank), Familien: und Sippen: 
verfaflung, Blutrache, Neligion, Heimat ufm. Dabei fommen fo ausfchlag 
gebende Dinge zur Sprache, wie die Geltung von Vater: und Mutterredy 
einfchließlid) der Stellung der Frau, das Verhältnis von Viehzüchter un 
Aderbauertum, die Beziehungen von Geifterverehrung und Götterglauben uf.‘ 

Neue Sahrbicher. 

Altorientalifhe Kultur im Hilde. Von Dr. 3. Hunge 
und Dr. H. Lamer. 96 Taf. u. 64 ©. Tert. In Origb. M. 1.2 
Der alte Orient, deffen Erforfhung man fich in den Ießten Jahrzehnten imme: 
mehr zugewandt und der und eine ganz neue Welt erfchloffen Hat, erftehi 
hier in feinen wichtigften Kulturdenfmälern vor den Augen des Lefers. Da 
teligiöfe, ftantlihe und bürgerliche Leben der Agypter und Babylonier, dei 
Eleinafiatifhen Völker, der Phoenifer und Perfer wird im Bilde vorgeführt 
die Götter und Dämonen, die heiligen Tiere und Götterfymbole, Tempel 
Priefter und Kultur, dann die Herrfcher und ihre Paläfte, ihre Krieger un! 
Fagden, Beamte und Stantöverwaltung, endlih Haus und Hof, 
und Toilettegeräte, Spiel und Vergnügen, Handel und Wandel, A 
und Handwerk, Tod und Grab. ® 

Die babylonifhe Heifteskultur in ihren Beziehungen zu 
Kulturentwicdlung der Menfchheit. Von Prof. Dr. H. Windler 
156 Seiten. Gebunden Mark 1.25 
„Das Heine Werk behandelt die Fülle von Material, wie wir es nunmeh; 

= zur altorientalifchen Weltanfhauungslehre befiken, in überfichtlicher und zuglei 
= feffelnder Weife; es wird jedem Lefer, der fich für diefe Fragen zu intereffie 

begonnen hat, ungemein nüßlid) werden.” EN. Norddtiche. Allg. Ztg 

    

  

       

   

  

    

     

       
   
     

   

    

      
       

  

   

       

II
II
IL
II
N 

  

HI
RE

RE
RE

LA
TI

LR
IR

EE
RR

IL
EN

GA
TA

N:
 

\ 

ge 

derbai 

e
e
 

n
a
a
t
u
a
m
n
n
m
n
i
m
n
n
n
e
n
a
n
N
 

       
       

Schmudtette 

aus Zähnen. HH
ET
IE
UI
NE
LK
EA
DA
DR
LI
ER
AN
IT
NG



     

   

            

     

   

    

    

  

   
   

    

    

     

   

            

Die ägäifhe Kultur. Bon Prof. Dr. K. von Lichtenberg. 
160 Seiten mit zahlr. Abbildungen. In Originalband Mark 1.25 
„Die neuen Funde auf Korfu Haben wieder die Aufmerflamteit weitelter 

Kreife auf jene eigentümlich altgriechifhe Kul- 
tur gelenkt, die uns bisher die großartigen 
Ausgrabungen Schliemanns, Dörpfelds u. a. 
in Troja, Myfenä, auf Kreta und auch fonft 
im Mittelmeergebiet erfchloflen, und die uns 
ein Bild geben von der Homerifchen Welt. 
Wohl haben wir eingehende Darftellungen der 
einzelnen Ausgrabungsftätten und wiffenfcha 

7 liche Befchreibungen der hervorragendften Funde. 
# i. Aber uns fehlt eine für den Laien beftimmte, 
ee gemeinverftändliche Mberficht über die gefamte 

Kultur Alt-Griechenlands, die wir heute bereits 
bis ins dritte vorchriftliche Jahrtaufend zurücverfolgen fünnen. In diefe Lücke 
will das vorliegende, trefflich ilhrftrierte Bändchen treten.” Reichganzeiger. 
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Griehifhe Kultur im Bilde. Bon Dr. Hans Lamer. 
96 Tafeln u. 64 Seiten Tert. In Originalleinenband Marf 1.25 
„Man weiß nicht, foll man mehr die Neichhaltigfeit und Schönheit 
der Abbildungen fowie ihre trefflihe Auswahl rühmend hervorheben 
oder die Gefchidlichkeit des Verfaffers, auf fo Enappem Naum in den Er: 
läuterungen fo reiches Material in überfichtlicher Ordnung 
zu bieten und ein jo anfhauliches Bild vom Kultur: 
leben der Griechen zu entwerfen... . In fehr anregenden 
Einzelartifeln führt uns der gelehr.e Verfaffer in allen 
Seiten des griehifhen Kulturlebens ein und zeigt 
und, wie viele Fäden die Gegenwart mit dem Griechen: 
tum verbinden. Befonders Iehrreih find die Blide 
ins Privatleben und die technifchen Errungenfchaften der 
Griechen.” Augsburger Roftzeitung. 
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Dom Sriehentum zum Chriftentum. Don 
Profeffor Dr. A. Bauer. 160 Seiten. In Ori- 
ginalleinenband Mark 1.25 
„Das fehr anregende und Iefenswerte Büchlein be 
ginnt mit einigen handgreiflichen Beifpielen des Fortlebens 
antiker Kultur in der Gegenwart, die den Laien auf die 
tieferen  gefchichtlihen Sufammenhänge vorbereiten, und 

E begeichnet man den Hellenismus als die Epoche der 
5 griehifhen Gefchichte, die auf den modernen Staat und 
= auf das Chriftentum den ftärfften Einfluß ausgeübt hat. 
= 2 en riöe Ba wird auch dem Forfcher von 

ert fein, und man lernt aus ihm au, wo man die 
; Urteile nicht unterfchreibt oder wo man anders nuaneiert.” an 

Bi ale Theo!. Literaturzeitung. Griechtjche Kultur. R 
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Reltef vom Grabmal des Engros=Brotlieferanten Eumyjares. 

Ablieferung des Brotes an Beamte (Ausichnitt),, Aus Lamer. 

Römifhe Kultur im Bilde. Herausgegeben und mit Erläute- 
rungen verjehen von Oberlehrer Dr. H. Lamer. 175 Abbildungen 
auf 96 Tafeln und 64 Seiten Tert. In Originalleinenbd. M. 1.25 
„Diefer in der ausgezeichneten Sammlung erfchienene Band verdient warme 
Empfehlung. Es it ein ganz vorzüglihes Mittel, Kulturgefchichte zu 
treiben, auf diefe Weife durch eine Fülle von Bildern des gefamten Lebens 
zur Anfhauung zu bringen und dann nur das Mötigfte im Worte hinzus 
zufügen. Hier find Abbildungen gegeben, in denen Religion und Kultus, 
Theater, Zirkus, das ganze öffentliche Leben mit den öffentlichen Gebäuden, 
die Privatarchiteftur, Kunft und Kunftgewerbe, Privatleben, Handel und Ges 
merbe, Beltattung — Furz das ganze Leben vor uns vorüberzieht. Die Wahl 
der Bilder zeugt für eıne genaue Kenntnis.” Der Türmer- 

dur Rulturgefhichte Roms. Von Profefior Dr. Th. Birt. 
2. verbeflerte u. vermehrte Auflage. 163 ©. In OriglIbd. M. 1.25 
„Dirt ift nicht nur ein gründlicher Kenner der Antike, fondern auch ein 
glänzender Schriftfteller. Sarbenprächtige, lebenspurhpulfte Bilder 
zaubert er vor unfer geiftiges Auge. Wir durchwandern mit ihm die 
Straßen des alten Noms, bewundern die privaten und öffentlichen Bauten 
und beobachten im Gemwühl die worbeiflutende Menge."  Bojjihe Zeitung. 

Das alte Rom. Sein Werden, Blühen und Vergehen. Bon 
Profefjor Dr. €. Diehl. 126 S. Mit zahlreichen Abbildungen 
und 4 Karten. In DOriginalleinenband Mark 1.25 
„Rom, fein Werden, Blühen und Vergehen von den erften Anfängen bis 
zum Ende des weftrömifchen Neiches Lernen wir hier fennen an Hand einer 
Elaren Darftellung, unterftüßt von Bildern und Karten... .. Nicht nur 
dem Ftalienreifenden, fondern jedem, der fich mit römifcher Gefchichte 

befaßt oder unfigefhichtlihe Studien treiben will, wird das Büchlein von 
Wert fein.” Der Architekt. 

Cäfar. Bon Hauptmann Georg Veith. 190 Seiten. Mit einem 
Porträt und Kartenffizzen. In Originalleinenband Mark 1.25 
Die Gefhichte des Mannes, der wie fein Zweiter die Schiefale einer Kultur 
welt in neue und bleibende Bahnen gelenkt hat, gehört zu den feffelndften = 
Kapiteln der Weltgefhichte. Ihm ift diefes Bändchen gewidmet. Cäft x 
Aufftieg, fein Wirken auf der Höhe feiner Macht und feinen Sturz, di 
Heldentum und feine Tragif läßt Verfaffer an und vorüberziehen. 
HIADEERDEIADEARGARUDRERGTARGFERRIDERETERRLRIRERTRTBAAATETRTEINBERTARTERNRTLTETTRELKATETNTTNTTREERDRARRATEREN 
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Weftdeutfhland zur Römerzeit. Bon Prof. Dr. Dragen- 
dorfr. Zirfa 160 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. In 
Driginalleinenband Mark 1.25 
Die Zeit der römifchen Dffupetion war für Deutfchlands, Eulturelle Entwid- 
lung von unermeßlicher Bedeutung. Die Bedingungen Flarzulegen, unter 
denen fich durch die Mifhung des einheimifchen und römifhen Elements 
eine provinziale Kultur entwidelt und die DVerfchiedenheit zu erklären, die 
jzwifchen dem inneren Germanien und den Provinzen an der römifchen Militär 
grenze entitanden, bildet eine Hauptaufgabe diejes Bändchens. Es fchildert, 
wie fi) unter römijcher Einwirkung ftädtifches Leben, Handel und Verkehr, 
Kunft und Handwerk entwidelte und mas aus diefer Seit an Keimen nach 
Deutfchland getragen wurde, um hier fich weiter zu entwideln. Andererfeits 
wird mit bejonderem Nachdruf hervorgehoben, wie überall auch das ein- 
heimifche Element zur Geltung fam und diefe Seit fomit nidht nur ein Stüd 
auf deutihen Boden verpflanzte römifche Gefchichte fondern zugleich deutfche 
Kulturgefchichte ift. 

Grundzüge der Deutfhen Altertumskunde. Don 
Prof. Dr. 9. Fifher. 143 ©. In Originalleinendand M. 1.25 
„Wer fünftig fih darüber unterrichten will, welches die Hauptfragen find, 
die die deutfche Altertumsfunde zu beantworten hat, welche verfhiedene Um: 
fragen dabei zu berückfichtigen find, der greife zu Fifhers Büchlein. Er wird 
bier feine Wünfche erfüllen fönnen. Mit diefen Worten ift dem Bude ein 
Empfehlung erteilt, die man in der Xat fonft feinem anderen 
Werfe der gefamten wiffenfhaftlihen und populären Literatu 
auf dem Gebiete der deutfhen Altertumsfunde zuteil werden 
Laffen fann. Gifcher hat Necht, wenn er in dem Vorwort betont, daß e 
ine andere Darftellung des ganzen Gegenftandes zurzeit nicht gibt.“ 

Prof. Dr. Lauffer. an geitung 

100. | Deutfche Kultur des Mittelalters im Bilde. | 100. 
Band| Bon Profeffor Dr. Paul Herre. 112 fchwarzel dad 
und eine farbige Kunftorudtafel mit über 200 Abbildungen un 
54 Seiten Tert. In Driginalleinenband Mark 2.50 
1000 Jahre deuticher Kulturentwidlung ziehen in diefem neueften Bilder 
atlad — das 100. Bändchen der Sammlung — in Bild und Wort a 
uns vorüber. ede Seite mittelalterlicher Kultur wird in mindeftens einem 
Beleg vorgeführt. Der Betrachter durhmwandert an Hand der Abbildungei 
und des erläuternden Textes die Gebiete des Stantölebens, des Kriegs- un 
Berkehrswelens, der Kunft in all ihren Verzweigungen, des Erziehungs un 
Bildungswefens, der Wiffenfhaften und Technik. Er läßt das Leben uni 
Treiben der einzelnen Stände an fich vorüberziehen: die Geiftlichkeit i in ihrem 
priefterlihen Wirfen und ihrem FElöfterlihen Dafein, den Adel in feine 
titterlihen Betätigung, das Bürgertum der deutichen Städte in feinem ge 
werblichen und fommerziellen Schaffen; den Bauernftand in feiner dörfliche 
Umgebung und feiner agrarifchen Tätigkeit; und fchließlich auch die fahrendei 

= 8eute mit ihrem ungeregelten Leben auf der Landftraße und dem Jahrmarkt. 
= Kurz, ein überreiches Leben ftaatlicher, wirtjhaftlicher und geiftiger Betäti 

= gung unferer Vorfahren. 
ı NENNEN 
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Rulturgefhihte der Deutfhen im Mittelalter. Bon 
Prof. Dr. ©. Steinhaufen. 183 Seiten. In Origlibd. M. 1.25 
„In diefem überfichtlihen Nahmen bietet der aus dem Wollen [höpfende 
Derfaffer eine forgfältige Auswahl der Kharakteriftifchften Einzelheiten aus 
der Entwidlungsgefhichte unferes Volkes, Lebendig fhildernd und zu 
tiefergehendem Studium verlodend... Aus der ganzen Darftellung 
leuchtet die Freude des Verfafjers an dem unaufhaltfamen Fortfchreiten edler 
Menfhlichkeit hervor. Es kann daher jedem Freunde der deutichen Gefdichte 
als zuverläffiger Berater empfohlen werden.” Wifienjgaftl. Rundigan. 

   

          

    

    

      

    

    

        

     

         

Rulturgefhihte der Deutfhen in der Neuzeit. Von Prof. 
Dr. ©. Steinhaufen. 162 Seiten. In Originalleinenbd. M. 1.25 
„Vielleicht nody mehr wie bei der vor Furzem erfchienenen Kulturgefchichte 
des Mittelalters muß man bewundern, weldhe Fülle von Stoff der Ber= 
faffer, der als Autorität auf dem Gebiete der Kulturgefhichte anerkannt ift, 
hier auf engem Naume gemeiftert hat. Die mweitausfhauende unld 
tiefgreifende Darftellung, die überrafhend viel Neues bringt, zeigt 
und, wie der Deutfhe zu einem modernen Kulturmenfchen geworden ift.“ 

Berliner Neuejte Nachrichten. 

Die deutfhe Revolution (1848). Don Profefjor Dr. €. 
Brandenburg. 143 Seiten. In Originalleinendand Mark 1.25 
„Die vorliegende, bei aller Knappheit überaus inftruftive Durftellung bietet 
ein eindrudsvolles Bild jener gewaltigen Wolfsbewegung, deren Ur= 
fprung fich aus den Jdeen der großen franzöfifchen Nevolution und aus dem 
Geiftesleben des vormärzlihen Deutfhland erklärt und deren Verlauf und 
Scheitern fowohl im Neihe als in den Einzelfinaten zu den wichtigften 
Cpifoden der deutfhen Gefhichte gehört. Das Iekte Kapitel über Die 
Bedeutung der Nevolution für die wirtfhaftlichen, fozialen und geiftigen 
Fragen dedt die Verbindungslinie der achtundvierziger Zeit mit der Gegen: 
wart auf. Möge das Büchlein zahlreihe Xefer finden, deren Bes 
ftreben dahin geht, die Grundlagen ihres Hiftorifhen und politifhen Vers 
ftändniffes zu verftärken.” NationalsBeitung. 

s Teldbeftellung. 
(Aus Herre, Kulturgefäichte. 
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Seehelden und Admirale. Bon Bize-Admiral 9. Kirch: 
hoff. 136 ©. mit 6 Tafeln... In Originalleinendand Mark 1,25 
„Dies Bändchen verfolgt in der glüdlihften Weife einen doppelten 
Swed. Es erzählt uns die höchft fpannenden und abenteuerreichen Lebens: 
Ihidfale großer Männer, Schilderungen von hohem, biographiihem Neize, 
und gibt in feiner Gefamtheit zugleich eine Entwidlungsgefhichte der Flotte 
von den Trieren der Griechen bis zu den Panzerfchiffen der Gegenwart.” 

Berliner Tageblatt. 

Der Kampf um die Herefhaft im Mittelmeer. Bon Yriv.- 
Doz. Dr. P. Herre. 180 Seiten. In Originalleinenband M. 1.25 
„Aus diefem Überbli wird Elar, daß der VBerfaffer den Anforderungen einer 
überfihtlihen Anordnung des Stoffes und einer gleichmäßigen Be: 
rücffihtigung der wefentlichen Entwidlungsmomente vollauf gerecht ge 
worden ift. In Iekterer Hinfiht Hat er neben der politifhen überall aud) die 
Eommerzielle Entwiclung gefchildert, wie er auch die Nafine= und Rulturprobleme 
ins vechte Licht zu feßen verftanden hat.’ Deutjche Literaturzeitung. 

Die Kultur der Araber. Bon Prof. Dr. 9. Hell. 154 ©. 
Mit 2 Tafeln und zahle. Abb. In Originalleinendband M. 1.25 
nDiefe Eurz und ftraff zufammengefaßte Darftellung, die troßdem anfhaulich 
und lebendig zu fchildern weiß, darf mit großer Freude willfommen geheißen 
werden. ... So lohnt eö fi in der Tat, fi) Hier in die Vergangenheit zu 
verfeßen, und der Verfaffer hat es trefflich verftanden, uns durch Wort 
und Bild immer neue Seiten der Kultur zu erfchließen. 3.8. Hamburg. Radrict. 

Mohammed und die Seinen. Bon Prof. Dr. H. Reden: 
dorf. 138 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Unter den in jüngfter Zeit fich mit erfreulihem Fortfhritt mehrenden Darz 
ftellungen der islamifchen Anfänge für weitere Kreife nimmt diefes Bud) 
eine ganz hervorragende und bejfondere Stelle ein.” 

NR. Geyer, Wiener Zeitichrift für die Kunde des Morgenlandee. Bd. 21. 

Die Polarvölker. Bon Dr. H. Byhan, Abteilungsporftand 
am Mufeum für Völkerkunde, Hamburg. 148 Seiten mit ca. 
200 Abbildungen, 2 Karten. In Originalleinenband Mark 1.25 
„In inftruftiver und verhältnismäßig reichhaltiger Darftellung führt der 
Berfafler die Völker des Hohen Nordens in ihrer materiellen und geiftigen 
Kultur vor. ... Die Tafeln enthalten etwa 200 gut ausgewählte Abbil= 
dungen nach den beften Vorlagen... . Solche allgemeinverftändlid, und 
lesbar gehaltenen und die doch willenichaftlihe Verläßlichfeit wahrenden 
Schriften wie diefe Fönnen der Völkerkunde nur müß- 

= lid) fein.” Globus. Bd. 96. y- 

   

    

  

    

    

    

   

   
     

   
   

    

   
      

  

    

   
   
    
   

     

    

    

       

      

   
   

Hundefglitten, Dftjafen. Aus Byhan. Hundeanjpannung, Zuu. 
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BÜRGERKUNDE 
VOLKSWIRTSCHAFTSLEHRE 

ÄNITITETTIIAIEDERDINDELERTENDIRDTENDITRDRRRNENDDRRNNSRTTTRTETDTERDERNDTERTTRNDN BERDLDRLEDERDAEDLRRRERADTTDLERKERDERDTNDAAE 

Staatsbürgerkunde. Von Geh. Rat Prof. €. Bernheim 
112©. In Driginalleinenband Mark 1.25 

Der bekannte Greifswalder Hiftoriker will feine Lefer zu felbftändigem Urteil 

über die Bürgerrechte und =pflichten führen, fie befannt machen mit dei 

fantsrechtlichen Cigenfchaften des modernen Staates und den jich darau 
ergebenden Konfequenzen. 

Politik. Von Prof. Dr. Sr. Stier-Somlo. 2, Aufl. 170S 
In Driginalleinenband Mark 1.25 
„In großen Zügen, ftet3 die hiftorifchen Sufammenhänge herausarbeitend, 
ibt eg die Grundlinien einer wiffenfchaftlihen Politif, und in fefjelnde: 

Weife ziehen am Lefer die Grundprobleme der für jede politifche Bildun 
unentbehrlihben Staatslehre vorüber... Alle unfer 
Zeit bewegenden politifhen Jdeen kommen zur Sprache. 

Commeniusblätter für Volfserziehung- 

Einführung in die Rehtswiffenfhaft. Von Profeljor Dr. 
G. Radbrud. 2%, Aufl. 153 Seiten. In Origb. M. 1.25 

n einer Zeit, in der man mit Recht bürgerfundlihe Kennt: 
niffe zu einem wefentlichen Beftandteil unferer allgemeinen Bildung zählt, 
ift uns eine Einführung in die Nechtswifjenfchaft befonders willfommen .... 
Es würde zu weit führen, hier eingehend die Fülle der in diefem 
Buche enthaltenen Probleme aufzuzählen. Wir können nur 
wünfchen, daß eg von vielen gelefen wird.” 

Deutihe Beamtenzeitung. 

Unfere Gerichte und ihre Reform. Von Prof. Dr. ®. Kijc. 
171 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Sin prädtiges Büchlein, das Wefen und Aufgabe unferer Ge: 
tichte gemeinverftändlich darftellt und zu den Reformfragen in fo treffe 

Slider, überzeugender und fahliher Weile Stellung nimmt, 
= daß ich es im Intereffe des Anfehens und deren Drgane gerne jedem 
Deutfhen in die Hand geben möchte.” Das Redit. 

Die deutfche Reichsverfaffung. Bon Geh. Rat Profefjor 
Dr. 9.3 orn. 2, Aufl. 128 Seiten. In Originalband M. 1.25 
„Die vorliegende gemeinverftändliche Schrift des hervorragenden Bonner 
Nechtögelehrten macht den Lefer in leihtfaßlidher, Elarer und 
prägnanter Darftellung mit dem MWefen der deutichen Reid, 
-verfallung befannt... Als mwillfommene Beigabe ift dem fehr zu emp 
fehlenden, vom Verlage vorzüglich ausgeftatteten und preiswerten 
Schriftchen ein kurzer Überblit über die Literatur des Reichsftaatsrecht: 
angegliedert.“ Literariihes Zentr 

ANILAHSDUHRARHRADEBLLLITDEAERHLTRADETTNERATADARHRADTIHDETEDETETENTITIDTTATITEDEATRERERRDRRDARDIETANN 

x 18 \ 

   

   
    
    

   
     

   
    

    

     

    

   
HD
LI
IT
ER
ED
IT
IT
IT
HR
RE
DT
ET
DD
ER
DE
RD
RD
TR
ET
RE
RD
RD
EN
NE
EN
N 

 



  

HA
RI

EL
AN

HR
RE

RH
ID

NE
RH

EL
IE

RN
DT

EN
NE

RA
DH

KD
KR

NK
EN

IA
TA

UN
N 

       

      

      

PIRRIITIIIEIIIERTLRETEIEIERRERDUDTTTDDDERDDTRERRERERERRREEDTTETTTETDIDTTRTDTRDTTURTTDTRDDDTRTREREDLTDRRDRIRRRRRUNERURTTRTERERIRAR SS 

Unfere Kolonien. Von Geh. Ober-Neg.-Rat Dr. 9. Schnee, 
Ninifterialdireftor im Kolonialamt. 196 ©. In Drialibd. M. 1.25 
Der Lefer findet hier vor allem das vom wirtichaftlichen Gefichtspunft 

Wefentlihe, auf amtliches Materin! gegründete Angaben über den 
egenwärtigen Stand der Befiedelung und der Plantagenwirtichaft, des 
Rergbaues, des Handels und der Cingeborenenproduftion, des Cifenbahn: 
aues, der Finanzen und der Verwaltungsorganifation unferer Schufgebiete.” 

Dentihes Kolonialblatt. 

Die Haupttheorien der Volkswirtfhaftsiehre. Yon Brof. 
Dr. 9. Spann. 140 Seiten. In Originalleinenband Mark 1.: 
Die Heine Schrift fcheint mir zu den wertvollften Versffent: 
ichungen der ja im übrigen rühmlich bekannten Sammlung zu gehören. 
hre Hauptbedeutung liegt in der Anwendung der dogmengefchichtlichen 

Methode... diefe Methode hat den Vorteil, das Verftändnis für die relative 
erechtigung der einzelnen Theorien in ihm lebendig zu machen und ihn damit 

= zugleich anzuleiten: immer wieder von der Wirklichkeit und ihren Problemen 
elber auszugehen... Ich empfehle das Büchlein fehr zur Anfchaffung.” 

3 z v R Afademijche Blätter. 

Einführung in die Dolkswirtfhaftslehre. Yon Vrof. Dr. 
WM. Wogodzinsfi 154%. In Driginalleinenband Mark 1.25 
Diefes treffliche Büchlein ift Fein Lehrbuch, fondern eine anfchauliche Iebendige 
arftellung, im Gange der volfswirtichaftlichen Produktion und ihrem Ver: 
Altnis zum Stante. Gütererzeugung, Güterverteilung und Güterserwendung, 
iefer gefchloffene Kreis der Wirtichaft, in dem Anfang und Ende zufammen: 
oßen, gibt den Rahmen der Darftellung, die vor allem die Beziehungen der 

Vollswirtfchaft zum Leben unferer Zeit Enrzulegen weiß.” Dresoner Anzeiger. 

Volkswirtfhaft und Staat. Von Prof. Dr. €. Kindermann 
128 Seiten. In Driginalleinenband Mark 1.25 
In feiner allgemeinverftändlichen Flaren Darftellung gibt das Buch einen 
Einblid in die Mitarbeit der Volkswirtichaft an ftnatlichen Sielen, vor allem im 
Etatswefen und in die Mitwirkung des Stantes an der volfswirtichaftlichen 
Tätigkeit.” Deutihe Literaturzeitung. 

Die Großftadt und ihre fozialen Probleme. Von Prof. Dr. 
A. Weber. 148 Seiten. In Driginalband Mark 1.25 
„Sine intereffante Einführung in die fozialen Probleme der 
Gtroßftadt, deren Studium weiteren Kreifen nur empfohlen werden Fann. In 

Sleiht lesbarer Form legt der Autor die Kulturelle und foziale Be: 
deutung der modernen Grofftadt dar und führt uns nady Betrachtung des 
Samilienlebens in die eigentlichen fozialen Probleme ein.” Boltswirihaftl. BI. 

Der Mittelftand und jeine wirtichaftliche Lage. Won Synoikus$ 
Dr. 3. Wernide 122&. In Driginalleinenband Marf 1.253 
„Wer fich über Lage und Statiftif des Mitteljtandes, feine Forderungen, feine = 
Sufunftsausfichten, feine Entwidlung zum neuen Mittelftand und zahlreiche = 
‚andere wichtige Wrobleme unterrichten will, dem gibt diefes praftifche Büchlein 3 

3 erwünfchten Aufihluß ..." Whin. Die Hilfe. 
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Die Frauenbewegung in ihren modernen Problemen. Ro 
Helene Lange. 141 Seiten. Gebunden Marf 1.25 
„Ber fich Flar werden will über den organifchen Sufammenhang der moderne: 
Krauenbeftrebungen, über die man fo leicht, je nad) zufälligen Erfahrungen, 
hier zuftimmend, dort verdammend, urteilt, ohne fich zu vergegenmärtigen, 
daß eine die andere vorausfeßt, eine mit der anderen in den gleichen Iekte 
Urlachen zufammenfließt ....., der greife zu diefem inhaltsreichen, treff 
Lich gefchriebenen Buche.” Elifabeth Gnaud-Kifne. Soziale Kultur. 

Soziale Säuglings- und Fugendfürforge. Bon Privat: 
Dozent Dr. A. Uffenheimer. 172 ©. In Driginalband M. 1.25 
„Es ift unmöglich, den außerordentlich reihen Inhalt des vorliegenden 
Bändchens auch nur ganz furz anzugeben. Immer wieder mußte ih beim 
Lefen die Gefchidlichkeit des VWerfaflers bewundern, das fo große Material 
diefer Fragen auf fo engem Naum unterzubringen und dabei in einer Form 
und Überfichtlichkeit, wie ich fie felten fo Elar im Aufbau und populär in 
der Darftellung antraf. DWorausfegung fir das Gelingen eines folden Leit- 
fadens ift die gründliche Beherrfchung des ganzen Gebietes, nit nur der 
Siteratur, fondern auch der Praris; und diefe Erfahrungen und Kenntniffe 
ftehen dem befannten Verfaffer in umfaflender Weife zur Verfügung. Das 
Bud fann aufs angelegentlichfte empfohlen werden.” 

Dr. Neter. Der Arzt als Erzieher. 

SSHARINHHARRHREHRRSERERGERDDSERETTRTDDERRUERDBREREDTERDTRRERTERERRERERERERDERERDRDAETDDTEDERERDETRRRRRTERTERRERERERETANN AAITEIRINN: 

ZOOLOGIE UND BOTANIK 
LLILLLITTTETTETTTTTETTETTTSTTTTSTERTEESTETITTTTTTTTTETTTTTTTTTDITTETTTITTTTTTLLTTETTTTETTTTETTTTERTLTTTTTTTTTESTLTELTTTTETTTTTTETTE 

Anleitung zu zoologifhen Beobadhtungen. Bon Prof 
Dr. $. Dahl. 160 ©. mit zahlr. Abbild. In Driginallbd. M. 1.25 
„In feinem der bis heute erfchienenen Bücher war in hinreichender Weife 
hervorgehoben, auf welche Punkte es bei einer guten Beobachtung in erfte 

= %inie anfommt. Das vorliegende Büchlein zeigt uns nun, wie man zoologiidh 
beobachten muß und wie man feine Beobachtungen unter allgemeine Ge 
fihtspunfte bringen und gleihfam in ein Syftem einreihen Fann. ... . Zu 
Beobachtung aller diefer Erfcheinungen gibt uns der Verfaffer einetreff 
liche Anleitung und erklärt alles durch zahlreiche gediegene Beifpiele. 

Öfterr. Forjt- und Sagdzeitung. 29. Zahrg 

Der Tierkörper. Seine Form u. fein Bau unter dem Einfluß de 
äußeren Dafeinsbedingungen. Von Privatdoz. Dr. Eugen Neres 
heimer. 140 Seiten mit zahlr. Abbildungen. DOriginallbd. M.1.2 2 
„Der Verfaffer gibt nicht etwa eine trodene fyftematifche Aufzählung und = 
Befchreibung der verfhiedenen Tierformen, fondern fein Streben geht dahin 
diefe feinen Lefern aus ihrer Entwidlungs: und Lebensgefhichte zu erklären, | 
zu zeigen, welchen Einfluß die umgebende Welt auf deren Bau ausgeübt 
und weldye Beziehungen fih daraus zwifhen Tier zu Tier, zu den pl 
und der übrigen lebenden und nicht belebten Natur ergeben müffen.” 

Aus 
EHERAABALABERRARDEEHRRREERERERAALSERBRATAHGERRASREERRABARGERERAATAGRBARABLAEEERAAALHAARADASRRERBERAHLAGGAHANAN 
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= Die Säugetiere Deutfhlands. Bon Priv.-Doz.Dr.Hennings. 3 
m —, 174 Seiten mit zahlreichen Ab- 

bifdungen u.1Xaf. In Original 
leinenband Mark 1.25 
„Diefe Eigenfhaften zu würdigen, 
&heint uns der Verfafler des vor 
liegenden Büchleins befonders berufen 
zu fein, denn er vereint die ganz 
gediegenen Kenntniffe des Zoolegen 
mit dem liebevollen Blicke des Natur: 
freundes, der ein rein ideelles Interefle 
hat an der Erhaltung unferer Tier 
welt. Er unterläßt eö aber daneben 
nicht, ftet® auch deren wirtfhaftliche 
Bedeutung voll zu würdigen. Go 
find die in unferem Bändchen ge 
gebenen Schilderungen nicht etwa 
teodene zoologifhe Befchreibungen, 
fondern aus dem vollen Leben 
gefhöpfte Naturbilder, die in 
gleicher Weife den Forfcher mie Laien, 
den Fäger wie den Naturfreund feffeln 
werden.” Forft- und Zagdzeitung. 

Anleitung zur Beobadh- 
fung der Vogelwelt. Bon 
Privatdozent Dr. Zimmer. Mit 

zahlreichen Abbildungen. In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Sin Hübfhes Buch, um mit der Natur umgehen zu lernen! DBerfaffer 
gibt die Hilfsmittel an, und zwar die Literatur uud die event. Inftrumente, die 
notwendig find, gibt Natfchläge für Erfurfionen und fhildert dann das Vogel- 
leben im Kreislaufe des Jahres. Es folgen dann Auseinanderfegungen über 
Mittel, die das Beobachten erleichtern, über Sammlungen, und die beiden 
legten Kapitel behandeln die Frage „Was Fann man am DBogel beobachten ” 
und „Vogelbeobadhtungen im Auslande”. Naturwifjenichaftl. Wodenfcrift. 

„Das ift wieder einmal eines jener Biiher, wie fie uns not tun, 
die unendlich viel wertvoller find als Iangatmige und langweilige Ab- 
fhriften von Etiketten verftaubter Mufeumsbälge.” 

Mitt. Über die Vogelwelt. 11. Sahrg. 1. Heft. 

Das Schmarosgertum im Tierreich und feine Bedeutung für 
die Artbildung. Von Hofrat Prof. Dr. &. v. Öraff. 136 Seiten 

E mit zahlreichen Abbildungen. In Driginalleinenband Mark 1.25 
= „Der fchon vielfach behandelte Stoff findet Hier von einem Meifter wiffen 
= Ihaftlicher Forfhung eine ausgezeichnete Elare Darftellung, wobei be- 

= jonders die allgemeinen Fragen, foweit es der befchränfte Umfang geftattet, 
gehend berüdfichtigt werden.” Brof. Dr. Hefe. Monatöheit f. d. nat. Unterr. 

HRNUBAEKABSANLKTRERLBGLEHRRSBBATRRERUHUTTUFRAABESLHLBOSEAAAHRERHABSUNERTEETRFEFOFLAESARRHEEPGERKAENN 
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Tier- und Pflanzenleben des Meeres. Bon Prof. Dr 
A. Nathanfon. 134 Seiten mit einer farbigen und zwei fchwarzen 
Tafeln fowie zahlr. Abbildungen. In Originalleinenband M. 1.2 

a ran „Ein fehr guter und zuverläffiger Über 
a = bLic über das Leben des Meeres. DVerfaffe 

beipriht zunächft die Verteilung der Orga 
—_ nismen im Meere und die Entdefung der 
— Tieffeefauna; fodann geht er auf die Me 

= thodif ein, wie eine Kenntnis diefer Orga 
= nismen zu geroinnen ift. Ein weiteres Kapite 

befchäftigt fih mit dem Bau und dei 
— Anpaffungen der Meerespflanzen, mit de 

Fb = en , Lebensbedingungen und der Lebensweife de 
Baderhwamm. Aus Nathanjon. |Mmwebenden Meeresflora, mit der Organi 

fation der Meerestiere und ihrer Lebensmeif: 
und endlich ein Schlußfapitel mit der Entwidlung und den Wanderunge 
der Seetiere.” Naturwifienihaftlihe Wocenfehrift. 1911. 

Anleitung zur Beobadtung der Pflanzenwelt. Bon 
Prof. Dr. 5. Nofen. 161 ©. mit zahle. Abb. In Origllbd. M. 1.2 
nDiefes Buch begnügt fi) nicht damit, dem Lefer eine Neihe von Winke 
und Nezepten zur Beobachtung der einzelnen Pflanzen oder Pflanzenfamilie: 
zu geben, fondern es ftellt fich das fchöne Biel, den Naturfreund die Pflanze 
verftehen zu lehren in ihrem Kampf ums Dafein und ihrer Stellung im 
Ganzen der belebten Natur. Die Darftellung ift ftetö vom biologifchen Ge: 
fihtspunft beherrfcht.” Rosmos. 

„Ein Eleines Buch mit reihem Inhalt! ... Wer nicht Seit und Neigun 
hat, größere Werke durchzuarbeiten und doch orientiert fein möchte auf dem 
Gebiete des Entwiclungsganges der Pflanzenwelt, dem fei diefes mit eine 
ganzen Neihe inftruftiver Zeichnungen verfehene Bändchen e 
beftens empfohlen.” Kädagogiihe Reform. Nr. 19. 34. Jahrg. 

Befruchtung und Vererbung im Pflan- 
zenreihe. Yon Profeffor Dr. Giefenz 
bagen. 136 Seiten mit zahlr. Abbildungen 
In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Der Verfaffer hat es mit Erfolg verfucht 
ein tieferes DWerftändnis für das Entwic: 
Iungsproblem im Pflanzenreiche in feinem 
Bufammenhang mit der Befruchtung 
und Vererbung zu weden..... Die Art _ 
der Darftellung wird das mit guten 
Abbildungen versehene Buch jedem 
für Naturwiffenfhaft Intereflierten \_ ; x \ 
zu einer angenehmen *eftüre 5 
machen.” 

Fühlings Landwirtihaftlihe Zeitung. Marhantia polymorpya. us Rt 

SSIIITNNNGRAREEREBANEHRKREEFRRRANRTEREBERBTAALLLEEEERRRRRTSARRTERTERANLFERKERTRRSEEEEERERRRRARLENREER ANGE 
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Pflanzengeographie. Yon Prof. Dr. P. Graebner. 160 & 
mit zahlreichen Abbildungen. In Driginalleinendand Mark 1.2 
„Mit einer wahren Kunftfertigfeit find hier auf dem fo engbegrenzten 
Naum die Pflanzengeographie und die ihr innigft verknüpfte Formationg 
Biologie untergebracht worden. Jebt ift jedem Menfchen hinreichend Ge 
legenheit gegeben, fih in Kürze über das in Mede ftehende Gebiet zu 
orientieren.” Globus. DD. 

Phanerogamen (Btütenpflanzen). 
Bon Profefior Dr. €. Gilg und Dr. IN 
Mufchler. 172 Seiten mit zahlreichen N 
Abbildungen. In Orignallbd. M. 1.25 N 
„Wer dies 172 Seiten ftarfe Bändchen ge N 
lefen, wird den beiden Verfaffern volle An- 
erfennung zollen müffen, daß fie e8 verftanden, 
auf fo beihränftem Naume das gewaltige 
Gebiet der Phanerogamen fo überfihtlih 
und erfchöpfend zu behandeln. Auf eine 
Eurze Einleitung über die wefentlichften Ge 
fihtspunfte der modernen Pflanzenkunde, die 
Gefchlechtsverhältniffe, Befruchtung, Frucht 
und Samenbildung bei den Blütenpflanzen MN 
folgt die Schilderung der bedeutendften Fa= | . 
milien des Prlanzenveiches nicht nur der einz os 
heimifchen Flora, fondern aus allen Gebieten 7. 
der Erde, fomweit e8 fih um Nuß: oder DREL, 
Arzneigewächfe handelt... Da aud die 4 
Bierpflanzen berüdfihtig* find, eignet fich 
das Werkchen insbefondese auch für Gärt- 
ner und Blumenliebhaber jeder Art.’ 

Deutiche Gärtner-Zeitung. 7. Sahrgang 

Rıyptogamen Algen, Pilze, Slechten, Moofe und Farnpflanzen) 
Prof. Dr. Möbius. 168 ©. mit zahle. Abb. Gebunden M. 1.25 
„Diefer Aufgabe hat fih der Verfaffer in anerfennungswerter Weife 
unterzogen. Was er auf den 168 Seiten des Buches bietet, gibt nit nur 
einen guten Überblid über das ausgedehnte Gebiet der Kryptogam 
Eunde, fondern ermöglicht dem Laien aud, fi) in einem Eleineren Gebiet die 
erften Kenntniffe anzueignen, auf Grund deren er dann mit Hilfe von ausführs 
licheren Lehrbüchern fich weiter einarbeiten Fann.” &. Sindau. Deutjehe Literaturztg 

Die Bakterien und ihre Bedeutung im praktifhen Zeben. 
Bon Prof. Dr. H. Miehe. 146 S. m. zahlr. Abb. In DOrigbd. M. 1.25 
„Es it daher dem Buche Verbreitung zu wünfhen, namentlich ift es 
Landwirten, ferner den Nahrungsmittelgewerbetreibenden, Hausfrauen und 
Müttern, fowie Lehrern fehr zu empfehlen; auch dürfte es fich als Unterlage 

5 zu Vorträgen in Fortbildungs- und ähnlichen Schulen vortrefflich eignen. 
3 Die Seichnungen find flar und deutlih, und troß der guten Ausftattung ift 

= der Preis billig.” Siterariiches Zentralblatt für Deutjäland. Z 

- BERHIAINNINUNELILENLLEANLLLAENNEIALNIHTARLLTENAHLALNAEKLENDEKNAAAALNIHLADAHLHRNTEKTANLALDNALHRDRRKKRARLHTANEKTENNDFARAATLALAALHUGE 
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Zimmer- und Balkonpflanzen. Bon Städt. Garteninfpektor 
Paul Dannenberg. 2% Auflage. 171 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen und 1 Tafel. In Originalleinendband M. 1.25 
„Nicht der Naturwiffenfhaftler, fondern der praftifhe Gärtne 
ergreift das Wort und lehrt uns feine Kunftgriffe und Hand 
fertigfeiten. Aber der Derfafler ift auch der äfthetiich gebildete Züchter, 
dem e8 nicht auf die Erzielung botanifch merkwürdiger -oder feltener Zucht 
erfolge antommt, fondern der immer wieder betont, daß die Blumenpfleg 
ein Stüd Kultur unferer Wohnung im Innern wie nad) außen darftelle. Das 
Bud) fei jedem Blumenliebhaber gelegentlichft empfohlen.” Pädagog. Reform 

„Dies Büchlein möchte man in der Hand jeder Familie wiffen. Wer es dur) 
gelefen, gewinnt Luft und Liebe zur Blumenpflege, denn er fagt fich, nun 
weiß ich, wie ich anzufangen habe.” Sthultrierte Zlora 

Unfer Barten. Bon Garteninjpektor Friß Zahn. Mit zahl 
veichen Abb. 151 ©. In Originalband Mark 1.25 

„Sn einer Seit, in der die Gartenitadtbewegung immer mehr an Boden ge: 
winnt, in der man immer mehr dazu übergeht, den Wohnhäufern auch Elein 
Gärtchen beizugeben, wird dies hübfche Büchlein eines erfahrenen Praftiker: 
dankbare Aufnahme finden. Man merkt es an der Darftellung, daß fi 
aus dem praftifhen Leben entftand. Sie gibt allen Gartenbefikern und 
folchen, die eö werden wollen, gerade das, was fie über die Anlage, Unterhaltung 
und Pflege des Gartens wiffen müflen, um fidy ein behagliches Gartenheim 
zu fhaffen..... Befonders fei nody Hingewiefen, daß der Verfaffer ftet 
au auf jene Nüdfiht nimmt, die nur befchränfte Mittel für ihr Gärtche 
zur Verfügung Haben. So wird das Buch reihen Segen fliften.” 

Beitjchrift für Objt- und Gartenbau. 37. Sahrgang, 

„Das vorliegende Büchlein ift eine erfreuliche, wertvolle Gabe: Eeinerlei Wort: 
geklingel, dafür aber überall praftifche Erfahrung, Gefhmad, Urteil 
Elare Natfchläge, Belehrung und Anleitung. Alles darin gefagte beruht auf 
gefunder Grundlage, wurzelt in der Praris und ift getragen von echter, warme 

Liebe zum arten, zur Kunft und zur Natur. ° Dei 

    

   

Ir ns Berfaffer tritt frei für feine Überzeugung ein, 
f | ; hütet fih dennoch vor Cinfeitig 

So, Keit.”’ Die Dorfticche. 
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= a Bermehrungstäften fiir das Bimmerfenfter. 
= Aus Dannenberg. 
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ANTHROPOLOGIE/HYGIENE : 
AHTETEITETEETTTRRTERTTTETENDETDERERERDTTTRERRRTERTTTEELTULETRDTTSTEDTERTTRTRTEREERTTRTUNERERERDERTLERTTRTTNTERERTERHTERERRTINNES 

Zebensfragen. Der Stoffwechjel in der Natur. Bon Prof. 
Dr. 83.4 brens. 159 Seiten mit Abbild. Gebunden M. 1.25 
„Wiffenfchaftlich und populär zugleich zu fchreiben ift eine Kunft, die nicht = 
vielen gegeben ift. Ahrens hat fi ale Meifterauf diefemGebietes 
eriwiefen. Auch Die vorliegende Schrift zeigt die vielen Vorzüge feiner Haren 3 
Darftellung und pädagogijchen Umficht. Ohne befondere Kenntniffe voraus: 
zufeßen, behandelt er die chemifchen Erfcheinungen des Stoffwechfels und 
befchteibt die Eigenfchaften, Bildung und Darftellung unferer Nahrungs: und 
Genußmittel. Das Buch fann aufs befte empfohlen werden.” 

Chemiker» Zeitung. 

Gefundheit und Lebensklugheit. Bon Geh. Sanitätsrats 
Dr. R. DBaafd. 104 ©. In Driginalleinenband Mark 1.253 
Diefes Büchlein möchte feinen Lefern in allen Fragen, die unfere Gefundheit 3 
angehen, zu einem jelbftändigen Urteil verhelfen. Insbefondere möchte es = 
eine Anleitung geben, unferen feelifhen Funktionen auch auf dem GebietZ 
diätetifcher Fürforge die Vorherrschaft zu fihern und den Begriff Gefundheit = 
in höherem Sinne zu faffen, als es der Tagesgebrauch mit fich bringt. = 

Der menfhlihe Organismus und feine Gefunderhaltung. 
Bon Oberjtabsarzt und Privatdozent Dr. U. Menzer. 160 ©. 
mit zahlreichen Abbildungen. In Driginalleinenband Mark 1.25 
‚Ein folhertreuer Ratgeber ift das vorliegende Büchlein. In meifter 
haft Elarer Darftellung, duch zahlreihe Abbildungen unterftükt, 
gibt es feinen Lefern zunächft einen tiefen Einblik in den Aufbau und die 
Leiftungen des menschlichen Körpers... Nachdem wir auf diefe Weife den 
menfchlichen Organismus Fennen gelernt haben, werden wit in einem weiteren 
Kapitel in die Krankheitsurfachen und ihre Verhütung eingeführt, mobei 
befonders die allgemeine Hygiene der Lebensweife erörtert wird... .. All diefe 
Ausführungen aber find für unfer Wohl von grundlegender Bedeutung, daß 
wir das Büchlein in jedem Haufe wilfen möchten.” Natur und Kultur. 

Zeib und Seele. Von Profefjor Dr. 9. Boruttau. 18 ©. 
mit zahlreichen Abbildungen. DBgl. ©. 6. 

 =Das flervenfyftem u. d. Schädlichkeiten d. tägl. Lebens. Von 
= Prof. Dr. P. Schufter. 137©. m. zahle. Abb. In Origb. M.1.25 
= „Das vorliegende Büchlein enthält fechs ausgezeichnete Flare Vor 
5 träge. ... € behandelt nad) einem Überblid über den Bau und die Funktionen 

des Neweninfiems die Schädlichfeiten, die dasfelbe treffen Eönnen, ferner 
die Wirkung der Gifte, insbefondere des Tabaks, des Alkohols und des Mor= 
phiums, Die Bedeutung der Anfälle für das Nerweniyftem, die Einwirkung 

figer Vorgänge auf Förperlihe Funktionen und fchlieglih die Folgen der 
Überanftrengung.” i 
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SSDITEHITIEETTDTITDTTTEERTIRTDERDERDTRIDETDTRTETTRDERTTTETTGTRRRDRTATRRDERTHERRRTNSTRRRDDTERDRTRERETRTLDDNELRDRDERRRRERDTRRERRUNGE? 

Unfere Sinnesorgane u. ihre Sana Don Priv.-Doz. Dr 
med. etphil. E. Mangold. 155©. m. zahlr. Abb. In Origb.M.1.2 
„Die Anatomie und Phhfiologie der einzelnen Organe, die wichtigften Theorie: 
über die Wirkung der Reize auf die peripherifchen Zeile und über die Um: 
feßung diefer Neize in Empfindungen in den zentralen Sinnesorganen werden = 
inausgezeihnetüberfihtlidh und Elnrer Weife vorgeführt, 
Möge das Buch, das ein weiterer glänzgender Beweis ilt für 

Wert der Sammlung, recht viele Zefer finden, ihre Mühe wird reichlich 
e Yelkbnt werden.“ Konrad Höller. Pädagog. Reform. 
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Die Doltstrankheiten und ihre Hefämpfung. Bon Prof. 
Dr. ®. Nojenthbal. 168 Seiten mit zahlreichen Ve 
Sn Driginalleinenband Mark 1.25 
„Da die Beteiligung im Kampfe gegen die Volksfeuchen Pflicht eines jeden 
it, fo darf man ein populäres Werf wie das vorliegende, De inall: 
gemeinverftändlidher, fabfundigerundeindrtinglider 
Form „die Volksfranfheiten und ihre Bekämpfung” behandelt, mit Freude 
begrüßen und mit Necht empfehlen.” 

Zeitjiehrift f. phylifaliihe und diätetijhe Therapie. 

Die Hygiene des männlihen Gefhlechtslebens. Don 
Profelfor Dr. €. Pofjner. 121 Seiten mit Abbildungen. 5 
Driginalleinenband Mark 1.25 

„Der Verfaffer gehtinfehrgefchi & terWeife den richtigen Mittelme 
swilchen „zu gelehrt” und „zu populär”. Die Ausführungen find Elar un 
präzis, fo daf der Arzt den Heinen Band gebildeten Laien warmemp 
fehlen und auch felbft Nat daraus fchöpfen ann, wie er mit feinen Patiente 
diefe heiflen Stagen beiprechen fol.” Deutjhe medizin. Wohenjhrif 

Gefundheitspflege des Weibes. Von Profefjor Dr. Pau 
Straßmann. 160 © In Driginalleinenbd. M. 1.25 

Das Bändchen will in erfter Linie ein Führer fein zu einer gefunden, zmed 
mäßigen Lebensweife. Es will über die großen Gefahren aufflären, Die be: 
fonders der Frau bei Vernachläffigung und nicht fachgemäßen Ärztliche 
Behandlung ihres Körpers drohen und will zugleich auch wirfen zum Nuke 
einer künftigen Generation. 
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Die moderne Chirurgie für gebildete Laien. Bon Geheimra 
Brofeljor Dr. 9. Tillmanns. 160 Seiten mit 78 Abbildunge 
und einer farbigen Tafel. In Originalleinenband Mark 1.25 
„Ein Buch wie das vorliegende Fan der Anerkennung der Ürzt 
wiedertaien in gleihem Maße ficher fein. Es enthält genau fo viel, als = 
ein gebildeter Laie von dem gegenwärtigen Stand der Chirurgie wiljen mu 
und foll, und es fann, wenn die darin enthaltenen Lehren auf fruchtba 
Boden fallen, dem KranfennurNfugßen fiften.” & 

Berliner Minijche Modenid 

EHER 

a: age
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GEOLOGIE / ASTRONOMIE 
METEOROLOGIE 

   
  

    

   

                

     

     

  

    
    

    

    

    

   

    

Grundfragen der allgemeinen Geologie in Eritifcher und 
leichtverftändlicher Darftellung. Yon Profefjor Dr. P. Wagner. 
140 Seiten. In Originalleinenband Mark 1.25 
‚Fu Eurzer gedrängter Form macht Verfafler den Lefer mit den wichtigften 
Gebieten der Geologie bekannt. Dabei geht der Verfafler auf alle Fragen 
ein, die für die Geftaltung unferer Erdoberflähe wichtig erfcheinen. Aus- 
gehend von der Kantzteplacefchen Theorie, befchreibt der Verfaffer das Erd- 
innere, die Erdrinde, Magma, Bulfan ufw., um fhlieglih auf die dem 
Laien befannteften Vorgänge wie Berwitterung, Gletfchererofion zu erläutern. 
Ein befonderer Vorzug des Fleinen Werfchens Liegt darin, daß nad) jedem 
Kapitel ein Verzeichnis der benußten Literatur aufgeführt ift. Dem Bud 
fann man nur weite Verbreitung in Saienkreifen wünfchen.” 

Deutiche Bergwerkäzeitung. 12. Jahrg. 

Die vullanifhen Sewalten der Erde und ihre Erfeheinungen. 
Bon Geheimrat Prof. Dr. H. Haas. 146 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen. In Originalleinendband Mark 1.25 
‚In treffliher Weife und unter Berücfichtigung der neueften Literatur 
führt vorliegendes Büchlein den Lefer in das Verftändnis der vulfanifchen 
Erfheinungen ein. ... Möge das Büchlein einen vecht zahlreichen Leferfreis 

finden.” 8. Sapper. Petermanns Mitteilungen. 

Die Alpen. Bon Privatdoz. Dr. 3. Machadek. 151 ©. m. zahlr. 
Profilen und typifchen Landfchaftsbildern. In Originallbd. M. 1.25 
„Der Verfaffer des MWerkchens Hat es in ausgezeichneter Weife ver- 
ftanden, auch den Nihtfahmann in die verwidelte XTeftonit des Alpen- 
gebirged einzuführen. Nach einer topographifhen Befchreibung des Alpen- 
gebietes folgt eine Würdigung der Klimamodififationen. Ihr fchließt fih 
fahlih ein Abfchnitt über Waller und Eis in den Alpen an. Aud) das 
Mflanzenfleid der Alpen zeigt deutliche Abhängigfeit vom Höhenflima. Das 
lebte Kapitel des Buches ift dem Menfchen in den Alpen gewidmet... Das 
Bud fann jedem Freunde unferes Hohgebirges aufs wärmfte 
empfohlen werden. €. Werth. Beiticr. der Geielihaft für Erdkunde zu Berlin. 
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= Scematijger Durdjänitt von Gtutigart bis nad Dberjhwaben (NW nad 80) das Zultan= 
gebiet von Drah. Aus Haas. r , 
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Die Bodenfhäse Deutfhlands. Bon Prof. Dr. &. Milch. 
2 Bände zu je ca. 160 ©. mit zahlr. Abbildungen. In Original: 
leinenband je Mark 1.25 
Bei der hervorragenden Bedeutung der Bodenfhäße Deutfchlands für defien 
wirtfhaftlihe Kraft, wird der umfaflende Stoff in drei felbftändigen Bänd- 
hen der Sammlung behandelt. Der erite vorliegende fhildert von geologifchemn, 
tehnifhem und wirtfdhaftlihem Gefichtspunfte aus die Bildung, das Vor 
kommen und die Gewinnung der brennbaren Gefteine (des Torfes, der 
Braun: und Steinkohle und Erdöle) fowie der Salze (Steinfalze und Kali 
falze). Den verfchiedenen Kohlenrevieren fowie den Kalilagerftädten Deutjch- 
lands ift befondere Beachtung gefchenkt. Abbildungen und Profile erläutern 
die Darftellung. in zweiter, in Vorbereitung befindlicher Band wird von 
den Erzen und den Mineralien und fonftigen Gefteinen handeln. 

    
   

  

       

       

   
   
    

    

    

       
    

  

Das Wetter und jeine Bedeutung auf das praftifche Leben. Von 
Prof. Dr. €. Kaffner. 154 Seiten mit zahlreichen Abbildungen 
und Karten. In Originalleinenband Mark 1.25 
„Die Kleine Schrift ift in Elarfließender Sprache gefchrieben, und der Inhalt 
bietet mehr als der Titel verfpricht. Es werden nicht nur Naturgefeke, auf 
denen fih die Witterungsfunde als Wiffenfhaft aufbaut, fahgemäß durdh- 
genommen, fondern e8 wird aud) gezeigt, wie fi) die Wetterfunde als 
Zweig der Meteorologie Hiftorifh entwidelt hat und welchen großen Wert 
forgfältige Aufzeihnungen über den Verlauf der Witterung für das üffent- 
liche und private 2eben befißen... Da man oft noch fehr irrtümlichen 
Auffaffungen über den Wert der Witterungsfunde begegnet, jo ift dem Eleinen 
inhaltreihen Werke größte Verbreitung zu wünfcden. 
ws 9 x B Naturiv a 23. Zahrgang. 

Das Reid, der Wolken und der Niederfhläge. Bon 
Prof. Dr. E. Kaffner. 160 Seiten mit zahlreichen Abbildungen 
und 6 Zafeln. In DOriginalleinenband Mark 1.25 
„Wie durch) BVerdunftung Waflerdämpfe in die Atmofphäre gelangen, wie 
die Luftfeuchtigkeit gemeflen wird, wie die Bildung von Nebel und Wolfen 
vor fih geht, davon Handelt der erfte Teil. Mit der Niederichlagsbildung 
befaßt fich der zweite. Wir Haben es fonadh mit einem Buche zu tun, das 
dem Laien wie dem Fahmann in gleiher Weife Belehrung 
bringen wird.” Säcjtjhe Iandwirticaftliie Beitjhrift. 

Bimmelsktunde. Bon Prof. Dr. A. Marcufe. ca. 160 Seiten 
mit zahlreichen Abbildungen. In Originalleinendband Mark 1 
Prod viele Nätfel im Univerfum find zu löfen. Aber die Afttonomie 
doch bereits im Laufe der Jahre tiefgreifende Entderfungen gemacht und mandjes 
Problem aufgehelt. Darüber will das Bud Auskunft geben, das fi duch 
Vielfeitigfeit des Stoffes und fellelnde Darftelung befonders auszeich: 
Aus dem Inhalt: Gedichte, Entwidlung und Aufgaben der Aftronomie. © 
Dynamik des Untverjums. Einzelbejchreibung der Himmelskörper (Sonne, Merkur 
Erde, Mond, Mars, Jupiter, Saturn, Jranıs, Neptun, Heine Pla , Kometen, 
Sternfgmuppen, Tierkreislicht). i 
LRRRRTEETRLIAHEIELIDBARTRABEFÄRTERLATLLIHRTHACHATHRLSENARAERTTARRUALEARAADALNAAEAGAANLAHAABAERAHNAN 
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SZHINIINERENDIBENRGESERNIISERTRUSERDNDIRTEERERAN ANDTTDEERIDRARRDEDDTTRLDDERDERDBDRRDTRDERRDDRETTERAETITDRNTERDERDERARRRRSO LANA 

E PHYSIK / TECHNIK 
HUIHTLHEIUHERRDEERERATTIDENTETDTDDDTRRTTEDDEN BRDTRDEUDEDTERTTRDDDRRTSERTDTDTTRRTDTITTRTERDDTRTOERRDRLREDEDTARTTTRARETRRTDARERNEZE 

Die Elektrizität als Licht: und Kraftquelle. Bon Privat- 
dozent Dr. 9. Eversheim. 129 Seiten mit zahlreichen Abs 
bildungen. Im Originalleinendband Mark 1.25 
‚Heute ift das Verwendungsgebiet der Elektrizität ein fo außerordentlich aus- 
gedehntes, daß wohl ein jeder mehr oder weniger mit ihr in Berührung fommt. 
Deshalb fann man e& dankbar begrüßen, wenn audy dem Laien dur ein 
fo Elar gefhriebenes Büchlein ein Einblid eröffnet wird und in großen 
Zügen die Grundbegriffe der Elektrotechnik dargelegt werden „.. . 
Di ältig gezeichneten Abbildungen beleben die Darftellung.”” 

ie forgfältig gegeich Ber: eeofeneiie Beitichrift. 

Börbare, Sihtbare, Elektrifhe und KRöntgenffrahlen. 
Bon Geh. Rat Prof. Dr. Fr. Neefen. 132 Seiten mit zahlreichen 
Asbildungen. In DOriginalleinenband Mark 1.25 
‚Ein vortrefflider Führer ift das vorliegende Büchlein. In vorbilde 
lich flarer Sprade, von leichterem zu fehwerem anfteigend, werden nad) 
einem mehr einleitenden Kapitel über die Wellen in vier weiteren Abfchnitten 
die verjdiedenen, im Xitel des Werkchenö angegebenen Strahlenarten bes 

ch, die hörbaren, fihtbaren, eleftrifhen Strahlen und die Strahlen ohne 
een. Wir werden jeweild mit den wiätigften Erfheinungen und 

Hypothefen des betreffenden Gebietes bekannt gemacht, fowie in deren 
Nubanmwendung für die Praris eingeführt, und wir befommen fo einen 
Überblid über diefes fehmwierige, aber wohl auch intereffantefte Gebiet der 
PHnfik.” Gaca. 

Einführung in die Elekteochemie. Bon Prof.Dr. W. Berm- 
bach. 144 Seiten mit zahle. Abbildungen. Gebunden Mark 1.25 
„Sn diefem ausgezeichneten Werkchen unternimmt e8 der Autor, jeden, 
der die Grundbegriffe der Chemie und Phyfit kennt, mit dem Gebiete der 
Eleftrohemie in feinen Hauptzügen befannt zu madjen. E8 werden zunächft 
die Hauptgefebe der Eleftrizitätslehre und der phyfikalifchen Chemie, die zum 
BVerftändnis der Elektrohemie nötig find, in anfhaulider Weife, unter 
füßt duch gute Zeichnungen, vorgeführt und dann das ganze Gebiet der 
heutigen Eleftrochemie fEizziert. Hervorzuheben ift, daß der Autor überall die 
neuefte Literatur benust und fomit feine Führung dem jüngften Stande diefes 
Wiffenözweiges gerecht wird.” Pögfitaliige Zeitigrift. 10. Jahrgang. 
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Brabmiher Kreifel. 
Aus Neejen: 

:  Hörbare Strahlen. 
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SCHHHÄDLULNIITÄRRLALIENLANTHEBTRRLALRLATEFERDETDAUATENKKRDEDANAERADATIGARRLLSDRANTALALTAAALANSDARTAATLE RRNAAARAARRRARAANTARAATAEE 

= Telegraphie und Telephonie. Von Telegraphendireftor und 
= Dozent %.Yamacher. 156 ©. m. 115 Abb. In Origlibd. M.1.25 

„Die Ausdrudiweife ift IEnapyp, aber Elar; die Ausftattung des Werkes ij 
gut. Zaien werden fi) aus dem Buche mühelo8 einen Überblid über di 
Einrichtungen des Telegraphen: und Fernfprechbetriebes verfchaffen Fönnen. 

Eleftrotehnihe Zeitjehrift: 

Das Licht im Dienfte der Menfhheit. Bon Dr. 6. Leim 
bad. 126 ©. mit 96 Abb. In Originalleinenband Mark 1.25 

  

Von der erften Anwendung des Feuers als Wärme: und Lichtquelle bis zu 
Entdedung der Fernphotogiaphie — welch ungeheurer Weg menfhliden 
Schaffens! In mwelhen Etappen er zurüdgelegt wurde, will uns der Ver: 
faffer diefes fchönen Bändchens zeigen.” Leipziger Tageblatt 

Rohle und Eifen. Bon Profefjor Dr. 4. Binz. 136 Seiten 
In Driginalleinenband Mark 1.25 
„Es verdient größte Anerkennung, wie diefes enorme Gebiet au! 

= dem zur Verfügung ftehenden gedrängten Naume eine immerhin erfhöpfend, 
= Darftellung gefunden, wobei felbft die gefchichtlihe Entwidlung der ver: 

fhiedenen Inftruktionen berüdfichtigt und fomit eines der wichtigften Kapitel 
aus der Gefchichte der Erfindungen und Entdedungen behandelt wird.” 

Deutihe Bergwerkszeitung, 

Das 5ol3. Bon Forftmeifter 9.Kottmeierund Dr. 5. Up! 
mann. 143 ©. mit Abbildungen. In Originalleinenbd. M. 1.25 
„Die beiden Verfaffer Haben mit dDiefem Buche ein Werk gefchaffen, das das 
gefamte Wiffen über den Holzbau, Holzverwertung, Holzhandel, 
Holzinduftrie in überfichtlicher und einwandfteier Weife zur Darftellung bringt 

= Dem botanifhen und dem forftwirtfchaftlihen Teil wurde ebenfolhe Aus: 
= führlichfeit zuteil wie dem Abfchnitt über die wirtfchaftlihe Bedeutung des 
= Holzhandels, was befonders heruorgehoben zu werden verdient. Das jhön 

ausgeftattete und mit reichem ftatiftiihem Material verfehene Werf kann [ehr 
empfohlen werden.“ Das Willen für Alle. 10. Jahrg, 
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Moderne Aufitallung. Aus Sommerfeld. 
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Mil: und Molkereiprodukte, ipre Eigenfchaften, Zufammen 
feßung und Gewinnung. Von Dr. Paul Sommerfeld 
140 ©. m. zahle. Abbildgn. In Driginalleinenband Mark 1. 
„Zroß des geringen Imfanges doh Außer E reichhaltig, it. das Bud 
nad) Inhalt und Darftellung auf einen großen X Seferkreis, befonders die F ‚Seauen 
welt, berechnet, und wird nicht nur der Hausfrau, den Schülerinnen in Fort 

bi Dungs:, Haushalts: und Kochfchulen, fondern auhbjedemvunn Inter 
ejfe und Nuken fein, der für unfer wertvollftes Nahrung: Smittel Ber: 
ftändnis hat.” Mid. Zeitun 

Robftoffe der Textilinduffeie. Von Geh. Rat Dipl.-Ing 
9. Glafeny. 144 ©. mit zahle. Abb. In Origlibd. Marki1.2} 
„Unter den behandelten pflanzlichen Nohftoffen nennen wir: Baumwoll 
Flache, Hanf, Tute, Manilahanf, Kokosfafern, unter den tierifchen: Woll 
Haare, Seiden, Federn, unter den fünftlichen Nohfteffen: Glas, Metall 
Kautfchuffäden, Fünftlihe Seide, VBandurafeiden ufw. Charakteriftifche An 
fihten aus den Kolonien, mifroffopifche Aufnahmen einzelner Nohftoffe, forwi 
die neueften mafchinellen Einrichtungen werden im Bilde vorgeführt. 
dürfte es Enum ein befjeres Hilfsmittel geben, fich rafch un 
gründlich über dies wichtige Gebiet zu unterrichten.” Die Baumwollinduftri 

Die Textilindufteie. Spinnen und Smwirnen. Von Geh. Na 
9 Slafey. 12 ©. m. zahle. Abb. In DOrigbd. M. 1. 
‚Das Bändchen bildet gewiffermaßen die Ergänzung des dußerft bei 
Allig aufgenommenen Bändchens desfelben Verfaffers. ... So dürft 
8faumeinbefferesHilfsmittelgeben, Sich rafch und gründ 
ich über diefes für Deutfchlands Wirtfchaftsleben fo wichtige Gebiet zu unter 
ichten. Das fchmudfe Bändchen wird feiner Aufgabe in hbervorragen 
dem Maße gerecht.” Textilarbeiter- Zeitung 

Die Tktilindufteie. Herftellung textiler Flächengebilde. Vo 
Geh. Reg.Nat Dipl.-Ing. 9. Slafey. 171 Seiten. In Ori 
ginalleinenband Mark 1.25 
‚Unter Verwendung zahlreicher Abbildungen werden die Fundamental: 
begriffe der Texrtilinduftrie: Filzen, Flechten, Klöppeln, Weben, Neken un 
Wirken erläutert. Es wird gezeigt, wie unter Anwendung diefer Arbeits 
erfahren die einzelnen Crzeugniffe hervorgebracht werden und meld 
echnifchen Hilfsmittel hierzu erforderlich find.” 

Unfere Kleidung und Wäfhe in Heritellung und Handel 
Von Direktor B. Brie, Prof. P. Schulze, Dr K. Wein 
berg. 136 Seiten. In DOriginalleinenband Mark 1.25 
‚Dies Werfchen gibt fnapp unddoh umfaffend in fließender un 

leicht faßlicher Form einen Überblid über die Zertilinduftrie, über Nohftoff, 
er Textilwaren, Fabrifation und Handel, über Konfektion im Bekleidungs 

fach, Seiden: und Wäfchefabrifation und -handel und endlich über Modeartife 
mie Hüte, Handfchuhe, Schirme, Pelzwaren ufw.... Ich empfehle da 

= Buch ganz befondersfürdie genannten Schulen. " Zeitir.f.gewerbl.Unterr 
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Das Sühwafjer-Aquarium. Don €. Keller. 
„Diefes Buch ift nicht nur ein unentbehrliher Ratgeber für 

jeden Aquarienfreund, fondern es madjt vor allen Dingen feinen Lefer 
mit den intereffanten Dorgängen aus dem Seben im Waffer befannt. .." 

Bayerfche Eehrerzeitung. 

Reptilien und Amphibienpfleae,. Don Dr. P. Krefft. 
„Die. einheimifchen, für den Anfänger zunächft in Betradht fommen- 

den Arten find vorzüglich gefhildert in bezug auf Sebensgewohn- 
heiten und Pflegebedürfniffe, — die fremdländifchen Terrarientiere 
nehmen einen fehr breiten Raum ein.“ ©. Kr. Pädagogifche Reform. 

Die Ameifen. Don A. Diehmeyer. 
„Diehmeyer ift allen Ameifenfreunden als befter Kenner befannt. 

Don feinen Bildern Fann man fagen, daß fie vom erften bis zum lebten 
Wort der Natur geradezu abgefchrieben find.” 

Thüringer Schulblatt. 

Die Schmaroßer der Menfchen und Tiere. Don Dr.v. Linftom. 
„Es ift eine unappetitlihe Gefellfhaft, die hier in Wort und Bild 

vor dem Sefer aufmarfchiert. Aber gerade jene Parafiten, die unferer 
Eriftenz abträglich find, gerade fie verdienen, von ihm nach Form und 
Wefen gekannt zu fein, weil damit der erfte wirffame Schritt zu ihrer 
Sefämpfung eingeleitet ift.“ K. Süddeutfche Apothefer-Zeitung. 

Unfere Wafferinfetten. Don Georg Ulmer. 
für Freunde des Wafjers, für Liebhaber von Aquarien ift dies 

Bud gefchrieben. Es bietet eine Fülle von Anregungen und wird 
den £efer veranlaffen, felbft hinauszuziehen in die Natur, fie mit eigenen 
Augen zu betrachten. 

Die milroffopifche Hleinwelt unferer Gewäfjer. Eine 
Einführung in die Naturgefchichte der einfachften Lebensformen 
nebft furzer Anleitung zu deren Studium. Don E. Reufauf. 

„Zur wenige haben eine Ahnung von dem ungeheuren Formen: 
reichtum und eine auch nur annähernd richtige Dorftellung von dem 
Mefen jener Mifroorganismen, die unfere Gewäfjer bevölfern. Als 
ein Schlüffel hierzu wird das vorliegende Bändchen vorzüglich geeig- 
net fein... .“ Deutfehe Zeitung, 

Ausderdoracfchichteder Pflanjenwelt-DonDr.W.Bothan. 
An einer folhen allgemeinverftändlichen Einführung in die Ge- 

f&hichte der Pflanzenwelt fehlte es bisher. Der Derfaffer befpricht zu- 
nädft die geologiichen Grundbegriffe, geht dann auf die Art der Er- 
haltung der. fofjilen Pflanzenreihe ein und fchildert die Dorgefcichte 
der großen wichtigften Gruppen des Pflanzenreiches der Jetst- und Dorzeit. 
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Üiedere Pflanzen. Don Prof. Dr. 8. Timm. 
„In diefer Meife führt das’ Fleine Büchlein den Kefer in die 

gefamte Welt der jo mannigfahen Kryptogamen ein und lehrt ihn, 
fie verftändnisvoll zu beobadten.” Naturwiffenfchaftlihe Rundfcan, 

Häusliche Blumenpfleae. Don Paul $. 5. Schulz. 
„Der Stoff ift mit großer ÜberfihtlichFfeit gruppiert, und der 

Tert ift fo faßlih und Flar gehalten, außerdem durd eine Fülle von 
Illuftrationen unterftüßt, daß auch der Laie fidd mühelos zurechtfinden 
fann. .. . Dem Derfaffer gebührt für feine reiche, anmutige Gabe 

Danf.“ Pädagogifche Studien. 

Chemifches Erperimentierbucdh. Don ©. Hahn. 
Das Buch will jedem, der Luft zum cemifchen Erperimentieren 

hat, mit einfachen Apparaten und geringen Mitteln eine Anleitung 
fein, für fich felbft im Haufe die richtigften Erperimente auszuführen. 

Die Photoaraphie. Don W. Zimmermann. 
„Das Buch behandelt die theoretifchen und praftifhen Grundlagen 

der Photographie und bildet ein Lehrbuch befter Art. Durd die 
populäre Safjung eignet es fih ganz befonders für den Anfänger.” 

„Apollo“, Zentralorgan f. Amateur: u. Sachphotogr. 

Beleuchtung und Heizuna. Don )J. 5. Herding. 
„Ich möchte gerade diefem Buche, feiner prakftifhen, öfono- 

mifhen Bedeutung wegen, eine weite Derbreitung wünfchen. Hier 
liegt, vor allem im Kleinbetrieb, no vieles fehr im argen.“ 

Srankfurter Zeitung. 

Kraftmafchinen, Don Ingenieur Charles Schüße. 
„Schüßes Kraftmafcinen follten deshalb in feiner Schüler. 

bibliothe?, weder an höheren nod an Dolfsfhulen, fehlen. Das Büdy- 
lein gibt aber auch dem Zehrer Gelegenheit, feine technifchen Kenntnifje 
fhnell und leicht zu erweitern.” Monatsfchrift für höhere Schulen. 

Signale in Krieg und Srieden. Don Dr. Srig Ulmer. 
„Ein interefjantes Büdjlein, welches vor uns liegt. Es behandelt 

das Signalwefen von den erften Anfängen im Altertume und den Natur 
völfern bis zur jetigen Dolltommenheit im Land» und Seeverfehr.” 

Deutjche £ehrerzeitung. 

Seelotjens, Leucht- und Rettunaswefen. Ein Beitrag zur 
Eharakteriftit der Nordfee u. Niederelbe. Don Dr.$.Dannmeyer. 

„Mit über 100 guten Bildern intereffantefter Art, mit Heichnungen 
und zwei Karten verjehen, führt das Buch uns das Sciffahrts- 
leben in anfhaulicher, fefjelnder form vor Augen, wie es fi täg- 
li an unferen Slugmündungen abfpielt.“ uugemeine Sciffahrts-Zeitung. 
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Schönste Festgeschenke 
aus dem Verlage von Quelle © Meyer, Leipzig 

Der Sinn und Wert des Lebens 
für den Menfchen der Gegenwart, Bon Geheimrat R. Eulen. 
3. völlig umgearbeitete Auflage. 13. und 14. Taufend. 192 Seiten. 

In Driginalleinenband M. 3.60 

Diebildende Kunft der Gegenwart 
Bon Hofrat Dr. 3.Str5ygomwäfi. 235 ©. mit zahlreichen Abbildungen. 

In Driginalleinenband M. 4.80 

Gefchichte der Nömifchen Kaifer 
Von Geheimrat Profeffor Dr. A. v. Domaszemwsfi. 2 Bände zu je 
332 S. mit 12 Porträts auf Tafeln in fünftlerifcher Ausführung u.8 Karten, 
In Driginalleinenband je M. 9.—, in Halbfranzband je M. 11.— 

Unfere religiöfen Erzieher 
Eine Gefhichte des Chriftentums in Lebensbildern, herausgegeben von 
Profeffor Lic.B.Beß. 2 Bände zuje 230 &. In Drigbd. je M. 4.40 

Preußens Gejchichte 
von Rudolf Herzog. 384 ©. mit 22 farb. und fchwarzen Bildern von 
Profeffor Kampf. Bucfchmudf und Einbandzeichnung von Vrofeflor 
©. Belwe. Fu Drigb. M. 3.10. Vorzugsausgade auf Bürten M. 10.— 

Männer und Zeiten 
Efjays zur neueren Gefhichte. Won Geheimrat Prof. Dr. €. Mards. 
2 Bände 640 ©. 5. und 6. Taufend. In Driginalleinenband M.12.—, 

in Halbfranzband M. 16.— 

Große Denfer 
Eine Gefhichte der Philofophie in Einzeldarftellungen. Herausgegeben 
von Privatdozent Dr. €, v. After. 2 Bände zu je 320 ©. mit 8 Porträts. 

In Driginallbd.M.16.—, in Halbfızbd. M.20.— 
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